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Erftes Hauptſtuͤck. 


Die italienifchen Angelegenheiten vom Einbruche | 
Karls VIII, bis zur Schlacht von Marignano. 


(1404- 1515.) 


Seit dem zaue der Hohenftaufen waren zwar eingetne 
deutfche Kaifer nach Stalten hinabgezogen, alfein nie mit‘ fo 
überlegener Macht, daß fie Großes und Dauerndes hätten be⸗ 
wirken können. Um fo mehr erfchien den Stalienern ihr Land 
ald durchaus für fich beftehend,. und ed warb Hauptzwed 
ihrer Staatöfunft, ein folches Syſtem politifcher Verbindun⸗ 
gen und. Gegenfäge aufzuftellen, daß füdlic der Alpen Fein 
Staat zu mädhtig und dem Dafeyn der übrigen gefährlich 
werde. Dies Syſtem verdient großes Lob, fofern ed den 
Schwachen gegen den Starken ſchuͤtzte und die Auflöfung des 
eigenthümlichen Lebens in eine allgemeine Herrſchaft verhin- 
derte; auch beruhte darauf gutentheild die bewundernswuͤrdige 
Höhe der wiffenfchaftlihen und kuͤnſtleriſchen Bildung der 
Staliener. Andererfeit3 aber war ed mangelhaft in einer dops 
pelten Beziehung: erftens, weil es das Ausland und die von 
borther drohenden Gefahren aus den Augen verlor und Fein 
allgemeines italienifches Nationalgefühl auflommen ließ; zweis 
tend, weil ed nur die irdifche Macht abwog und. berüucfiche 
tigte; Recht und Tugend (diefe höhern Grundlagen aller ges 
felligen Verhältniffe), aus Eitelkeit des Plügelnden Verftans 
des aber faft ganz hintanfegte. Auch hatten mandye Stans 
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ten troß jenes Syſtems ihre Verfaſſung geändert und ihre 
Unabhängigkeit verloren, fodaß gegen dad Ende des funfs 
zehnten Jahrhunderts nur ſechs eine nähere Erwähnung ver: 
dienen: nämlich ein geiftlicher, der Kirchenftaat; zwei Alleins 
berrfchaften, das Königreih Neapel und das Herzogthum 
Mailand; drei Freiftaaten, Venedig, Genua und Florenz. 

Der Kirchenftaat, lange Zeit hindurch der Willkuͤr 
eigennügiger Edlen oder wilden Volkes hingegeben, war feit 
Beendigung ber. großen Kirchenſpaltung, feit der Regierung 
Nicolaus V (1447 — 1455), von den Päpften wiederum abs 
haͤngig geworden. Die Wichtigkeit der letztern beruhte indeß 
weit weniger auf dem Umfange ihres unfichern, Landbeſitzes, 
als auf ihrer kirchlichen Herrſchaft ). | 

Faſt Fein Land Europas hat fo viel Umwaͤlzungen er: 
fahren ald Neapel und Sicilien. Griechen, Karthager, 
Römer, Gothen, Longobarden, Araber, Normannen, Deut 
fehe, Franzoſen, Ungern, Spanier. u. a. haben hier nach—⸗ 
und nebeneinander regiert; was allmälig dem Volkscharak⸗ 
ter eine nachtheilige ‚Unbeflimmtheit einpragte, . ja. ihn. aller: 
fisyern Haltung fo beraubte, daß nur zu oft die Schönheit 
des, von ber Natur ſo reich begabten: Kandes, im fchroffen. 
Gegenſatze zu Sinnesart, und Sitten ded Volkes ſtand. 
Durch bie ungerechte Verleihung. Urbans IV und den 
Fall der Hohenftaufen Manfred und Konradin, Fam Neapel 
und Sicilien ‚an Karl: E von Anjou. Dieſe Inſel ging aber 
ſchon 1282 in Folge der ficilianifchen Vefper verloren, und 
Kämpfe zwifchen den Aragoniern (welche von Manfteds Toch⸗ 
ter Konſtanze ihr. Recht ableiteten). und den Anjous füllen die 
foatere Gefchichte. Ja unter den letztern brachen felbft. fo 
graufame. Fehden aus, daß der Himmel die Frevel ihres, 
Stammvaterd. an «den, oft gleich findhaften, Nachkommen. zu 
beſtrafen ſchien. Johanna II, die im fünften Gliede von. 
Karl I abftammte,. nahm zuerft Alfons. V, den König von. 
Amon, und. Sieilien, elt Sohn “0, ernannte. aber dann 


1) Simon wich, TE uniftändrich die. Rebe feyn. 
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ben Herzog Ludwig III von Anjou zum Nachfolger. Diefer 
fonnte fich indeß fo wenig als fein Bruder Renatus und 
fein Neffe Karl gegen Mfons behaupten. Von Karl gingen 
die Anfprüche auf König Ludwig XI von Frankreich über, 
während Alfons V im Jahre 1458 das Reich feinem natlırs 
lichen, aber geächtigten Sohne Ferdinand I hinterließ, der 
fih auch mit Beiftimmung des Papftes, ungeachtet aller Wis 
derfprüche und Widerfeglichkeiten der Vaſallen, auf dem 
Zhrone erhielt. 

Mailand, was anfangs mit Heldenmuth den ſtren⸗ 
gen, dann mit Eigenfinn'und Halsftarrigkeit felbft den billis 
gen Forderungen der Hohenftaufen widerftand, gerieth Durch 
übertriebene Erweiterung dev Volksrechte zuerft in Zügellofig- 
feit, dann in die Gewalt der Visfonti, welche aus Volks— 
führern fich nicht zu gemäßigten Herrfchern erhoben, fondern, 
(nad) Verwerfung jeder zügelnden Form). ald arge Tyrannen 
frevelten. Sohann Galeazzo Viskonti erhielt im Sahre 1395 
vom Kaifer Wenzel die Belehnung mit dem SHerzogthume 
Mailand; fein Mannsftamm ging aber 1447 in feinem Sohne 
Philipp Maria bereits aus, und unter allen Bewerbern um 
die Herrfchaft Mailands fiegte der glüdliche Feldherr Franz 
Sforza ob, nachdem er Maria, die natürliche Zochter des 
letzten Viskonti, geheirathet hatte ). Franzens Sohn, Gas 
leazzo Maria, ein Barbar und Wollüftling, ward 1476 durch 
einige Berfchworne ermordet, und deſſen unmiündiger und un= 
fähiger Sohn, Johann Galeazzo ?), gerieth in Abhängigkeit 
von feinem verfchlagenen Oheim Ludoviko Moto. Hieruͤber 


1) Franz Sforza + 1466. 
| Blanla Maria Viskonti 
Galeazzo Maria + 1476. Ludoviko Maria + 1508. 
Johann Galeazzo + 1494. Marimilian Franz 
Iſabelle von Aragonien. + 1530 zu Paris. + 1535. 


2) Au) nad) der Münbdigkeit blieb Galeazzo di mente e d’ animo 
molto debole. Nardi 12, 
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zuͤrnte Galeazzos Gemahlinn Sfabelle und fuchte Hülfe bei 
ihrem Großvater, dem Könige Ferdinand I von Neapel. — 
Sowohl gegen Galeazzo, ald gegen Ludoviko richteten fich 
die Anfprüche des Haufes Orleans. Valentine, die Tochter 
Sohann Galeazzos, des erften Herzogs von Mailand, hatte 
namlich den Herzog Ludwig von Drleand geheirathet, und 
ihr Sohn Karl, fowie ihr Enkel, der nachmalige König Luds 
wig XII von Frankreich, behaupteten: Maria, die uneheliche 
Zochter des legten Viskonti, habe Fein Erbrecht befeffen oder 
an Sforza übertragen koͤnnen; und eben fo ungenügend waͤ—⸗ 
ven alle andern Nechtötitel, auf welche fich deſſen Familie 
beziehe. | 

Benedig hatte durch flrenge Drdnung, ungemeinen 
Verftand und große Ausdauer nicht allein über Genua obges 
fiegt, fondern auch fein Gebiet auf dem feften Lande unges 
mein erweitert. Es war im Norden Staliens der tüchtigfte 
Staat, Eonnte aber (verlaffen von der übrigen Chrijtenheit) 
den Türken nicht mit Erfolg widerftehen und mußte feit Ents 
deckung des Seeweges nach Dftindien größeren Nachtheilen 
. anderer Art entgegenfehn. 

Genua erfchien gefchwächt durch unzählige innere Um⸗ 
wälzungen und durch Zerftörung feiner Handelsniederlagen 
im Morgenlande; blieb jedoch nicht ohne Bedeutung im nords 
weftlichen Italien. 

In Venedig ward ein, bisweilen gemüthlofes, im Gans 
zen aber Fluges, wohl ineinander greifendes und unmwandels 
bares Syftem Jahrhunderte lang befolgt. Die Republik trat 
überall als folche, ald ein Ganzes hervor; jede Thaͤtigkeit bes 
309 fich auf diefelbe, und Fein Einzelner durfte feine Genof- 
fen überwachfen und fich geltend machen. In Florenz bins 
gegen war die Form der Verfaffung viel ſchwaͤcher und uns 
beftändiger, ald der öffentliche Geift. Durch alle Geftaltuns 
gen und Parteiungen hindurch erhielt dieſer den Staat, und 
wo bie Gefahr wuchs, bekamen Einzelne die entfcheidende 
Dberleitung. So Kosmus ber ältere aus dem Haufe Mes 
dic, nicht ohme Fehler und Härten; jedoch dreißig Jahre 
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lang, bis 1464 als Bürger (gleichwie einft Perikles) das. 
Haupt des mächtigften und gebildetften Freiftaats. Seine 
Handelöverbindungen erftredten ſich über alle Gegenden ber 
damals befannten Welt, und Wiffenfchaften und Künfte fans 
den an ihm einen würdigen Befchüger. 

Peter Medici, minder thätig als fein Vater und faft 
immer frank, verwandte (den Handel zurüdfegend) einen 
großen Theil feined Vermögens für den Ankauf von Grunds 
ftüden, und bildete ſo den Übergang zu einer Landherrs 
ſchaft ). Nachdem Verfuche feinen Einfluß zu flürzen, an 
der Anhänglichkeit des Volkes mißlungen waren, zeigten fich 
die Sieger fireng und gaben Beranlaffung zu mannigfachen 
Klagen. Anftatt aber, nad Peters Tode (1469), die Beſſe— 
rung gegenwärtiger oder die Herftellung früherer Verhältniffe 
auf gemäßigte und rechtliche Weife zu verfuchen, entwarfen die 1478. 
Pazzi und andere Unzufriedene wider Lorenzo und Juliano 
(die Söhne Peters) einen Plan, der mit Recht den frevel- 
bafteften in der Weltgefchichte beigezahkt wird ?). Beide 
Brüder follten naͤmlich am Altare und im Augenblide des 
Erhebens der Hoftie ermordet werben. Als Kriegsmaͤnner 
fi; fcheuten foldy eine Unthat an heiliger Stätte und in fol 
chem Augenblide zu vollbringen, übernahmen fie zwei Prie: 
fter; ja Papft Sirtus IV, fein Neffe Riario und der Erz: 
bifhof Franz Salviati wußten und beförderten das nichtö= 
wiürdige Unternehmen, was indeffen nur halb gelang, weil 
Korenzo den Mördern entging. Während der Papft feine Be— 
trübnig über dies Mißlingen unverhohlen an den Zag legte, 
flraften die Florentiner (richtiger fühlend) die Verſchwornen 
fo fchnell und ftreng, daß Lorenzo (aller Rachfucht abgeneigt) 
ihren übertriebenen Eifer mäßigen mußte. Seitdem wuchs 
‚nachdem er gleichfalls alle ihm von Neapel und Rom aus 
bereitete Gefahren glücklich befeitigt hatte) der Einfluß dieſes 
größten Mediceerd, Man hat die Richtung der Staatökunft 


1) Sismondi X, 282. Roscoe Lorenz 23-55. 
2) Sismondi XI, c. 86, Nardi 7. 
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Lorenzo eigennligig, und ben Übergang zur Alleinherrfchaft ver 
derblich genannt; allein felbft feine Gegner koͤnnen nicht leug⸗ 
nen, daß er ein Mann war von großem Berftande, prakti⸗ 
ſcher Gefchicklichkeit, Gegenwart des Geiftes und den man— 
nigfachften Anlagen. Allen Künften und. Wifjenfchaften bes 
willigte er den edelften Schuß, und wenn-er auch nicht felbft 
Philofoph, Künftler oder Dichter des erften Ranges war, 
‚übte er fich doch in Jeglichem mit Erfolg, hatte hellen Sinn 
und rege Xheilnahme für das Verfchiedenartigfte, und ward 
in folhem Maaße der lebendige Mittelpunft eines bewun= 
bernswürbigen Kreifes höchft ausgezeichneter Männer, daß 
man mit Recht zuerft feiner gedenkt, fobald von dem gläns 
zenden Sahrhundert der Mediceer die Rede if. Denn wenn 
fih auch der Werth und das Verdienſt großer Künftler und 
wiffenfchaftlicher Haupter nicht zu. hoch anfchlagen läßt, iſt 
ed doch irrig zu überfehen, von wie außerordentlicher Wich- 
tigkeit für das Ermeden, Aufregen, Verfammeln, Lenken und 
Zufammenhalten der Vereinzelten und Zerftreuten, Männer find 
wie Perikles und die Mediceer. 

Lorenzo war geachtet und geehrt in und außerhalb Ita⸗ 
lien, und ob er gleich bei längerem Leben nicht alle herein⸗ 
brechenden Übel würde abgehalten haben, fo wäre er ihnen 
doch gewiß mit Berftand und Nachdruck entgegengetreten. 
Er ſtarb am 8ten April 1492 im vierundvierzigſten Jahre 
feines Lebens, chriftlich und ruhig, von ben Meiften geliebt 
und bedauert). Peter von Medici, beim Tode feines Vaters 
einundzwanzig Jahr alt, fand weit hinter ihm zurüd: benn 
Geſchicklichkeit in Eörperlichen Übungen, Annehmlichkeit bed 
Gefprähs und mancherlei Kenntniffe reichten nicht aus feine 
Mängel zu verdeden: Stolz nämlich, Vergnügungsfugt, Leis 
denſchaft für Weiber, und .oberflächliche nr in bie — 
der Öffentlichen Angelegenheiten ?). F 


1) Tiraboschi lett. V, 1, 38, im Widerſpruch mit Sismondi 
XII, 69. 


2) Petrus Martyr V, 109, Nardi 9. 
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Drei Monate nach Lorenzo, am 2öften Sulius 1492, 
ftarb Papft Innocenz VII, ein ſchwacher Mann, an 
defien Hofe Geiz, DVerkäuflichfeit und Liederlichkeit gleiche 
zeitig Eingang fanden, und der von verfchiedenen Frauen 
fieben natürliche. Kinder hatte ). In der Furzen Zeit, 
welche zwifchen dem Tode beffelben und der Krönung feines 
Nachfolgers Aleranders VI aus dem fpanifchen Haufe 
Borgia verfloß, wurden in Rom und ber Umgegend über 
220 Mordthaten verübt, und von zwanzig Kardinaͤlen hatten 
funfzehn ihre Stimmen pflichtvergeffen verkauft 1?) Viele itas 
lieniſche Gefchichtfchreiber ?) rühmen: Alerander fey ein Mann 
gewefen von großem Scharffinne, trefflihem Urtheile, bewuns 
dernswerthem Geſchick zum Überreden, von unglaublicher Thäs 
tigkeit und ungemeiner Gewandtheit in allen großen Gefchäf: 
ten; betrachten wir indeß genauer den Gang und die Ergebs 
nifje feiner Regierung, fo fcheint hiebei eine Überfchägung der 
bamals in Italien nur zu gewöhnlichen kleinen Künfte der Taͤu⸗ 
fhung und Hinterlift obzuwalten, und es thut fich dem fchärferen 
Auge überall Unficherheit und Haltungslofigkeit kund, welche im: 
merdar eine Folge des Mangeld an Tugend und edlen Grunds 
fäßen find. Auch hebt die Anklage, welche jenem Lobe gegenüber: 
fteht, es fo völlig auf, daß deffen Bedeutung ganz verſchwin⸗ 
bet. Es war andererſeits (berichten diefelben Schriftfteller) 
in ihm. weder Treue, noch Glaube, noch Wahrheit, noch 
Scham, noch Sitte, noch Religion; fondern die verworfenfte 
Lebensmweife, unerfättliche Habfucht, unbegränzter Ehrgeiz, 
furchtbare Graufamfeit und raftlofer Eifer feine (ihm an 
Schändlichkeit gleichftehenden) unehelichen Kinder und Verwand⸗ 
ten zu erheben *). Er begann, damit, wider gegebene Verfpre: 
ungen, feinen Neffen zum Kardinal und feinen Sohn Caͤ⸗ 


1) Sismondi XI, 259. Andere fprechen won 14 Kindern. Bayle 
Dictionn, 

2) Raynald, $. 24—29. Roscoe Leo I, 134. 

3) Guicciard. 5. Panvinius 341, 

4) Petrus Martyr V, 117, 119. 
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far zum Erzbifchof von Valentina und Biſchof von Pampes 
lona zu ernennen. 

Anftatt, gleihwie Lorenzo, die Ruhe und dad Gleichs 
gericht Italiens durch Unparteilichfeit und Mäßigung zu ers 
halten, ſchloß fich Peter Medici eng dem Könige Ferdinand 
von Neapel an, und Beide beleidigten auf mancherlei Weife 
den Papft, welcher vergebens für feinen Sohn um eine aras 
gonifche Prinzeffinn geworben hatte. Diefe Vereinigung von 
Neapel und Florenz führte, auf Veranlaffung Ludovifo Mo: 
108, zu einem Gegenbündniß zwifchen ihm, dem Papfte und 
Benedig. Weil aber in Wahrheit Keiner dem Anderen Gutes 
gönnte, Jeder an bloß eigennüßige Zwecke dachte, oder fie 
vorausfegte, fo wuchs täglich Verwirrung, Argwohn und 
Neid, bis Ale die hochgeruͤhmte Staatöweisheit der Italies 
ner völlig vergaßen und Papft Alerander, König Ferdinand 
und Ludovifo gleichmäßig bei dem Könige von Frankreich, 
bei Karl VIII Hülfe fuchten, und ihn thöricht einluden, fich 
in die Angelegenheiten ihres Vaterlandes entfcheidend einzus 
mifchen ')! Alexander namlich forderte Karln auf Ferdinand 
zu vertreiben, Ferdinand forderte ihn auf Ludoviko zu flürs 
zen; und als ſich Neapel mit dem Papfte ausföhnte, beharrte 
Zubovifo doppelt eifrig bei feinem Plane, die Franzofen nach 
Stalien zu ziehen, obgleich dies Hülfsmittel viel gefährlicher 
war als die Macht der Aragonier ?), Die fo nahe liegende 
MWarmung: daß, wenn Karl feine Anfprüche auf Neapel gels 
tend made, die Anfprüche der Sforza auf Mailand noch) 
firenger würden geprüft und gewiß verworfen werben, blieb 
vergeblich; Ludoviko vertraute feiner Klugheit und meinte, es 
werde nur von ihm abhangen, das Maaß und den Umfang 
bes franzöfifchen Einflufjes zu regeln ®). 

Frankreich war theild durch die fat hundertjährigen 
Kriege mit England, theils durch innere Fehden und Ent: 


1) Carolus exitiabili dissidio, singularique dementia Italicorum 
principum, in Italiam vocatus.. Onuphrius Panvinius 838. 

2) Macchiav. opere IX, 300. 

8) Petrus Martyr. V, 120, 121, 


Frankreich. Ludwig XL Karl VIIL 41 


wöhnung von Ordnung, Sitte und Tugend, mehre Male 
bis an den Rand völligen Untergangs gekommen; in den 
legten Jahren Karls VIL jedoch ein erheblicher Anfang mans 
nigfaltiger Befferungen gemacht worben. Auf demfelben: 
Wege beharrte deffen Sohn Ludwig XI, welcher im Jahre: 
1461 den Thron beftieg. Während feiner Regierung ging 
das burgundifche Reich zu Grunde und Guienne, Anjou, Maine, 
Provence, Forcalquier und Bourgogne wurden mit der Krone 
vereint. Schon hierdurch ward die Fönigliche Gewalt unges 
mein erhöht; faft noch mehr aber durch die Mittel, welche 
Ludwig fo gewandt als beharrlic) anwandte, um den Fries 
den mit dem Auslande zu erhalten, und die bisher höchft ges 
fährliche Macht der franzöfiihen Großen zu brechen. Weil 
indeffen jene Mittel Feineswegs immer edel und rechtlich, fons 
bern noch öfterd treulos und graufam waren; weil er fein 
Ziel über das richtige Maaß hinausfegte, felbft die tadellos 
fen Anfprüche der Stände vernichtete, eigenmächtig die Las 
ften des Landes verdreifachte und die Zahl des ftehenden Hees 
res bedeutend erhöhte; fo ift fehwer zu fagen, ob er nicht 
die Verfaffung zulegt mehr untergrub, als befeftigte? Ges 
wiß kann er von dem Vorwurfe der Tyrannei Feineswegs 
freigefprochen werden. Die Fafjung, oder doch die Verſtel⸗ 
lung, welche er in fo vielen bedenflichen Lagen gezeigt hatte, 
verließ ihn gänzlich bei Annäherung des Todes *). Aus Furt 
zahlte er feinem Arzte in fünf Monaten 54,000 XZhaler, 
wandte nebenher allerhand wunderliche Kunftmittel, zum Theil 
geiftlicher Art, an und verfchrieb zulegt einen wunderthätigen 
Heiligen aus Kalabrien. Alles ohne Erfolg: am 30ften 
Auguft 1483 ward er vor den höheren Richterftuhl gefordert, 
welchen er fo fehr fcheute. 

Diele freuten fi des Wechfelö, fo wenig auch die Per⸗ 
fönlichfeit des neuen Königs zu. großen Erwartungen berech⸗ 
tigte. Karl VII, damals erft dreizehn Jahre alt, war Klein, 
ſchwaͤchlich, verwachſen und (lebhafte Augen auögenommen), 


1) Comines VI, 8, 
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in jeder Beziehung fehr haͤßlich ). Seine Sprache Tautete 
unficher und langfam, Verftand, Urtheil und- Kenntniffe ?) 
waren gering, und überall fehlte es ihm: an Gefchiclichkeit 
fi in Anfehn zu ſetzen. Unfäyig für Gefchäfte und ohne 
Ausdauer, hatte er nur Einfälle lıber große Gegenftände, und 
fan? dann zurüd in feine Vorliebe für Meiber, Zeitvertreibe 
und allerhand Poſſen. Von eigentlichen Laſtern hielt er ſich 
fern, weniger aus Liebe zur Tugend, als aus Laͤſſigkeit und 
Mangel an Kraft. Er ſtrebte nach Ruhm, aber ohne den 
wahren zu kennen; zeigte ſich freigebig, allein ohne verftäns 
diges Maaß und Auswahl der Empfänger, und was man 
Güte an ihm nannte, war zulest nur Schwäche und Kälte 
bed Gemüths. 

Karl verlobte fich zuerft mit Margarethe, der Tochter 
Kaifer Marimilians, heirathete aber dann am 6ten December 
4491 ?) aus politifchen Gründen Anna, die Erbinn von Dres 
tagne. Hiedurch fand fi) Marimilian ſchwer beleidigt und 
bie Könige Heinrich VII von England und Ferdinand von 
Spanien geriethen über die bevorftehende Erhöhung der franz 
zöfifchen Macht fo in Sorgen, daß fie Karln auf allen Sei= 
ten mit Krieg überzogen. Um diefe Zeit, wo Herftellung 
friedlicher Verhältniffe und ernfte Thaͤtigkeit für die im Reiche 
Faum begonnenen Befjerungen zweifelsohne vor allem Anderen 
nothwendig und heilfam war, erging der beftimmtere Antrag 
Ludoviko Sforzas: Karl möge feine alten Rechte auf Neapel 
geltend machen. 

Alle befonnene Männer, unter ihnen der Admiral Gran: 
vie *), flellten vor: jene Anfprlche wären unbeftimmt und 


1) Belcar. 213. Oricellarius 91. Bayard XIV, 390, Comi- 
nes VIII, 20. Brantome III, Disc, 1. Gurita 40, Mezer. IV, 
24, 48. 


2) Als er den Thron beftieg, Fonnte er nicht Iefen, fagt Daru 
Hist. d. Bretagne III, 174. 


3) Daru III, 175. 
4) Macchiav. op. IX, 802. 
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verjährt, Marimilian umd Heinrich wachfame und gefährliche 
Feinde und Ferdinand der Katholifche überdies der naͤchſte 
Verwandte des anzugreifenden Königs. Es fehle an Manns 
ſchaft und Gelde, auf die Italiener (welche Feine franzöfifche 
Herrfchaft aufrichtig lieben Fünnten) fey fo wenig Verlaß wie 
auf die ausgewanderten Neapolitaner; und wenn man auch 
dem Flugen und reichen Könige Ferdinand von Neapel, : oder 
feinem friegerifchen Sohne Alfons im erften Augenblide et 
was abgewinne, fo werde man doch außer Stande ſeyn, es 
zu behaupten. 

Anders dachten die Unerfahrnen, Tollkuͤhnen, Eigennuͤti⸗ 
gen und Beftechlichen '), fo vor Allen die Lieblinge des Koͤ⸗ 
nigs, Stefan Vers und Wilhelm Brigonnet.. SIener. ein 
Schneidersfohn, erſt Kammerdiener, dann Seneſchall von 
Beaucaire ?)5; dieſer ein Bürgersfohn, anfangs Kaufmann, 
hierauf Bifchof von Malo. Sie behaupteten: der Krieg fey 
gerecht, der Anfpruch Flar, die Kraft des vergrößerten, wohl⸗ 
geordneten. Reiches zu der Unternehmung hinreichend, Stalier 
fchwac), Zerdinand von Neapel verhaßt, und jede andere 
Gefahr durch zwedmäßige Friedensfchlüffe zu befeitigen. Als 
Karl noch zweifelte, fo traten die neapolitanifchen. Vertriebe— 
nen ?), an ihrer Spige der Fürft von Salerno hervor und. 
fhilderten die Verhältniffe ihren Abfichten gemaͤß; es erfchien 
‚der Kardinal‘ Julius Rovere (der -nachmalige Papft ‚Zus 
lius ID) und befeuerte aus Haß gegen Alexander VI den Kö- 
nig auf jede-Weife*). So gerieth diefer in leichtfinnige Bes 
geifterung, feßte in Gedanken ee Ruhm über den aller 


1) Daß Ludoviko Viele Hofladen: habe, behauptet Carpesanus 
1204, in Märtene coll. Vol. V, und Oricellarius 21 fagt: apud Gal- 
los opulentia ac rerum magnitudine insolentes, pleraque temere, 
atque inconsulte aguntur: neque largitio flagitiosa, sed in benigni- 
tate existimatur; quippe quibus omnia venalia sunt. 

2) Le Gendre Vie du Card. Amboise I, 62. Sism. XII, 89. _ 

3) Mezeray IV, 27. Corio, meine Ausgabe 1503, Moiland⸗ 
fol. hat keine Slitenzahien. 

4) Jovius hist. I, 28. Oricellarius 30, Roscoe I, 162. 
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Borgänger hinaus, und fprach fchon von Bekriegung der Türe 
fen und Eroberung des Königreich Serufalem. Doch war 
es nöthig, vor lauter Erklärung feiner Abfichten, mit Eng: 
land, Spanien und dem Kaifer Verträge abzufchließen und 
ſich den Rüden zu fichern. 

In dem erften zwifchen Karl VIII und Heinrich vn, 
am Zten November 1492 abgefchloffenen Frieden, verfpra= 
chen beide ihren wechfelfeitigen Verbündeten nicht zu nahe zu | 
treten, und beide nennen darunter den König von Neapel; im 
zweiten Vertrage vom 13ten December 14924) verfpricht 
Karl dem Könige von England 745,000 Kronen Goldes, 
jährlich 50,000 zu entrichten. Da von Neapel nicht mehr 
die Rede ift, fo darf man annehmen, daß Heinrich den Zug 
wider. dies Land für jene großen — ſtillſchweigend 
bewilligte. 

Schwieriger war das Verhaͤltniß zu Spanien. Ferdi⸗ 
nand der Katholiſche mußte naͤmlich (ſo ſchien es) entweder 
ſeinen Schwager, den Koͤnig Ferdinand von Neapel, eifrig 
unterſtuͤtzen, oder alte Anſpruͤche auf dies Land um ſo mehr 
geltend machen, da er, nach dem Tode feines Oheims Als 
fonds V, als ebenbürtig ) den unebenbürtigen. Ferdinand 
hätte. auöfchließen follen. Weit entfernt aber diefe Punkte 
jest zu berühren, ober fich auf vermwidelte und gefährliche 
Plane einzulaffen, wollte Ferdinand der Katholifche nur das 
Naͤchſte fichern und gewinnen. Zu Umbdeutungen ber Worte 
und nöthigenfals zu einem Bruche des klar Verfprochenen, 


1) Dumont III, 2, urk. 153, 159. 


2) Ferdinand L 
jun _ No gg 
Alfons V (D. | Sohann IL 
U en. 3 
Ferdinand I ein natürlicher Ferdinand der SIohanne, Gemah- 
‚Sohn Katholifche. linn Ferdinands I 
— — — — von Neapel. 
Alfons U. Friedrich. 


| ; 
Ferdinand II, 
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fehlte eö ihm nie an Gelegenheit und Willen. Im Fries 
den vom 19ten Januar 1493 ') verſprach er deshalb 
nebft feiner Gemahlinn Ifabelle, Karl VIII wider alle ges 
genwärtigen und Fünftigen Feinde, den Papft allein ausges: 
nommen, beizuftehn; hiefür gab Karl das an Frankreich vere 
pfändete Rouffillon und Gerdagne, ohne Empfang des Pfand- 
ſchillings von 300,000 Dufaten, zurüd. Die dem Vertrage 
hinzugefügte Bedingung: daß, wenn Karld Nachfolger ihre , 
Anfprüche darauf erneuen follten, Ferdinand oder feine Nach⸗ 
folger unverdächtige Richter zur Entſcheidung des Streites 
ernennen würden, Eonnte dieſen wenig kuͤmmern; und er freute 
fi) des unmittelbaren Gewinns, während. Karln dafür nur 
die. Hoffnung entfernten Ermerbes blieb. Allerdings war 
Neapel durch diefe Verträge flilfchweigend den Franzofen 
preisgegeben:. dies hinderte jeboch Ferdinand. den Katholifchen 
nicht, bie neapolitanifchen Flüchtlinge von Karl abzuziehen, 
und ruhig auf den Augenblid zu warten, wo er, feinen Vor⸗ 
theil geltend machen und hervortreten koͤnne. 

Laut des dritten Friedens, welcher am 23ften Mat | 
41493 2) zu Senlis mit“ Marimilian und feinem Sohne 
Philipp verabredet. warb, erhielten diefe die. Graffchaften Burs 
gund, Artois und Charolais gegen Anerkennung der alten 
Lehnöpflichten zuruͤck. Neapels gefchieht bei.der Aufzählung 
aller Verbündeten beider. Theile Feine Erwähnung, indeß wird 
jedem freigeftellt, binnen. vier Monaten etwelche nachträglich 
aufzuführen. 

Durch. diefe ſo nachtheiligen als zweideutigen Vertraͤge 
hielt ſich Karl nach allen Seiten fuͤr gedeckt und ſchloß end⸗ 
lich mit Ludoviko Sforza dahin ab: daß dieſer Geld, Huͤlfs⸗ 
mannſchaft und freien Durchzug durch Mailand bewilligte ®), - 
ber König hingegen ihn bei feiner Macht und feinen Beſitzun⸗ 
gen zu I verfprach. Als fich die Kunde von N 


2 Dumont Urf. 160. Gurita I, 10— 18, 
2) Dumont Urf, 162, 
3) Belcar, 128, Leo Gefchichte von Italien V, 72. 
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Buͤndniſſe und den dazu gehörigen Planen in Italien vers 
breitete, hielten fie. Manche für unglaublich, Andere für thös 
richt, noch Andere für gefährlich, und fo widerfprechende Anz 
fihten und Gemüthsbewegungen hinderten. überall raſche und 
RER Befchlüffe. 

Ferdinand von Neapel, der am meiften Bedrohte, ſuchte 
ſich zunaͤchſt mit Ludoviko auszuſoͤhnen, und bot dann dem 
Koͤnige von Frankreich ſogar Geiſeln und einen Lehnszins. 
Beides hatte aber keinen Erfolg und eben ſo wenig Ruͤckſicht 
nahm Karl VIII darauf, daß Papſt Alexander ihm ſchrieb: 
Anſpruͤche auf Neapel müßten ihm’ vorgetragen und von ihm 
entjchieben, nicht aber mit den Waffen in der Hand geltend 
gemacht werden !). Ungeachtet. feines Bündnifjes mit. Frank⸗ 
reich hielt es Ludoviko für gerathen ſich auch nach: der ent= 
gegengefeßten "Seite..baburch zu decken, daß er feine Nichte 
Blanka Maria dem Kaifer verlobter: und von. ihm, für großes 
Heirathögut, das Verfprechen. der Ausſchließung feines: Nefr 
fen Galeazzo vom Herzogthum Mailand. erhielt; Venedig 
lehnte ein engeres.Bündnig mit. Frankreich unter dem Vor: 
wande ab, daß «a: zu fehr mit dem: Türken. befchäftigt‘ ſey; 
die Slorentiner endlich beantworteten einen ähnlichen "Antrag 
nur in unbeftimmten. Worten, damit der König ihren Han: 
del nach Frankreich nicht hemmen. möge. 

1494. Unter ‚folchen PVerhältniffen begann das Jahr 1494, 
an defien 260ſtem Januar König Ferdinand I von Neapel 
hochbejahrt farb, ein Eluger und thätiger, aber wegen 
Grauſamkeit, Geiz und Berftellung- unbeliebter Herrſcher. 
Mehr erwartete man von feinem Sohne Alfons, der auch 
fein Mittel unterließ Die drohende: Gefahr zu beſchwoͤren. 
Aber Mailand und ‚Genua Ichnten alle Verbindungen 'ab.*), 
Venedig antwortete undeutlich und Karl VIII verweigerte 
ben Frieden, dargebotenen Zins nochmals verſchmaͤhend. Nur 
die Florentiner und der BR erklärten 1, ch Be ja 


1) Sismondi XTI, 96. Jovius hist. , 18. 
2) Qurita I, 83 — 42, me 
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diefer belehnte Alfons im Mai 1494 mit Neapel, gutentheild 1494. 
weil er aus ber Verheirathung feines unehelichen Sohnes 
mit der unehelichen Tochter des Königs, großen Vortheil zu 
ziehen hoffte '). Um diefe Zeit wandte fich Alfons auch nach 
England, erhielt aber flatt wahrhafter Hülfe nur den Or: 
den des Hofenbandes 2); den er indeffen fehr feierlich über: 
nahm, um’ wenigftens feine Einigkeit mit jenem Reiche dar= 
zuthun. Am meilten hoffte er, aus den ſchon dargelegten 
Gründen, von feinem nahen Verwandten Ferdinand dem Ka= 
tholifchen. Deffen erfte VBorftellungen beantwortete Karl mit 
der unwahren Ausrede: feine Rüftung gelte den Türken; und 
dringendere Schreiben machten gleich wenig Eindrud, da Fer: 
dinand nichts that und (weil er wohl ſchnelle Fortfchritte 
ber Sranzofen bezweifelte) auch nichts thun wollte. Erſt im 
Winter des Jahres 1494 auf 1495 ſchickte er Gonfaloo von 
Cordova mit einer Flotte zur Vertheidigung Siciliend und 
des Papftes ab’). As er aber, zu feiner Sicherheit und 
als Pfand für die. Kriegskoften, die Einraumung Neapeld, 
Gaetas und anderer feften Orte verlangte, fo zerfchlug fich 
der Planz denn Alfons fürchtete fich faft mehr vor den Ränz 
fen Ferdinands, diefes angeblich Befreundeten, ald vor den 
Franzofen und wandte ſich (gleichwie.der Papſt) an die Zür- 
fen, um Hülfe gegen offene und geheime Feinde zu erhalten *). 
Zwei Sahre lang Fannten die, von. den Italienern we— 
gen ihrer Weisheit fo hochgerühmten Fürften, Karls für ihr 
Baterland fo gefährliche Plane; aber fie beurtheilten dieſel⸗ 
ben ‚weder richtig, noch wußten. fie den fchlecht berathenen 
König davon abzubringen, noch fammelten fie irgend eine 
Macht zum Widerftande. Unterdeffen wuchs Karl Heer all- 
mälig bi8 auf 30,000 Mann °) und war doppelt furcht- 


1) Rayn. $. 3, 

2) Bacon hist, of Henry VII, 91, 

3) Qurita I, 40— 52, 

4) Sismondi XII, 108, i 

5) 8600 hommes d’armes, 6000 archers de pied, 6000 arba- 
I. 2. 
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1494. bar durch Einheit, Muth, Übung und Gefchüs; während bie 
Staliener alle Bürger: und Volks Bewaffnung längft aufs 
gegeben hatten, und bie Kriegführung fremden Anführern 
(Sondottieri) anvertrauten, welche, gleichwie ihre bunten, als 
ler. Orten zufammengelefenen Schaaren, Feinen höhern Bes 
wegungögrund und Zweck kannten als ihren Vortheil. 

Sm Julius 1494 verließ Karl Paris, nachdem er den 
Herzog Peter von Bourbon zum Statthalter eingefegt hatte, 
und erreichte am Oten September Afti*). Hier hielt ihn 
Krankheit und Geldmangel bis zum 6ten Dftober fefl. 
Der legte war fo groß, daß ihm mailänder Kaufleute nur 
gegen Ludovikos Bürgfchaft Geld leihen wollten, und bie 
Herzoginn von Savoyen, gleichwie die Markgräfinn von 
Montferrat ihre Koftbarkeiten hergeben mußten, um fie zu 
verfegen. Ein von Piacenza aus erlaffener Befehl, wonach 
für 1,200,000 Thaler Domainen verpfändet und 14 Million 
von der Geiftlichkeit aufgebracht werden follten ?), hatte Feinen 
fehnellen Erfolg und erfchien Manchem an: fich fehr tadelns⸗ 
werth; fo daß noch jegt Viele riethen: man folle die ganze 
Unternehmung aufgeben, oder lieber gegen Lubovifo richten, 
der zulegt doch nur die Franzoſen betrügen wolle ’). Mit 
fo wenig Verſtand, Zweckmaͤßigkeit und Befonnenheit (ruft 
Comines aus) ift Alles eingeleitet, daß der Plan allein durch 
Gottes außerordentliche Gnade gelingen kann. 

Günftige Land» und Seegefechte gegen die Aragonier, 
welche fih im Genuefifchen feftgefeßt hatten, und der Ums 
fland, daß die mächtigen Kolonna im Kirchenftaate für die 
Franzoſen auftraten, erhöhte deren Muth und noch vortheil: 


lestriers, 8000 ayant harquebuses et é pées à deux mains, 8000 & 
pied portant piques. Tremoille 146. 

1) Belcar. 133, 158. Comines VII, 6. Gwuicciard. 85. Sa- 
nuto Chron. Venet. in Murat. script. XXIV, 6. 

2) Godefroi 685 — 688. 

8) Belcar. 186. Die italienifchen Regierungen hatten Kein Zu: 
trauen zu fich felbft, und die Wölker freuten fich der Ankunft der Fran⸗ 
zofen. Sanuto |, c. 
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hafter warb ihnen die Wendung , welche bie florentiner Ans 1494, 
gelegenheiten nahmen. | 

Peter Medici '), durch die Annäherung der Franzofen 
und die wachfende Unzufriedenheit der Bürger erfchredit, be: 
gab fi nämlih zu Karl VII, in der Hoffnung für Flo: 
renz etwas Heilfames auszumirken, oder (mie einft fein Va⸗ 
ter Lorenzo in Neapel) fich glorreich zu rechtfertigen. Bei: 
bes mißlang aber durch Ungefchid und frühere Mißverhaͤlt⸗ 
niffe. Denn ald er feine, aus Florenz verwiefenen Vettern, 
im franzöfifchen Heere fand, fo gab er, aus Furcht daß dieſe 
ihn überbieten und flürzen möchten, ohne Bürgfchaft und 
ohne Rüdficht auf feine Mitgefandten, mehr preis, als felbft 
der König erwartete. Florenz (fo lauteten die Bedingungen 
bes übereilten Vertrages), leiht dem Könige für Schuß und 
Buͤndniß 200,000 Dufaten und räumt ihm bis zur Ein: 
nahme Neapelö mehre Feftungen, darunter Livorno und Pifa 
ein.— Kaum warb, nach Peters Rüdkunft, der Inhalt dies 
ſes Vertrages in Florenz bekannt, fo entftand über fein an: 
maaßliches Betragen und die nachtheiligen, ohne Anfrage und 
Vollmacht zugeftandenen Bedingungen, eine fo laute Unzu: 
friedenheit, daß er nicht allein die Hoffnung aufgab feine 
Macht zu erweitern, fondern auch den Muth verlor, die bis⸗ 
herige zu behaupten und am 9Iten November mit feinen 
Brüdern über Bologna nach Venedig entfloh ?). Der Pa: 
laft der Medizser ward vom Volke geplündert, wobei leider 
viele Schaͤtze der Kunft und Wiffenfchaft zu Grunde gingen; 
dann befchloß die neue Obrigkeit: „die Medizaͤer werben ver- 
bannt und ihre Güter eingezogen, wer fie lebendig ober tobt 
einliefert, erhält große Belohnungen. Alle durch ihre Ein- 
wirkung Vertriebenen kehren zuruͤck.“ Zu den legten vech- 


1) Guicc. 46. Jovius I, 31. Roscoe I, 182, Sism. XII, 
145 — 157. . 


2) Die Befehlshaber mehrer Feftungen hatten fie auf Pietros An- 
weifung ben Franzofen übergeben, ohne gefegliche Zuftimmung ber 
Signorie zu erwarten. Nardi 11— 13, 

2% 
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1494. nete man auch die DVettern Peters, welche indeß Wappen 
und Namen änderten und ſich Popolani nannten. 

An dem Tage wo jene wichtigen Veränderungen in Flo= 
renz erfolgten, am 9ten November 1494, 309g. Karl in 
Pifa ein. Ihm Elagten die Bürger durch ihren beredten und 
eifrigen Wortführer Orlandi: „ihr Staat, einft mächtiger und 
tüchtiger wie Florenz, fey wider alles Recht und nur durch 
Unglüd unter deffen Botmäßigkeit gefallen. Und wenn die 
Sieger ihre neue Herrſchaft nur mit Vernunft und Billig: 
keit übten; aber von allen Stellen und Ämtern würden die 
Pifaner auögefchloffen, ja von den Übermüthigen obenein ver 
lacht, verachtet und verhöhnt. - Planmäßig wirke man zum 
Untergange ihres Handeld und Neichthums, und die Fertis 
gung wollener und feidener Waaren, die Hauptquelle ihres 
Erwerbes, fey ihnen durchaus unterfagt. Der König möge 
fie von diefer Abhängigkeit befreien, wie es feine Macht ers 
laube, fein Ruhm und, fein, VBortheil aber erheifche.” Ges 
rührt durch diefe Klagen und gewonnen durch Schmeicheleien 
bewilligte Karl ihr Geſuch, ohne auf den mit Florenz ges 
fchloffenen Vertrag Rüdficht zu nehmen, ja ohne die Wich- 
tigkeit und die Folgen diefes Schrittes felbft genau zu erfen= 
nen. Andererſeits fahen auch die Pifaner nicht viel richtiger 
in die Zukunft: denn außer Stande ihre Freiheit felbftändig 
zu behaupten, mußten fie entweder einem neuen Herrn (etwa 
dem Lubovifo, welcher fie aufreizend, nur an fich dachte) 
zu Theil werden, oder wieder unter die alte, flrenger wer⸗ 
dende Herrfchaft zurücdfallen ). Es entfchied (wie fo oft), 
die Gelegenheit und der augenblidlihe Drang der Empfin- 
dungen. . 

‚Für. jest hatte Karl (eine bedenkliche Weifung für alle, 
Staliener) Ludovifo mit Genua beliehen und nur das Ges 
fuh, ihm florentinifche Feſtungen einzuräumen, abgelehnt. 
Hierüber zürnte der Herzog, befeftigte aber um diefelbe Zeit 
feine Herrfchaft in Mailand; denn fein Neffe Galeazzo farb 


1) Oricellar. 48. 


Karl in Florenz. 1 - 


am 2iften Oftober 1494, wie Einige behaupten, auf Zubos 1494. 
ikos Veranftaltung durch Gift, oder wie Andere berichten, 

an ben Folgen eines Fieberd und übertriebener Ausfchwei: 
fungen '). 

Eine florentinifhe Gefandtfchaft, welche nach Peters 
Flucht behufs neuer Unterhandlungen zu dem Könige eilte, 
richtete nichtö aus; obgleich der, "bald näher zu erwähnende 
Predigermöndh Savonarola mit ſolcher Salbung das Wort 
führte, als habe ihm Gott alle Geheimniffe offenbart. An: 
dererfeitd Fam Karls Plan, Peter von Medici herzuftellen, 
auch nicht zur Reife, und die Venetianer widerriethen dies 
fem um fo mehr fich neuen Gefahren auszufegen, da fie fürch- 
teten, Florenz werde nah Rüdführung der Medizaͤer ganz 
von franzöfifchem Einfluffe abhängig werben. / 

Am 17ten November zog Karl wie ein Eroberer in Flo⸗ 
renz ein, und vermuthete um fo weniger irgend einen Wi: 
berfpruch, da an den Kirchthüren und andern öffentlichen Or⸗ 
ten mit großen goldenen Buchftaben angefchrieben war: „Friede 
und Herftellung der Freiheit ?).“ — Die ächten Freunde des 
Daterlandes betrachteten indeß die Lage der Dinge aud rich: 
tigerem Standpunfte, und befchloffen Feineswegs feige in Jeg⸗ 
lihem nachzugeben. Als daher Karl feine übertriebenen For: 
berungen nicht herabftimmen wollte, zerriß Capponi ?), einer 
ber florentinifchen Abgeordneten, mit großer Kühnheit den 
legten franzöfifchen Entwurf des Vertrages und Außerte: „Uber 
fo entehrende Bedingungen möchten nun die franzöfifchen 
Trompeten und die florentinifehen Sturmgloden entſcheiden.“ 


1) Guicc. 40. Jovius I, 37. Petr. Mart. VII, 149; XI, 193. 
Bembus 45. Sanuto 7. Oricellarius 35 prüft die Gründe für und 
gegen die Vergiftung, entjcheidet aber nicht. 

2) Burchardus 2049. Karl warb in den Palaft Peters von Mes 
bici einquartirt, Nardi 14. Daß die Franzoſen viel zerftörten und 
raubten bezeugt Oricellarius 52. 

8) Nardi 15. Nerli 62, Carpesanus 1207. Oricellarius 54. 
Jovius I, 86. Macch, op. IX, 411. Guicc. 51. — Belcar. 141 be- 
zweifelt dies Ereigniß ohne zureichende "Gründe, 
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1494. Diefe Entfchloffenheit, welche auf tüchtige Hülfsmittel, oder 
verzweifelten Widerftand fchließen, jeden Falls aber eine Stö- 
zung der anberweiten Plane befürchten ließ, bewegte Karln 
wenigftend zu einiger Nachgiebigkeit und der neue Vertrag 
fam am 26ften November *) auf folgende Bebingungen zu 
Stande: die Florentiner zahlen dem Könige in drei Friften 
120,000 Dufaten, und erkennen das ihm früher bewilligte 
Beſatzungsrecht mehrer Drte an. Diefe werben jedoch nach 
beendigtem neapolitanifchem Zeldzuge, ohne Koftenerfaß ges 
räumt, und den, unter florentinifche Herrſchaft zurüdkehren- 
ben Pifanern wird ihr Abfall verziehen 2). Peter von Mes 
dici bleibt auf 200 Miglien von den florentinifchen Gränzen 
verbannt, erhält aber feine eingezogenen Güter zurüd u. |. w. — 
Obgleih der König in biefem Vertrage Herfteller und Bes 
fhüßer der florentinifchen Freiheit genannt wurbe, waren doc) 
in ber That die Bürger mit ihm und feinem Heere fo wes 
nig zufrieden, ald die Medizder. Bier Tage vor bem Abs 
ſchluſſe jenes Vertrags erklärte Karl in einem pomphaften 
Schreiben ?): fein Zweck fey, die römifche Kirche wider bie 
Neapolitaner zu fehüsgen, und die Türken als chriftlicher Kö» 
nig und um fo mehr zu befriegen, da er alle Rechte auf daß 
griechifche Reich von Andreas Paläologus gekauft habe. 

Den 28ften November verließ Karl Florenz, und 308 
über Siena gen Rom. Hier, fo hofften die ihm Abgeneig» 
ten, werde er bedeutenden Widerftand finden. Denn der 
Papft hatte in Übereinftimmung mit Alfons Vertheidigungs: 
plane entworfen, Marimilian aufgereizt weil Karl nach der 
Kaiferkrone ftrebe, ja fogar den Sultan Bajazet mit der 
auch ihn bebrohenden Abficht der Franzofen bekannt gemacht *). 
As nun aber die Gefahr wirklich und fchneller nahte als 
man geahnet hatte, glaubte der ungläubige und doch abers 


1) Den 24ften November hat Nardi 15. 
2) Guice. 52. Burch. 2049, Sism. XII, 169. 
‚ 3) Rayn. $. 23, 29. 
4) Ebend. $. 16 — 17. Durch. 2047, 2050, 2054. 
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gläubige Papft aftrologifhen Wahrfagereien über Karls bes 1494. 
vorftehendes Gluͤck und verlor, von Gemiffensbiffen geaͤng⸗ 
ftet, alle Feſtigkeit und Entfchloffenheit *). Bald wollte er 
das Außerfte wagen, dann fürchtete er die Franzofen durch 
ftarfen Widerftand zu erbittern; bald fchien es ihm räthlich, 
gemeinfam mit den Neapolitanern, dann ohne fie Frieden zu 
fchließen. Unterdeß durchſchweiften die Kolonna, unbekuͤm⸗ 
mert um bie feigen Söldner Alexanders, das Land, und feine 
Gegner fprachen laut davon: man müffe ihn feiner Schänds 
lichfeit halber abfegen und bie taͤglich anwachfenden Mängel 
der Kirche grümblich verbefiern. Bei diefen Umftänden warb 
ed möglich daß bie Franzofen, che der Papſt irgend einen 
Vertrag mit ihnen zu Stande brachte, am 31ſten December 
1494 zu einem Thore in Rom einziehen Fonnten, während 
ſich die Neapolitaner durch dad andere entfernten. 

Der römifche Adel trat großentheild auf die Seite Karls, 
und dieſer benahm fich überall ald Herr der Stabt ?). So 
ließ er Übelthäter. aufhenken, während feine Leute felbft pluͤn⸗ 
berten, die Juden tobtfchlugen und die aͤrgſten Ausſchweifun⸗ 
gen begingen. Um dieſe Übel zu beendigen und der Gefahr 
ber Abfegung zu entgehen, fchloß Alexander am 11ten Ja⸗ 
nuar 1495 einen Vertrag mit dem König, wonach er (ge: 1495. 
ringere Bedingungen nicht zu erwähnen) ihm bie Belehnung 
mit Neapel zuficherte, mehre Pläge einräumte und feinen 
Sohn Caͤſar Borgia unter dem ehrenvollen Namen eines Ges 
fandten ald Geifel ftellte. Gegen härtere Maaßregeln fchüste 
den Papft Überredung, Beſtechung, die Erhebung Briçon⸗ 
nets zum Kardinal und der Wunſch Karld, Neapel fchnell 
zu erreichen. Indeß hätte Alerander wohl noch mehr ver: 
fprochen, da er gefonnen war bei irgend veränderten Um⸗ 
ftänden Nichts zu halten; wie denn auch Caͤſar Borgia zum 
Verbruffe der Sranzofen bald nachher aus ihrem Lager ent⸗ 


1) Tremoille 147,— Conscientia enim scelerum trepidam men- 
tem vexabat. Oricellarius 61. “ 
2) Burchard. 2060. Belcar. 144. Jovius I, 43. Roscoe I, 208. 
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1495. floh. Am 16ten Januar fah Karl den Papft, welcher fich 
bis dahin in der Engelöburg aufgehalten hatte, und ließ. es, 
fobald in allem Wefentlichen feine Forderungen erfüllt was 
ren, nicht an demüthigen Ehrenbezeugungen fehlen '). 

Zwölf Tage nachher verließen die Franzofen Rom und 
zogen gen ©. Germano. Unbegreiflich daß König Alfons, 
(welcher nicht, gleich wie Alerander. VI auf .ein erträgliches 
Abkommen rechnen durfte, und wußte wie lofe- bereits jetzt 
die Verbindung der Franzofen mit Mailand, wie geneigt Ve- 
nedig war gegen fie aufzutreten) auch nicht einmal den Vers 
fuch gemacht hatte Rom zu vertheidigen?). Eben fo wenig er= 
muthigte ihn die nachbrüdlichere Verwendung Ferdinands des 
Katholifchen. In :Biterbo nämlich ftellte Fonſeka, deffen Ab⸗ 
gefandter, nach mancher vorhergegangenen Klage und Wech: 
felbefhuldigung dringend vor ?): nie habe fein Herr aus 
brüdlich in die Befignahme Neapels gewilligt, ja anftatt vie 
Waffen (wie man fich gerühmt) gegen die Türken zu rich- 
ten, befege Karl florentinifche Drte und. benehme fich, im 
Widerfprud mit allen Verträgen, feindlich gegen den Papft 
und den Kirchenftaat. — Ad die Franzofen hierauf anzüge 
lich antworteten und heftig drehten, erklärte Fonſeka den Ver: 
trag zwifchen Frankreich und Spanien für gelöfet, und zerriß 
die Urkunde. 

Mittlerweile waren alte Klagen über die wilden Grau: 
famfeiten und thörichten Erpreffungen. des. Königs Alfons im⸗ 
mer lauter geworden *). Er hatte fih 3.8. den Alleinhans 
del mit Wein, DI und Getraide beigelegt, kaufte zu fehr 


1) Gregoire historiens de Charles VIII, 125. Nach Sanuto 10 
ſprach Karl den 19ten Ianuar den Papft und verließ Rom den 2iften. 

2) Comines VIII, c. 11. 

8) Qurita I, 56. Jovius II, 46. Belcar. 149. Ferrer, XI, 
265. Mezer. IV, 85. 

4) Guicec. 56. Carpesanus 1208. Curita II, 56. Sismondi XII, 


198. Sanuto 15 erzählt gleich arge Dinge von Ferdinand und 
Alfons. 
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geringen und- verkaufte zu fehr hohen Zwangspreifen. Bis⸗ 1495. 
thümer verhandelte er an Juden für angeblich chriftliche Söhne, 
und überließ Abteien für die Verpflichtung Falken zu halten. 
Selbft die VBornehmften wurden ohne Urtheil und Recht vers 
haftet, ja hingerichtet, und die heiligften Grundfäge der Re: 
ligion galten ihm fo wenig als die Formen der Kirche... As 
nun jest ernfte Gefahren nahten, ergriff aber. ven früher. fo 
Übermüthigen dergeftalt Furcht und Gemiffensangft,. daß er 
am 23ften Januar 1495 !) feinem Sohne Ferdinand IL die 
Krone abtrat und. bei feiner Flucht nach Sicilien (Eleinli 
chen: Sinnes) nur daran dachte, Foftbare Kleider, — 
mereien und gute. Weinſorten mit hirtüber zu nehmen:?).:- 
Ferdinand II, der neue König, zeigte für feine Perfon 
Kraft und Muth, ee alle feine Anftrengungen blieben. ohne 
Erfolg: Denn Faum erblidten die Neapolitaner franzöfifche 
Soldaten bei ©. German ?), fo. flohen fie bis "Kapuaz 
kaum hatte Ferdinand hier Anftalten. zur Vertheidigung ge 
troffen, fo hörte er vom Ausbruche eines Aufftandes in. Neas 
pel; und während. er dahin eilte, ſchloß Trivulzio, einer feis 
ner Feldherrn, für fich einen Vertrag mit Karl ab und trat 
in defjen Dienfte. Im allen Theilen des Reiches zeigte fich 
Unruhe, Verwirrung und Abfall, nirgends Muth, : Ehrliebe 
und Treue! So in Feglichem getäufcht.umd verrathen, be= 
rief König Ferdinand zum letzten Male die Einwohner Nea= 
pelö, erinnerte an feine Unſchuld und erwies feine ernſtli— 
chen Bemühungen das Reich zu retten. "Da biefe jedoch ver⸗ 
geblich geblieben wären, entbande er Alle, um ihrem Glüde 
nicht hinderlich zu feyn, von geleifteten Eiden und wünfche, 
daß fie von den Franzoſen ehrenvolle Bedingungen erhalten 
und nie Urfach haben möchten, ihr jetiges Benehmen zu bes . 
reuen. — Diefe Fraftigen und rührenden Worte erwedten 


1) Comines VII, 18. 


2) Qurita II, 83, Er ftarb den 18ten November deſſelben Jah: 
res in Meffina. 


$) Jovius II, 48. Guicc. 59. 
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1495. augenblidliches Mitleid, befeuerten aber nicht bis zu Thaten. 
Ferdinand mußte nach der Inſel Iſchia fliehen und Karl 
ward am 22ften Februar ') in Neapel mit ber größten und 
algemeinften Begeifterung aufgenommen, ald wäre er nebfl 
feinem Heere der wahre Erretter des Reiches und ein Gruͤm⸗ 
dei befierer Zeiten. . Faſt das ganze Land huldigte dem 
neuen Herrſcher fo eilig und freiwillig, daß man in der That 
weder die Land» noch See- Macht gebrauchte, um Gehorfant 
zu erzwingen. Und diejenigen, welche anfangs bie ganze Un⸗ 
ternehmung übereilt und unflug gefcholten hatten, erflaunten 
jest felbft darüber wie gering und fchlecht der. Widerſtand 
war, tie leer die gerühmten politifchen Sicherungsmittel, wie 
lächerlich die gepriefene italienifche Kriegsverfaffung! 

Während Karl, jest feines Glüdes froh, ſchon daran 
dachte die Türken zu befriegen ?), bereiteten fich in der Stille 
allerhand Veränderungen vor, welche bald von übereilten 
Hoffnungen und Planen zurüdichreden mußten. So fehr 
fi) namlich) das wanfelmüthige Volk zuerft auf die Frans 
gofen gefreut hatte, fo bald wurden dieſe durch Eitels 
keit, Hochmuth, Wolluft, Habfucht und Graufamfeit vers 
baßt.. : Die Anführer dachten nicht daran Zucht. und Ord⸗ 
nung berzuftellen, ſondern fich zu bereichern und zu vergnüs 
gen, die neapolitanifchen Großen wurben überall beleidigt 
und zurüdgefebt, die Kräfte des Reiches verfchleubert und 
nirgends für Erhaltung und Sicherung des neu Erworbenen 
geforgt. Bei den unfähigen Räthen des Königs fand man 
fehr felten, oder nur für Geld und nad) Gunft Gehör; er 
felbft bekuͤmmerte ſich um Nichts, und feine verfchwenderifchen 
Geſchenke erzeugten mehr Zabel ald Beifall, denn die Empfän= 


1) Gregoire 132. Sanuto 14. 


2) Der Papft hatte Diem, ober Zizim, einen Bruder Baja- 
zets an Karl ausgeliefert, um fich beffen zu bedienen, ließ ihn aber 
wahrſcheinlich bald nachher vergiften. Guicc. 74. Jovius II, 47. 
Burch, 2066. Comines VII, 9, 17. Hammer Gefchichte der Die 
manen II, 277. 
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ger waren großentheild Franzoſen, ober verdienftlofe und heuch- 149. 
leriſche Neapolitaner *). Daher wandten fich Die meiften Ge⸗ 
müther wieber zu ben, vor Kurzem noch fo verhaßten Aras 
goniern: ihre Grauſamkeit hieß jest nothwendige Strenge, 

ihr Stolz ein ebled Benehmen, und ihre Habfucht eine Iöbs 

liche Sorgfalt für das Reid. So erfcheint dem Volke Ver 
gangenheit und Zukunft gewöhnlich in zu günftigem, und bie 
Gegenwart in zu nachtheiligem Lichte. 

Übrigens hatte fich die Stimmung nicht bloß in Nea- 
pel verändert, fondern auch die meiften andern Staaten Ita⸗ 
liens hatten fi) von ihrem Schreden und ihrer Betäubung 
erholt, und waren zur Befinnung und Einficht gekommen. 
Nach mancherlei Verhandlungen, die wohl nur eingeleitet wur⸗ 
ben um zu täufchen und. Zeit zu gewinnen, verbanden fich _ 
(mie Comined, Karld Gefandter in Venedig, ihm längft vor 
audgefagt hatte) am 31ſten März 1495 Spanien, Venedig, 
der Kaifer, ber Papft und Ludoviko Sforza, angeblich zu 
brei Zweden ?): erftend um die Chriftenheit gegen die Tuͤr⸗ 
fen, zweitens um Stalien, und brittend um ihre eigenen. Bes 
figungen zu fohügen; in Wahrheit aber um Karin, ber fich 
gegen Alle ungenügfam und anmaßend gezeigt hatte, aus 
Stalien zu vertreiben. Und in der That, wenn fich Florenz 
nicht durch Savonarolad fortdauernde Weiffagungen ’) von 


1) Karl gab fogar bie, in den Feſtungen aufgehäuften Vorräthe 
weg, weshalb fich diefe fpäter nicht halten Tonnten. Belcar. 155.— 
Il Reame napolitano usö (von den Franzoſen) piü tirannie e piü disone- 
stä e rubamenti di quello che facevano i Re loro per avanti, Sicchò 
furono pagati pe’ peceati loro. Sanuto 19. — Videres passim per 
vias,; nuptas, virgines, pueros a militibus trahi et exspoliari, et 
mares Judaeos in conspectu suorum jugulari. Senarega de rebus 
Genuens, in Murat, script. XXIV, 547. Nihil enim fere cujns- 
quam neque sanctum, neque tutum a Gallis erat. Bembus 75. Da 
ogni canto era biastemato il nome loro; ogni cosa era depredata, 
in ogni loco era oceisione ®e in ogni canto pareva strano il gallico 
jugo. Corio. 

2) Bembus 54. 

3) Guicc. 76. Sism. XU, 261. 
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1495. Karld Vorzügen und göttlichem Berufe, hätte abhalten Taffen 


dem. Bunde. beizutreten, wenn die Verbündeten wirklich fo 
gerüftet gemwefen wären wie. fie ausfprengten, kaum dürfte 
‚ein Franzoſe feine Heimath wiedergefehn haben, 

' Dem Scheine nad) Fümmerten ſich diefe indeß fo wenig 
um alle jene Ereigniffe '), daß man in Neapel vor dem Kö: 
nige ein Luftfpiel aufführte, worin jener Bund und die Verbuͤn⸗ 
beten lächerlich gemacht wurden; den Exrnftern hingegen er- 
ſchien die Lage der Dinge in einem ganz andern Lichte, und 
abgefehn von ‚allen achten Gründen, hatte Karl nebft feinen 
Hofleuten eine unwiderſtehliche Sehnfucht nach Paris zurüdzus 
kehren. Am Wſten Mai, wo. er mit etwa 10 bis 12,000 
Mann. und einem Theile des Gefchüges von Neapel auf- 
brach 2), um den Rüdweg anzlıtreten, landete König: Ferdi—⸗ 
nand. bereits" wieber in Kalabrien und fand großen Anhang; 
vier. Tage nachher erfchien Gonſalvo von Cordova mit. der 
fpanifchen Hülföflotte vor Meffina, und fchiffte 600 Reiter 
und 5000 Fußgänger aus; am Tten Junius endlich em= 
pörte fi) Neapel gegen die Franzofen und viele Drte folg- 
ten dieſem ‚Beifpiele der Hauptfladtz zum Theil mit Hülfe 
ber DBenetianer, welche für die hiebei verwendeten Koften 
Zrani, Brundufium und Zarent ald Pfand erhielten. 

Währenddefjen gelang es Karln weder die Verbuͤnde— 
ten zu trennen, noch vom Papfte (der ihm ausweichend Rom 
verließ) die wirkliche Belehnung über Neapel zu erhalten >). 
Leichter hätte er mit Florenz einen fehr vortheilhaften Ver: 
trag abfchließen koͤnnen, aber falfche Rathichläge und Mit- 
leiden mit den Pifanern wirkten flörend ein, fo Daß es we 
gen al diefer verfchiedenen Anfichten,. Gründe und Gegen; 
gründe, zu gar Feinem Befchluffe Fam. Nächfidem hielt der 
König ſich nutzlos in Siena auf, und verfchaffte den Ver: 


1) Burch, 2067. 

2) Tremoille 149. Villeneuve 11, 18, 72. Bembus 86. Sa- 
auto 35. Jovi vita Gonsalvi I, 214. 

3) Nardi 22, 


\ 
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bündeten hiedurch Zeit mit ihren Rüftungen vorzufchreiten *). 1496: 
Am 6ten Julius (an demfelben Tage wo Ferdinand unter 
großem Beifall wieder in Neapel einzog ?).), traf ihr Heer 
mit den Franzofen bei Fornovo am Taro zufammen und Karl 
verlangte jest Nichts, als daß man: ihn ungeflört nach ber 
Heimath ziehen laſſe. Während Einige meinten, man muͤſſe 
dem fliehenden Feinde eine goldene Brüde bauen, behaupteten 
Andere es fey eine Schande wenn das fo viel ſtaͤrkere italienifche 
Heer, nicht dad franzöfifche ganz zu Grunde richte und ba= 
durch für immer von ahnlichen Unternehmungen abfchrede. 
Nicht minder wünfchten viele Franzoſen, der Ehre halber, 
eine Schlacht, ohne zu bedenken daß felbft der Sieg zu 
Nichts führen koͤnne, als zum Nachhaufegehn. Während 
man in biefer Weife überlegte und verhandelte, fielen einige 
Kanonenfhüffe, und es Fam faft zufällig zu einer Schlacht, 
welche die Italiener verloren, weil fie manche Fehler mach⸗ 
ten und eigennüßig zu früh dem Plündern nachgingen *). 
Andererfeitö waren auch die Franzofen nicht im Stande, ih- 
ren Sieg irgendwie zu benußen, oder Novara zu entfegen. 
Herzog Ludwig von Drleand *), welcher zeither in der 
Lombardei befehligte, hatte behauptet: ihm flehe von feiner 
Großmutter Balentine Viskonti her, das nachite Recht. auf: 
Mailand zu. Er feste fi mit Hülfe unzufriedener Einwoh⸗ 
ner in ben Beſitz Novaras, mußte aber, weil die Umlage: 


1) Karl vermied Florenz, und zog über Pifa, Lukka und Pon⸗ 
tremoli. Raynald. 26. Gurita II, 71; Sismondi XI, 308. Nach 
Nardi J. c. weigerte ihm Florenz assolutamente il ricetto nella cittä, 
Ahnlich Bembus 56. 

2) "Ferdinandus magno populi favore — receptus est, Sena- 
rega 555. Ebenſo Carpesanus 1219. Oricellarius 99, 

8) Sanuto 22, ftellt die Sache fo dar, als hätten die Venetianer 
gefiegt. Aufrichtiger jagt Senarega 555: pugnatum acriter est, 
Gallique longe superiores fuere. Doch eröffneten fie fih nur mic 
Mühe den Weg nach Frankreich. Oricellarius 85.: Ein umftänbli- 
cher Bericht bei Corio. — Bembus 62. — 1217. 


4) Petrus Martyr VIII, 155. 
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41495. rung große Hungersnoth erzeugte, die Stadt wieder bem 
Herzoge Ludoviko Sforza übergeben. Am 10ten Oftober 
1495 kam es zwifchen dem legten und Karl VIII zu einem 
Frieden, wonach biefer verfprach den Herzog von Drleans 
dem nicht in feinen Anfprüchen zu unterftügen 1), jener hingegen 
Bündniffe mit den Feinden Frankreichs entfagte. Genua follte 
einftweilen dem Herzoge von Ferrara in Verwaltung gegeben, 
dann aber Ludoviko als franzöfifches Lehn überlaffen werben. 
Etwa fehs Wochen fpäter, am 26ſten November, belehnte 
Kaifer Marimilian diefen mit Mailand: denn dad Herzogs 
thum fey eigentlich, nacı Abgang der Viskonti, dem Reiche 
eröffnet gewefen ?), und Ludoviko verdiene unter den Sforza 
vor. allen. übrigen den Vorzug, weiler geboren worden nach= 
dem Franz Sforza bereits Herzog und Befißer ded Landes 
geweſen fey. 

Im Oktober 1495 Fam Karl VII wieder in Frank: 
zeih anz aber Schwäche, Wankelmuth, Liebesgefchichten, ber 
nachtheilige Einfluß des Kardinal Brigonnet, fowie manches 
Andere wirkten zum Bernachläffigen aller Regierungsgefchäfte 
und insbefondere der neapolitanifchen Angelegenheiten ?). Wähs 
rend viele der dafelbft zurüdgelaffenen Franzoſen tapfer ih- 
ren Feinden vwiberftanden, übergaben andere aus Eigenmuß, 

1496. oder am Erfolge verzweifelnd die feften Pläge *), und Mont- 
penfier, der oberfle Anführer, welcher felten vor Mittag aus 
dem Bette auffland, war keineswegs geeignet Muth und Ord⸗ 
nung zu erhalten, ober herzuftellen. 

‚Nicht Wenige, unter ihnen auch Montpenfier, erlagen 
anſteckenden Krankheiten, und die Übrigen mußten fich zulegt 
auf fehlechte, nicht einmal gehaltene Bedingungen zu Gefan: 
genen ergeben °). Won 5000 kehrten etwa 500 nach Frank: 


1) Dumont III, 2. urk. 176. Godefroi 186, Macch. opere 
IX, 819. 

2) Dumont, III, 2. url. 177. 

8) Belcar. 196. 

4) Guicc. 114. Mezeray IV, 89. 

5) Villeneuve 99, 
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reich zuruͤck, und das Land warb fo fehnell verloren, wie ges 1496. 
wonnen '). Ludoviko aber vertraute ftolz feinem Glüde und 
feiner Klugheit: denn er habe die Franzofen gerufen und vers 
trieben, die Aragonier gebeugt und wieber erhoben; er hoffte 

in allen italienifchen Angelegenheiten eine e⸗ Stimme 

zu behalten. 

So endete der erſte franzoͤſiſche Feldzug in Italien, aͤu⸗ 
ßerlich ohne alle erhebliche Veränderung; dennoch blieb er 
nicht ohne große Folgen. Im den Anfichten, Beftrebungen 
und Zwecken ber Fleinern und größern Staaten geftaltete fich 
nämlic gar Manches anders wie zuvor, und insbefondere 
entwidelte ſich allmälig in Frankreich bei Königen, Adel und 
Volk eine heillofe Vorliebe für Eroberungskriege. Ihretwes 
gen warb nur zu oft die Heimath vergeffen, fremden Voͤl⸗ 
Bern Böfes aller Art zugefügt, und mehr Ruhm darin geſetzt 
zu zerftören, ald aufzubauen und in friedlichen Bahnen vors 
zufchreiten. Neben der verftedten und liſtigen Staatskunſt 
entwicelte fich die Herrfchaft der bloßen Gewalt; Sittenlo⸗ 
figfeit fuchte man nicht mehr zu verheimlichen, fondern mit 
angeblich höhern Grundfägen zu rechtfertigen, und nur für 
eine Art von Audfchweifungen fehien der Himmel durch Die, 
in dieſem Jahre furchtbar fich verbreitende venerifche Seuche, 
eine neue und unmittelbare Strafe herbeizuführen ?). 

Der römifche Hof, welcher überall mit gutem Beifpiele 
hätte vorangehn follen, zeigte fi am auögeartetften und 
Alerander VI, der Nachfolger Petri, der. Statthalter Chrifti,. 
gehörte nicht bloß in gemöhnlichem Sinne zu den fchlechten 
Herrichern, fondern gab fich dergeftalt den Laftern und Ver: 
brechen hin ?), daß er vor jedem menfchlichen Gerichte für 
ehrlos wäre erklärt und zum Tode verurtheilt worden. Und 


1) Guice. 128, 

2) Guiciard. a. h. a. und andere Nachrichten. Eine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle bei Senarega de rebus Genuens, p. 558, Bembus 97. 

8) Vir facinore omni — Oricellarius 5. Onuphrius Pan- 
vinius 840, 
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1496. gleich ihm frevelten feine Söhne: der Herzog von Kandia, 
der Kardinal von Valenza und feine Tochter Lufrezia. Durch 
Lügen, Wortbruh, Mord. und Gift fuchten Alle ihre Herr⸗ 
fchaft auszubreiten, felbft Kardinaͤle räumte man auf diefe 
MWeife aus dem Wege), und Alfons von Aragonien, der 
Gemahl Lufreziend ward höchft wahrfcheinlich auf. ihr Anftif- 
ten, der Herzog von. Kandia, auf feines Bruders Befehl er⸗ 
mordet, Es liebten nämlich) (wie man. laut fich erzählte) 
beide Brüder die Schwefter, ja der. Vater feine Tochter auf 
unzüchtige Weife ?). Als nun der Herzog. vermißt und fein 

41497. Leichnam endlich unberaubt in der Ziber gefunden wurde, 
zwoeifelte kaum Jemand ?): der Kardinal fey aus Eiferfucht zum 
Brudermörder geworben. Einen Anwohner des Fluffes, wel: 
cher den Zodten hatte hineinwerfen fehn, fragte man: warum 
er dies nicht angezeigt? und er gab zur Antwort: habe ich 
allmalig doch wohl hundert Leichen in die Tiber werfen 
ſehn, und niemals hat irgend Jemand danach gefragt *)! — 
Wars ein Wunder, wenn nach folchen Beifpielen, auch die 
Menge fich jede Nichtswuͤrdigkeit erlaubte *)% Daher ruft 
Petrus Martyr aus: Fein rechtlicher Mann ift auch nur eine 
Stunde in Rom fiber! Für Niemand ift Raum, als für 
Berbrecher und Frevler! 

| Ob aus der langen Reihe von Schandthaten die eine, 
oder die andere, diefem oder jenem aufzubürden fey, mag 
ungewiß und eine genaue Prüfung verdienftlich bleiben; es 
giebt indeß auch eine übertriebene Zweifelfucht und eine fitte 


‘» 1)-Burch. 2145, 2150. Rayn. zu 1501, $. 16. Jovius VII, 156. 

2) Guicc. 158 in. den vollftändigen Ausgaben. Doch bezweifeln 
Einige die Wahrheit der Erzählung. 

3) Viget opinio. Petr. Martyr X, 273. — Onuphrius 339 Läßt 
den Mord hauptſaͤchlich aus Ehrgeiz gefchehen. 

4) Burch. 2081, 2082, 

5) Petr. Mart. IX, 169, 178. und Panvinius 840 fagt gleich 
ſtark: Roma, gentium profugium et asylum, omnibusque saeculis 
populorum omnjum tutissima arx, jam carnificina facta erat, quae 
quidem omnia suorum caussa, quibus omnia indulserat, permittebat. 
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liche Gleichgültigkeit, vor welcher die Kraft der Wahrheit 1495. 
und Tugend entweicht. Des Ermwiefenen, Unleugbaren ift 
nur zu viel, und der einfache Abfcheu vor jenen Frevlern 
weit eher gerechtfertigt, als das Bemühen fie unfchuldig dar: 
zuftellen, oder den Werth zweideutiger, untergeorbneter Ei: 
genfchaften fo zu überfchägen, als fey dagegen das lÜbertres 
ten aller VBorfchriften des Rechts, der Sitte und Religion etz 
was Unbebeutendes und Geringes. Graufamkeit und Wol: 
luft, Furcht und Tollkuͤhnheit, Unglaube und Aberglaube gin: 
gen, wie fo oft, Hand in Hand und das Gefühl der Bes 
richterftatter ift nicht felten Ddergeftalt abgeftumpft, daß fie 
das Anftößigfte und Nichtswuͤrdigſte, mit fo unbefangener Ruhe 
erzählen, als fey es das Natürlichfte und Gewöhnlichfte. Wir 
müffen, um wenigftens ein Beifpiel, aber ein recht fchlagen= 
des mitzutheilen, des großen Feftes erwähnen, welches der bereits 
zweiundfiebzigjährige Papft fich, feiner Tochter Lufrezia und feis 
nem Hofe gab. Alle waren auf einem Öeländergange ver: 
fammelt, der oben rings in einem Saale herumlief *). Uns 
ten in diefem Saale befanden ſich (wie der Oberhofmeifter 
Burkard erzählt) funfzig ehrbare Huren, die erft bekleidet, dann 
nadt tanzten. Hierauf warf man aus der Höhe Kaftanien 
hinab, um ſich an der Verwirrung und den Stellungen zu 
ergögen, welche beim Büden, Auflefen, Hafchen und Balgen 
entftanden. Hiemit unbegnügt ward nun das männliche Haus: 
gefinde des Papftes hereingelaffen, die wilden Taͤnze ber 
Nackten erneut, hierauf die Erlaubniß zur ärgften Ungebür 
gegeben und denen Belohnungen ertheilt, welche fich hiebei 
in vielfacher Hinfiht am meiften auszeichneten! — Bedarf 
es mehr als diefer einen Erzählung, welche felbft der amt— 
liche Gefchichtfchreiber der Kirche nicht leugnet, um die Manz 
gel und Mißbräuche, welche die Reformatoren rügten, glaub: 
haft, und ihren Eifer begreiflich zu finden? 

Auch fehlte es fchon damals in Italien nicht an Mänz 
nern, welche hiegegen auftraten: unter ihnen verdient vor Al 


1) Burch. 2134, Rayn. zu 1502, $. 14. 
I. 3 
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1455. len Hieronymus Savonarola Erwähnung. Er war am 21ften 
September 1452 in Ferrara von angefehenen Altern gebo- 
ren, trat, vierundzwanzig Jahre alt, in den Orden der Do: 
minifaner und begann 1584 zu Brescia über bie Offenba- 
rung Sohannis weiffagende Bußpredigten zu halten. Ein ähn= 
licher Verſuch fand in Florenz fo wenig Beifall, daß er die 
Stadt verließ und erft im Jahre 1489, feiner Gelehrfamkeit 
halber, durch Lorenz von Medici zurücdberufen ward. Bald 
aber entzweiten fich beide Männer, denn ihre Naturen und 
Beftrebungen waren zu verfchieden, und der Prediger allen 
mittlern Auswegen zu abgeneigt. Dies zeigte fich noch mehr 
nad) dem Tode Lorenzos. Savonarola richtete nämlich igt 
feine Bußpredigten gegen Aufwand, Unfittlichkeit, Unordnung 
im Staate, Ausartung der Priefter und Tyrannei der Obrig- 
keit. Er fprach und fchrieb, felbft an mehre Fürften, in den 
härteften Ausdrüden über die Mängel der Kirchenverfaffung 
und den Wandel und Wirkungskreis des Papftes. Mithin 
war fein Kampf ein doppelter, ein religiöfer und ein politi= 
ſcher. Dort gründete er feinen Angriff nicht auf die Ver— 
nunft und logifche Schlußfolgen, fondern auf Eingebungen 
und Wunder; hier bezwedte er eine demofratifche Umgeftal= 
tung der Verfaſſung '). Schon hieraus ergiebt ſich, daß er 
nur eine entfernte Ähnlichkeit mit Luther hat; denn der deut- 
ſche Reformator enthielt fich jeder Yeidenfchaftlichen Einmi— 
hung in flaatörechtliche Verhältniffe, faßte die Religion ohne 
Vergleich tiefer und reiner auf, und untermarf inöbefondere 
das dogmatifche Syſtem der Kirche einer ftrengen Prüfung, 
während es Savonarola nicht bloß in voller Ausdehnung an— 
nahm, fondern auch durch feine Weiffagungen und Wunder 
zu beflätigen meinte. Daß ihm Beredfamfeit nicht ganz man⸗ 
gelte, erjehen wir aus ihren Wirkungen und den auf uns 
gekommenen Neben; allein auch hier fteht die Luthers, nach 
Form und Inhalt, ohne Vergleich böher. 

Seit der Vertreibung Peters von Medici verlangte eine 


1) Sism. XII, 65. Nerli 65, 
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Partei, daß Alles in Florenz fo eingerichtet werbe, wie es 
vor den Zeiten ber Medizaͤer gewefen ſei; bie zweite hinges 
gen wünfchte (unter dem Namen der Volksregierung) eine 
engere Ariftofratie zu bilden :). In dieſer Beziehung be— 
hauptete Antonio Soderini: erft dann werde ein tüchtiger Zu: 
ftand hervorgehen, wenn man dem Volke Antheil an der ges 
feßgebenden Gewalt und der Beamtenwahl geftatte; und hur 
die Verwaltung, fowie die Entfcheidung der Fragen über 
Krieg, Frieden u. dergl. einer geringern Zahl auserwählter 
Bürger anvertraue. — Hierauf entgegnete Vintuzzi: dieſer 
Vorſchlag räume dem Volke viel zu viel Gewalt ein und es 
werde durch die Gefeßgebung Alles umftoßen, was ihm ir: 
gend mißfalle, möge dies dem wahren Wohle des Staats 
auch noch fo förderlich feyn. — Vielleicht wäre Vintuzzis Ans 
fiht durchgegangen, wenn nicht Savonarola nochmals leb— 
haft für eine bedeutendere Erweiterung der Volksrechte ge: 
fprochen hätte: und fo erhielt daffelbe die Wahl der Obrig: 
feiten, die Aufficht über die Verwendung öffentlicher Gelder, 
die Beftätigung der im großen Rathe von den obrigkeitlichen 
Derfonen entworfenen Gefege, und das Recht in lekter Stelle 
über diejenigen zu urtheilen, welche man gewiffer Verbrechen 
halber anflagte. 

Bald darauf wurden Etliche, welche einen Entwurf Pe— 
ters nach Florenz zurüdzufehren begünftigt hatten, verhaftet 
und zum Tode verurtheilt ?). Sie legten, dem neuen Ges 
fege gemäß, die Berufung an das Volk ein; aber Savona= 
rola hintertrieb ist leidenfchaftlich die Anwendung einer Vor: 
fehrift, welche er erft kurz vorher als heilfam und nothwen⸗ 
dig durchgefegt hatte. So wurden nun jene Männer am 
2iften Auguft 1497 auf eine gewaltthätige, alle Formen 
verlegende Weiſe hingerichtet. Gleichzeitig wuchs die Strenge 
der Bußpredigten Savonarolad: er veranlaßte, daß am letz— 
ten Tage des Karnevald viele Banden Kinder durch Die 


1) Guicc. 67. 
2) Nerli 71. 
3* 


1495. 


1497. 
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1497. Straßen zogen und Haus bei Haus alle Karten, Würfel, 
Lauten, Harfen, Weiberfchmud, anftößige Gemälde und Buͤ—⸗ 
cher unter Androhung des Banned abforberten, auf dem 
Markte zufammentrugen und unter Trompetenſchall vers 
brannten '). 

Jetzo wurden Savonarolas Feinde lauter und behaups 
teten: es ift unwahr, daß ihm Chriftus erfcheine und daß er 
Wunder verrichte. Seine Weiffagungen find entweder Je⸗ 
dem offenbar, oder fie treffen nicht ein, oder fie beruhen dar= 
auf daß er fich von feinen Genofjen die Geheimniffe des 
Beichtftuhls wiedererzählen laßt. Politifche Freiheit fegt und 
fucht er fehr irrig in der Zheilnahme des großen Haufen: an 
der Gefeßgebung, und wiederum ftellt er feine eigene Weis: 
beit über das Geſetz hinauf. Kirchliche Mängel mag man 
rügen, mit Unrecht aber verlegt Savonarola hiebei den An— 
ftand und untergrabt mit feinen Einreden alle feften Einrich- 
tungen. Jeden feiner Widerfacher bezeichnet er in den Buß⸗ 
predigten als Anhänger des Teufels, uneingedenk daß nies 
mand ausfchließent im Befige der Wahrheit ift, und noch wes 
niger jede abweichende Meinung aus böfem Willen entfpringt. 
Der von ihm betretene Weg führt zur Zerftörung all des 
Herrlichen was in Kunft und Wiffenfchaft gefchehen ift, er 
führt zur Barbarei, ja zu Aberwig und Wahnfinn. Hört 
man doch fchon ist Gefänge 2), welche unter dem Namen 
chriftlicher Begeifterung freche Lafterungen ausfprechen, und 


1) Macchiav. op. IX, 64. Hiebei wurden faſt alle Eremplare 
von Boccaccio und Morgante maggiore vertilgt. Viele meinten: ftatt 
diefe Dinge zu verbrennen, hätte man fie verkaufen und ben Armen 
geben follen. Nardi 34. 


2) 3. 8. Non fu mai ’l piu bel solazzo 
Piu giocondo nè maggiore 
Che per zelo e per amore 
Di Giesü diventar pazzo. 
Ognun gridi, com’ io grido 
Sempre pazzo, pazzo, pazzo. 
Roscoe Lorenz; 408. Nerli 75. 
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heitere Lieder, Lauten und Harfen, ſowie Schmud der Weis 1497. 
ber, find weit unfchuldiger, als ber Hochmuth und die Ty— 
rannei, mit welcher man jene angebliche Sittenreinigung er: 
zwingt. 

Zu diefen Anklagen trat der Bann des Papftes. Ge: 1498. 
gen Beides vechtfertigte ſich Savonarola umftändlich *), fuhr 
aber Canftatt dem Befehle gemäß zu ſchweigen) mit verbops 
peltem Eifer fort wider den Mißbrauch geiftlicher Gewalt und 
die Übel der Kirche zu predigen; ja einige Dominikaner er⸗ 
boten fich, für die Wahrheit feiner Lehre durchs Feuer zu 
gehen ?), und ihrem Beifpiele folgten (fo groß war Begeiftes 
rung und Vertrauen, oder Leichtfinn und Aberglauben) Geift: 
liche und Laien, ja felbfi Weiber und Kinder. Hiedurch mehr 
aufgereizt als geſchreckt, erklärte der Minorit Franz: ich bin 
ebenfalld bereit mit Savonarola durchs Feuer zu gehen! 
Zwar werde ich ſelbſt umkommen, aber auch Savonarola der 
Keger wird verbrennen, und hiemit fich ergeben, daß er Wuns 
der zu thun außer Stande ifl. — Zwei Dominikaner Über: 
nahmen ist für diefen die Feuerprobe; bald darauf entſtan⸗ 
den jedoch (hauptſaͤchlich wohl aus wechfelfeitiger Furcht) 
allerhand Zögerungen, bis zuletzt am 17ten April der ganze 
Plan verworfen ward, weil Savonarola verlangte: Daß der 
für ihn durchs Feuer Gehende, die Hoftie in den Händen 
tragen folle. Er ift, riefen ist feine Feinde, ein Feiger, ein 
Betrüger! Sie flürmten (unter ihnen hauptfächlich die Freunde 
jener woiderrechtlich hingerichteten Männer) das Klofter, nah: 
men ihn gefangen und erpreßten in der Folter dad Bekennt⸗ 
niß vielfacher Betrügereien, fleifchlicher Sünden und anderer 


1) Rayn. $. 16—19. Sism. XII, c. 98. Tirab. letter. VI, 
8, 1052. . 

2) Zu den von Savonarola ist aufgeftellten Sägen gehörten fol: 
gende: Ecclesia dei indiget reformatione et renovatione. Flagella- 
bitur et post flagella reformabitur et renovabitur et prosperabitur. 
Infideles ad fidem convertentur etc. Nardi. 44. Diefer fest: die 
Feuerprobe auf den 17ten, die Verhaftung auf den 18ten April und 
Karls VIII Tod auf jenen erften Tag. 48. 
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1498. Vergehen '). Nachmald widerrief Savonarola dieſe abge: 
zwungenen Befenntniffe, beharrte darauf daß all feinem 
Thun redliche Abfichten zum Grunde gelegen hätten, und 
litt am 23ften Mai 1498 ſtandhaft den Feuertod. Die 
Menge, welche ihn fo hoch geehrt, fo oft bewundert hatte, 
überhäufte ihn ist mit Schmähungen aller Art und warf 
den auf dem Holzftoße Angebundenen, mit Steinen! 

Savonarola ift Feines Verbrechens überführt worden; 
denn was er unter Martern geftand, hat Fein Gewicht. Ge= 
wiß bezwedte er das Wohl feined Vaterlandes, fowie eine 
achte Beſſerung der Kirche, und manche feiner Gegner (ins⸗ 
befondere der Papft) unterliegen einer ohne Vergleich fchwere: 
ren Zurechnung. Allein von Irrthum, Mißgriffen und Schwär- 
merei kann er nicht, oder Doch weniger frei gefprochen wers 
ben, ald Viele von denen, welche fpäter die Erneuung des 
Chriftenthbums zum Hauptziele ihres Lebens machten. 

An dem Zage der Verhaftung Savonarolas, den 7ten 
April 1498 farb Karl VIII zu Amboife im fechsundzwanzigften 
Sahre feines Alters ?). Spiel, Jagd, Tanz: und Weiber 
hatten feine Gefundheit untergraben, und ihn zu Feiner nuͤtz⸗ 
lichen Thatigkeit Eommen laffen. Ihm folgte, als nächfter 
Verwandter, Ludwig XII, Herzog von Orleans, der im 
zweiten Gliede von dem jüngern Sohne Karls V abftammte >), 


1) Burch. 2087, 2095, Jovii Leo X,I, 21. Belcar, 213. 
Schroͤckh, Lebensbefhreibungen berühmter Gelehrten I, 1. 

2) Über Karla arge Ausfhweifungen Sanuto 31. Le Gendre 
vie d’ Amboise J, 78. Bier Kinder ftarben vor Karl, Daru III, 183, 


8) Karl V + 1380, 

TH. es 
Karl VI Ludwig von Orleans 

) Valentine Viskonti 
Karl VII 

| Karl von Orleans Johann von Angouleme 
Lubwig XI 

ü | Ludwig XTI Karl von Angouleme + 1496 

Karl VIII 


| 
Stanz I. 
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Sn feiner Jugend hatte er wild und ausfchweifend gelebt, fich 1498. 
dann aber zum Befjern gewandt und war ist, fechsunddreißig 
Jahr alt, weit tüchtiger, erfahrner und befonnener als fein Vor: 
gänger *). Eitele Zerfireuungen feffelten ihn nicht mehr, und 
neben der ernten Sorge für das Wohl feiner Unterthanen, 
zeigte er ſich den Wiſſenſchaften geneigt; Polizei, Rechts: 
pflege, Kriegszucht erfuhren manche Befjerung, und noch be: 
ltebter machte ihn ordentliche Staatswirthfchaft und die, Durch 
Erhebung von Kriegsfteuern im Auslande mögliche, Herab: 
fegung mancher Abgaben ?). Weit mehr würde er jedoch 
Das Lob eines guten Königs verdienen, wären feine politi- 
fhen Plane. verftändiger, zufammenhängender und gerechter 
gemwefen, und hätte er nicht auf diefem Wege einen großen 
Theil des Guten felbft untergraben und zerftört, was er in 
Frankreich zu gründen bemüht war ?). 

Er richtete feine Blicke fogleich nach Italien, um (mit 
Zuruͤckſetzung Neapels) Anfprüche, welche er von feiner 
Großmutter Valentine Viskonti her an Mailand machte, ge: 
gen den ihm ohnehin verhaßten Ludoviko Sforza durchzu—⸗ 
fegen. Dies veränderte den Stand der Parteien *). 

. Ein Sahr nach) dem Abzuge Karls VII aus Neapel, 1496. 
am 7ten Dftober 1496 ftarb König Ferdinand II von 
Neapel Einderlos °), und ihm folgte fein Oheim Friedrich, 
weniger Fühn und tüchtig als jener, aber mild und gemäßigt. 
Durch dad Bemühen. neue Verftändniffe in Italien anzufnü: 
pfen und den Schein ernfihafter Vorbereitungen, hatte Karl VIH 


1) Tremoille 268. Mezer. IV, 66, 126. 

2) Le Gendre II, 70. 

8) Paruta I, 167 jagt von ihm: la medesima varia e incerta 
maniera usöo Ludovico in tutta la sua vita; onde come pose gli 
altri in necessita per l’inconstanza sua di dover fare spesso prova 
della fortuna; cosi egli ancora, o nelle cose prospere, o nell’ 
averse non ritenne alcuno stato fermo, ne usò Jungamente d’ una 
medesima sorte. 

4) Guicc, 166. 

5) Jovius IV, 138. Leo V, 110, 
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4496. den Herzog Ludoviko und die Venetianer veranlaßt, den Kat- 
fer Marimilian nach Italien zu rufen. Das von ihm ber: 
beigeführte Heer war jedoch fo gering, daß die DVenetianer 
weitere Zahlungen an ihn einftellten. Um nun feinem, fonft 
erfolglofen Zuge doch einigen Schein zu geben, trug er den 
Florentinern an: er wolle als Kaifer ihre noch fortdauernden 
Streitigkeiten mit Pifa entfcheiden '). Jene verlangten aber 
in ihrer, fonft höflichen Antwort, die beflimmte Rüdgabe 
diefer Stadt; während Ludoviko hoffte fie in feine Botmaͤßig⸗ 
feit zu befommen, und die Pifaner felbit entfchloffen waren, 
im Bertrauen auf Venedigs Beiftand, ihre Unabhängigkeit 
zu behaupten. Mit etwa 3 bis 4000 Begleitern fegelte 
Marimilian im Dftober von Genua gen Livorno ?), warb in 
Piſa mit Jubel aufgenommen, verließ indeß Toskana bald 
nachher, ohne irgend etwas Exhebliches ausgerichtet zu haben. 

Um dieſe Zeit fuchte der Papft die Hand der Zochter 
König Friedrichs von Neapel, für feinen Sohn Cäfar Bor: 
gia; welcher den geiftlichen Stand aufgab und eine weltliche 
Herrfchaft, durch Mittel jeder, auch der verwerflichften Art, 
zu gründen fuchte. Als nun König Friedrich jenen Antrag, 
aus nicht ungegründeten Beforgniffen ablehnte, näherte fich 
Aerander Ludwig dem zwölften und hoffte von diefem um 
fo größere Vortheile zu erlangen, da er päpftlicher Hülfe ‚zur 
Scheidung von feiner Gemahlinn Johanne und zur Heirath 
mit Anna, der Wittwe Karlö VIII, bedurfte. °). Der König, 
fo lauteten die Vorwände, ift mit Johanna zu nahe verwandt, 
ihr Vater Ludwig XI hat ihn aus der Taufe gehoben und 


1) Die Binetianer und ber Herzog von Mailand wirkten felbft 
dahin, daß der von ihnen berufene Marimilian cadesse di riputa- 
zione,, acciocche per tutto il mondo fosse tenuto per pazzo. Sa- 
nuto 39. Marimilian fchrieb den Genuefern : er wolle nach Spanien 
fegein, fie möchten Schiffe bereit halten. Credita parum fuit res 
haec; omnes fictam dicebant, sed eadem jactari, quo fama adven- 
tus regis Francorum hoc invento vilesceret. Senarega 560. 

2) Macch, op. IX, 546. Jovius IV, 145. 

3) L’art de verifier les dates II, 6, 125. 
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die erzwungene Ehe ift nie vollzogen worden. In Wahrheit 1496 
wollte Ludwig XII (die große Liebe feiner Gemahlinn Fei- 
neöwegs erwiedernd) von ihr getrennt feyn, weil fie haͤßlich 1498. 
und verwachfen war, und der Papft fand diefe Vorwände - 
‚und Gründe fo wichtig, daß er am 17ten December 1498 ') 
die Scheidung ausſprach. Den sten Januar 1499 (genau 
neun Monate nach dem Zode Karl5 VII) heirathete Ludwig 
deſſen Wittwe, ſeine fruͤhere Geliebte. 

Fuͤr dieſe Willfaͤhrigkeit des Papſtes ernannte Ludwig XII 
den Caͤſar Borgia mit bedeutenden Einnahmen zum Herzoge 
von Valentinois 2) und verſprach feine, gewiß nicht loͤblichen, 
Plane zu unterftügen. 

Bei diefen Verhältniffen, wo Kaifer Marimiltan mit den 
Schmeizern bejchäftigt, Neapel fern und ſchwach, Florenz 
noch im Kriege wider Pifa, der. Papft für Frankreich gewon⸗ 
nen und Spanien feit dem 5ten Auguft mit diefem Lande 
im Bunde war ?), hätte Ludoviko Sforza die Freundfchaft 
Venedigs um jeden Preis fuchen und gewinnen müffen: Statt 
deſſen beleidigte er diefen ftolzen Freiftaat auf thörichte Weife *), 
und verfchaffte den Anträgen feines Feindes ein günftiges Ge: 
hör: Ludwig XII bot nämlich den Venetianern einen großen 
Zheil des Herzogthums Mailand für ihren Beiftand gegen 
Sforza. Die Begier des Gewinns wie der Rache, der Glaube, 
Frankreich werde fich in feinen neuen Erwerbungen bald ver: 
haßt machen und nur eine Laft aufbürden 5), während die Deut: 
ſchen und der Kaifer nöthigen Falls als fichere Verbündete 
zur Hand wären; dies und Ähnliches fand in dem, fonft fo 


1) Dumont III, 2, urf. 206, 207. Macch. op. IX, 404, Petr. 
Martyr XI, 196. Le Gendre I, 93. Daru Venise III, 207, 303. 

2) Sismondi XII, 82. 

3) Dumont III, 2, urf. 202. 

4) Macch. op. IX, 388, Guicc. 183. Core Gefhichte von 
Öfterreich I, 442, 

5) Manche fürdhteten auch: wenn Venedig Lubwigs XII Anträge 
zuruͤckweiſe, werbe er fi mit Ludoviko Moro wider Venedig verbin: 
den. Bembus 140, 


* 


42 Erſtes Bud. Erftes Hauptftüd. 


1499. vorfichtigen Senate mehr Eingang ald die wichtigern Ge— 
gengründe der Klugheit und des Rechts: daß man nämlich 
in Staatdangelegenheiten nicht aus Rache Schlüffe faſſen 
dürfe, Frankreich fehr gefährlih, der Kaifer unzuverläffig 
bleibe, Neid und Tadel Aller fich leicht gegen die Venetianer 
richten und die Grundfäße, welche fie ist felbft befolgten, von 
Gewinnfüchtigen zu ihrem Berderben fünnten angewendet wer: 
den. Am Adten April 1499 fchloffen fie mit dem Könige 
von Frankreich einen Bund auf den Untergang Ludwig Sfor- 
305 und bie Theilung Mailands '). Vier Wochen früher, am 
16ten März, hatte Ludwig XII aud mit den Schweizern 
einen günftigen Vertrag wegen Geldzahlungen und Hülfs: 
mannfchaft zu Stande gebracht; und vier Wochen fpäter, am 
43ten Mat, bewilligte Philibert von Savoyen den Franzofen 
freien Zug durch feine Länder. Unter Anführung des tüchtigen 
la Tremoille ?) gingen diefe, etwa 7000 Reiter und 18,000 Fuß: 
gänger ſtark, über die Alpen. 

Ludoviko, der früher Alle getäufcht hatte, ſah fich- ist 
von Allen verlaffen, ja von feinen Feldherrn, Sölbnern und 
Beamten fo rüdfichtslos verrathen, daß fein ganzes Land 
ohne Mühe von den Verbündeten befegt wurde *), die Fran: 
zofen am 6ten Dftober in Mailand einzogen, und der Her- 
zog nach Deutfchland flüchten mußte. Des neuen Statthal- 
ters Zrivulzio Stolz, Härte und Habfucht *),. gleichwie die 


1) Venedig follte Cremona und das Land bis zur Adda erhalten. 
Bembus 141. Dumont III, 2. urf, 209 — 211. 

2) Tremoille 163, Le Gendre ]J, 122. 

8) Eore I, 444. Sanuto 119, 

4) Belcar. 238, Le Gendre I, 133. Senarega 570. Sarebbe 
lunga cosa, e bisognerebbe maggior volume a voler narrare i 
grandi insulti, incesti, rapine, fornicazioni e violenze fatti pe’ 
Francesi nella citta di Milano: ma chi conosce la natura Francese 
credera molto piü di quello, che scrivo. Sanuto 122 und 139 über 
Ludovikos günftigen Empfang). Sehr wahr fagt Nardi 64: i Fran- 
cesi son piü ‚atti a vincere, che a saper usare moderatemente il 
frutto della vittoria. — Selbft Feerronus (edit. 3, p. 50)äußert: Gal- 
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Unzucht und bie Frevel der Befehlshaber und Soldaten, mach: 1499. 
ten aber bald die franzöfifche Herrfchaft in Mailand überaus 
verhaßt, weshalb Lubovifo, welcher ohne Beiftand Marimi- 
lians, durch eigene Thätigkeit unerwartet ein Heer zufam- 
menbrachte und im Februar 1500 nad) Mailand hinabzog, 1500. 
mit Freuden empfangen ward und das Herzogthum fo fchnell 
wieder eroberte, alö er ed eingebüßt hatte. Während er aber 
bei ber Belagerung von Novara Zeit verlor und vergebens 
bie Benetianer umzuflimmen fuchtef fammelten ſich die Fran- 
zofen von Neuem, und die fehmeizerifchen Söldner, deren 
Forderungen er. augenblid3 zu genügen außer Stande war, 
wurden meuterifch. Trotz aller Vorftellungen und Berfpre- 
chungen verließen, verriethen und verkauften fie ihn '), mit 
Hintanfegung aller Treue, Ehre und Redlichkeit, am Char: 
freitage den 10ten April 1500, den Franzofen. Er ward, ohne 
daß der König ihn jemals fah oder fprach, zehn Jahre lang, 
bis an feinen Tod ?), in verfchiedenen Orten, zuletzt im 
Schloſſe Loches gefangen gehalten ). Ja nach Einigen be: 
voilligte man ihm weder Bücher, noch Schreibmwerkzeuge. und 
fperrte ihn graufam in einen eifernen Käfig. Solchen Aus⸗ 
gang nahm Ludoviko Sforza, defjen Geift die größten Plane 
zu fafjen fähig war, und dem, (fo bald es zu feinen Zwecken 
diente) Beredfamkeit und Kenntniffe, Kraft und Milde. zu 
Gebote ftanden. Überall aber zieht fich die, damals nur zu 


lorum rapinae patrataque aliquot temere facinora invisos eos Me- 
diolanensibus reddiderant, ut morum ingeniique dissimilitudo, et 
cum italicis mulieribus liberior familiaritas vel victoriae ipsae ge- 
nius, quae etsi ad justos rediit, impotentes tamen ferocioresque 
reddit. 

1) Venditus ab Helvetiis, Petr. Martyr. XIII, 214. Barbara 
perfidia Gallis tradiderunt, Jovii Leo X, I, 24. Ähnlich Carpe- 
sanus 1232 und die Beweisftellen bei dem unparteiifchen Glutz Bloß: 
heim. Die Venetianer freuten ſich thörichterweife fehr über das Gluͤck 
Ludwigs XI. Sanuto 151. 

2) Belcar, 240. Bayard Mem. XV, 2—3. 

3) Jovius XIV, 290, 


u; 
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1500. ſehr herrſchende Unſittlichkeit der Grundſaͤtze, Mittel und Zwecke 
hindurch, und haͤlt nicht bloß von uͤbertriebener Verehrung 
der ſtaatsrechtlichen Kuͤnſteleien zuruͤck, ſondern mindert ſelbſt 
die Theilnahme, welche jeder Ungluͤckliche ſonſt zu erwecken 
pflegt. 

Die Eroberung Mailands ) (wozu bereits im Oktober 
1499 die Beſetzung Genuas gekommen war) vermehrte die 
Macht Ludwigs XII ungemein und erſchien den Deutſchen 
um ſo beleidigender, da vas Herzogthum ein Reichslehn war, 
und Maximilian (der Gemahl einer Nichte Ludovikos) ihm 
oft Unterſtuͤtzung verſprochen und bereits gar viel dafuͤr em⸗ 
pfangen hatte. Ob nun gleich der Koͤnig von Frankreich 
wußte, daß die deutſchen Staͤnde ungeachtet nachdruͤcklicher 
Vorſtellungen Maximilians keine raſchen Maaßregeln ergreifen 
wuͤrden, wuͤnſchte er ſich doch, um andere Plane ungeſtoͤrt 
verfolgen zu koͤnnen, nach dieſer Seite zu ſichern, und machte 
dem Kaiſer allerhand Anerbietungen uͤber eine Heirath ſeiner 
Tochter Klaudia mit deſſen Enkel Karl. Kaum hatte Mari: 
milian diefer Anträge halber, und noch mehr für eine bedeu⸗ 
tende Summe Geldes, den erwünfchten Waffenftilftand auf 
viele Monate bewilligt, fo traten Ludwigs, von feinem erften 
Minifter, dem Kardinal Amboife ?) übereilt gebilligte, Er: 
oberungsplane gegen Neapel hervor. Weil aber Ferdinand 
der Katholifhe und Iſabelle widerfprachen, ja dem Kaifer 
zum Erobern der Lombardei ihren Beiftand anboten; fo ward 


1) Mailand, Pavia, Parma und andere Städte, mußten ben 
Franzoſen ungeheure Steuern und Gtrafgelder zahlen. Nardi 65. 
Rayn. zu 1499, $. 21. Gwuicc. 213, es 


2) Georg von Amboife, Kardinal von Rouen, geboren 1460, ein 
Mann von Berftand, aber ohne höhere Anlagen, uneigennügig aber 
ehrgeizig, ein gefchickter Unterhändler, doc nicht minder getäufcht als 
täufchend, nuͤtzlich für das Innere, allein Eeineswegs immer gerecht 
und weife in Hinſicht auf die auswärtigen Angelegenheiten, ftirbt ben 
25ſten Mai 1510. Le Gendre an vielen Etellen, Bos. I, 265, M&m. 
de Louise de Savoye 413. — Daru III, 313 tabelt, daß Amboife 
feine Verwandten eigennügig bereichert habe, 
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es nothwendig ſich mit ihnen wegen jenes, den Untergang 1500. 
ihred nahen Verwandten bezwedenden Planed, genauer zu 
verftändigen und zu einigen. Dem gemäß warb am 1iten 
November 1500 ein Vertrag gefchloffen, wonach Ferdinand 
. etwanigen Anfprüchen auf Montpellier, Ludwig XII aber 
völlig den Grafſchaften Rouffillon und Cerdagne entfagte !). 
Dann hieß es weiter: zum Beften der Chriftenheit und zum 
Verderben der Ungläubigen folle König Friedrich von Neas 
pel fein Reich verlieren, Ferdinand Apulien und Kalabrien, 
Ludwig das Übrige befommen. Jeder möge feinen Theil er 
obern, gemeinfam aber wolle man den Papft erfuchen, die 
Belehnung auf die hienach erforderliche Weife zu ertheilen. 

Der König von Neapel, welcher bis jest nur von Frank: 
reich her Gefahren fürchtete, machte Ludwig XII günftige 
Anerbietungen, insbefondere wegen eines zu Übernehmenden 
Sahrgeldes, fuchte aber gleichzeitig Hülfe bei Ferdinand dem 
Katholifchen. Deſſen Zeldherr, Gonfalvo von Cordova, wels 
cher bereits im Julius 1500 in Sieilien gelandet war, ftellte 
ſich ist erhaltenen Befehlen gemäß, als fey er Friedrichs treus 
fer Freund und werde ihn auf alle Weife fchügen. Sobald 
jedoch das franzöfifche Heer in Rom angekommen und die 
Sache nicht länger geheim zu halten war, erklärten die Ges 
fandten beider Mächte dem Papfte ihr Vorhaben und forber: 
ten ihn auf, er möge fich als der Dritte ihnen anfchließen 
und mit gewinnen ?). Uneingeden? feiner Würde und alles 
Rechts ertheilte ihnen hierauf der Papft am 26ſten Sunius 
1501 die verlangte Belehnung: denn Ludwig und Ferdinand 
hätten fich zur Sicherung Italiens und zum Beften der Chri: 
ftenheit verbunden, während Friedrich des Beſitzes unwuͤrdig, 
ein Berräther und Tuͤrkenfreund fey. — Und gleichzeitig fors 
derte derfelbe Alerander den König von Neapel auf, er möge 
tapfer widerftehn und ermahnte die Venetianer, gleichwie den 
Kaifer, jenen nachdrüdlich zu unterftügen! 


1) Dumont III, 2, urk. 220. Gurita IV, 192. 
2) Rayn. $. 53— 72. 
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1501. Laut und mit Recht Elagte König Friedrich, als ihm 
feine Lage endlich offenbar ward ): der Kaifer habe von ihm 
40,000 Dufaten genommen, den bafür verfprochenen Bei- 
ftand aber nirgends geleiftet, und wider fein Verſprechen ei— 
nen Waffenftillftand mit Frankreich abgefchloffen; Ludwig XII 
habe ihn gleicherweife durch täufchende Verhandlungen hinges 
halten, Ferdinand aber durchaus betrügerifch preis gegeben. 
Der Papft endlich fchließe fich ohne Scheu den ungerechten 
Eroberern an und werfe (ob er gleich felbft oft in Verbin— 
dungen mit den Zürken geftanden habe,) ihm ist Schritte 
vor, denen er gern entfage, fobald man ihn nur nicht von 
Land und Leuten jagen wolle. 

Der Kaifer ſchwieg im Gefühle feines Unrecht und war 
überdies zu ohnmächtig, als daß er fich entfcheidend hätte 
einmifchen koͤnnen; Ludwig behauptete: es fey großmüthig, 
daß er bei feinen Anfprüchen auf das Ganze, mit der Hälfte 
vorlieb nehme; noch Fünftlicher endlich wußte fich Ferdinand 
herauszureden.. Am liebften wäre es ihm freilich gemefen, 
wenn Ludwig die ganze Unternehmung aufgegeben hätte ?). 
As nun aber alle Mittel vergeblich geblieben die Franzofen 
von Neapel abzuhalten, habe er Ludwig XII vorgefchlagen, 
fi mit ihm fo über die Zheilung dieſes Landes zu vereini- 
gen, wie früher mit den DBenetianern über die Theilung Mais 
lands. In dem hierauf gefchloffenen Vertrage liege mehr 
eine Entfagung, als eine ungerechte Anmaaßung: denn Koͤ— 
nig Friedrichs Anrecht, welches von einem Baſtard herrühre, 
jey unbegründet und König Alfons hätte das Meich eigent= 
lich ihm, Ferdinand dem Katholifchen, als ächtem Neffen hin: 
terlaffen müffen. Überdies fey Friedrich fchwach, ein Krieg 
gegen Frankreich gefährlich, und der Frieden das höchfte Gut. 


1) Guicc. 219. Marimilian weigerte fi) Anfangs den Waffen: 
ftillftand zu vollziehen, that es aber doch, und leiſtete auch eine Hülfe 
nahdem er abgelaufen war. Daß Mar Geld empfangen, ift nicht 
völlig erweislich, bei feinen Verhältniffen aber nicht unmwahrfcheinlidy. 

2) Petr. Martyr XIV, 218. Le Gendre I, 183. Mezer. IV,77, 
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Wenn aber von ist an Spanien, Franfreic) und der Kaifer 1501. 
einig wären, fo flehe dem ewigen Frieden innerhalb der Ehri: 
ftenheit Nichts mehr im Wege und alle Macht könne wider 
die Ungläubigen gewendet werben '). Gewiß erfcheine es in 
diefem Augenblide als das Beſte und Klügfte, lieber das 
halbe Reich gütlih und mit franzöfifcher Hülfe zu nehmen, 
ald es von Ludwig ganz erobern zu laffen. 

Alle diefe Ausreden und Scheingründe *) Fonnten jedoch 
das Gewebe von Ehrfucht und Habfucht, von Lug und Trug 
nicht verdecken; ja abgefehen von allen höhern Grundfägen, 
mußte man es fchon aus dem Standpunkte der Staatöfunft 
des Flügelnden Verſtandes thöricht finden: daß Ludwig XII 
nähere Pflichten und andere Mittel der Machtvergrößerung 
bei Seite fege, und die vom Könige Friedrich gebotenen Be— 
dingungen verfchmähe. Oder wenn er den Plan jener Er> 
oberung auf feinen Fall aufgeben wollte, fo hätte er fie doch 
allein wagen, und nicht einen fo mächtigen, verfchlagenen, 
treulofen König zum Genofjen annehmen, nicht Ferdinand den 
Katholifchen nad Italien ziehen follen, der an feinem naͤch— 
ften Verwandten, unter dem leeren Vorwande des gemeinen 
Beften und der Nothwendigkeit, ehrvergeffen zum Betrüger 
werde. Ganz folgerecht gingen aber Spanier wie Franzofen 
von Anfang an darauf aus, fich bet ihrer angeblich gemein- 
famen Unternehmung, wechfelfeitig zu übervortheilen. 

— Im Julius 1501 betrat das franzöfifche Heer den nea= 
politanifchen Boden ?). Obgleich es nur 4000 Reiter und 
20,000 Fußgänger zählte und durch Krankheiten und Auss 
fchweifungen fehr ſchmolz; fo mußte fich doch der von allen 
Seiten angegriffene und überrafchte König auf die Berthei- 
digung fefter Pläge befchränten. Und bei der leichten Erobe= 


1) Gurita III, 167 —216. 

2) Carpesanus 1234, der einige folche Vorwaͤnde aufzaͤhlt, fuͤgt 
hinzu: omnino constat, (ut est in proverbio) omnes sibi bene esse 
malle, quam alteri. 

3) Le Gendre I, 187, 202. 
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1501. rung hielt man nicht einmal auf Ehre, Orbnung und Zucht! 


1502. 


Nach der Einnahme Kapuad am 29ften Julius !) haufeten 
3. B. die Franzoſen fürchterlih, und Caͤſar Borgia fuchte ſich 
40 der ſchoͤnſten Frauen ald Antheil der Beute aus. ons 
ſalvo von Cordova beſchwor vor der Übergabe Tarents feier: 
lich, er werde den Sohn König Friedrichs, den Herzog Terz 
dinand von Kalabrien, freilaffen ?); brach aber feinen Eid, 
weil er ohne Beftätigung Zerdinands des Katholifchen Feine 
Gültigkeit habe. Vergeblich klagte und. zurnte Friedrich : er 
mußte fih, um nur nicht den noch gehaßteren Spaniern in 
die Hände zu fallen, den Franzoſen übergeben. Das erfte 
für ihn vortheilhafter Iautende Abkommen vernichtete indeß 
der Kardinal Amboife aus eigener Willlür, und nach einem 
zweiten follte.ihm nur das Herzogthum Anjou ald Erfag für 
fein Königreich zu Xheil werden. Doch wird berichtet, daß 
ed feiner Gemahlinn (er felbit ftarb am 9ten November 


4504) fpäter in Frankreich fchlecht ergangen fey, denn nad) 


neuem Wechfel der Verhaͤltniſſe erfchien auch die geringfte 
Entfchadigung ald zu groß und laftig °). 

Anftatt daß diefe unerwartete, höchft gefährliche Ausdeh- 
nung der fpanifchen und franzöfifchen Macht die italienifchen 
Staaten hätte auffchreden und einigen follen, dachten fie nur 
daran vereinzelt Eleine Plane zu verfolgen; und in einem 
Dertrage vom 13ten Dftober 1501, welcher von der Fünftis 
gen Heirath Karls V und Klaudiad handelte *), ficherte Mas 
zimilian Ludwig dem zwölften den gegenwärtigen ruhigen Bes 
fig von Mailand zu. 

Unterdeß geriethen aber die Franzofen und Spanier über 
die Gränzen des ungerecht Erworbenen in Streit. Ludwigs 
Borfchlag, durch Schiedsrichter alles Zweifelhafte entfcheiden 
zu laffen, Fam nicht zur Ausführung, und Ferdinands An- 


1) Guicc, 225. 

2) Qurita IV, 230, 235. Jovii vita Gons. I, 224, 
3) Qurita V, 347, Bayard XV, 13. 

4) Dumont IV, 1, urk. 7. 
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trag: man wolle eine neue Theilung vornehmen und Ludwig 
möge dann einen Theil wählen *), warb von ihm wohl nur 
gemacht, um Zeit zu gewinnen. Gewiß war fein Feldherr 
Gonſalvo von Cordova den franzöfifchen Anführern an Thaͤ— 
tigfeit, Klugheit und Kriegsgeſchick weit überlegen, und machte 
fo viel Fortfchritte, daß Ludwig (der Sache überdrüßig und 
bie obwaltende Gefahr erfennend), zu dem Wunfche Fam, 
ben vertriebenen König Friedrich wieder einzufegen ?). Schein: 
bar billigte Ferdinand diefen Ausweg gar fehr, legte ihm aber 
in Wahrheit Hinderniffe aller Art in den Weg, während in 
Neapel offener Krieg zwifchen beiden Theilen ausbrach. Phi= 
Iipp von Öfterreich, der Schwiegerfohn Ferdinands, follte end: 
lich bei einer Reife durch Frankreich den Frieden herftellen. 
Auch ſchloß er am Sten April 1503 einen Vertrag ab ?), 
wonach Ludwig und Ferdinand im Wefentlichen allen Rech: 
ten auf Neapel entfagten und fie an Karl V und Klaubia 
übertrugen. Ferdinand und Sfabelle erklärten aber, unbe— 
fümmert um Philipps Widerfpruch, er habe die erhaltene 
Vollmacht überfchritten. Viele meinten, feine Räthe hätten 
ſich von den Franzofen beftechen laffen *), während diefe um= 
gekehrt mit noch größerer Wahrfcheinlichkeit behaupteten: der 
König von Spanien fcheue den Wortbruch nicht, weil ihm 
der Krieg mehr Vortheil, als der Vertrag zu bringen fcheine. 
| Antonio von Leyva hatte nämlich unterbeffen am 21ften 
April 1503 bei Seminara über Aubigni °), und fieben Tage 
nachher Gonfalvo bei Gerignoles über den Herzog von Ne: 
mourd obgefiegt. Am 26ften Mai zogen die Spanier in Nea⸗ 
pel ein, und den Franzofen blieb von dem ihnen Zugewiefe- 


1502, 


1503. 


nen nur der geringere Theil. Zwar hofften fie, für mans 


cherlei Gefälligkeiten, bei dem Papfte und feinem Sohne Un- 


1) Qurita IV, 282, 

2) Qurita V, 258. 

8) Dumont IV, 1. urk. 11. 

4) Curita V, 275. Guicc. 260. Petr. Martyr. XVI, 268, 

5) Le Gendre I, 226. Curita V, 286, Mezer. IV, 83, 
I. + 


50 Erfies Bud. Erſtes Hauptſtuüͤck. 


1503. terftügung zu finden; allein deren Verfprechen durfte man 
niemals trauen, weshalb es zum Sprichworte geworden war: 
Alexander thue nie was er ſage, und Caͤſar ſage nie was er 

thue. Auch ist fehlte es jenem, nach den Siegen Gonſalvos, 
feineswegs an Ausreden, warum er, als gemeinfchaftlicher 
Vater der Chriftenheit, fich nicht beflimmt über die Verhältz 
niffe erklären koͤnne. Am 18ten Auguft 1503 erreichte ihn 
aber die Strafe ded Himmels. — Durch Zufall trank er und 
fein Sohn von einem Weine, welcher zur Vergiftung Andes 
rer beftimmt war 1); das Gift tödtete den bejahrten Papftz 
Caͤſar, jünger und Fräftiger, Fam nach fchnellem Gebrauche 
von Gegenmitteln mit einer: fchweren Krankheit davon. 
Sogleich nach Alexanders Zode brachen im Kirchenftaate 
die größten Vermwirrungen aus: manche Barone fuchten z.B. 
die ihnen mit Gewalt entriffene Unabhängigkeit wieder zu ges 
winnen ?), und was fie als vechtliches Beftreben bezeichne= 
ten, ward in ber Ausführung frevelhafte Willfür, an wels 
cher die zu Auöfchweifungen aller Art geneigte Menge gern 
Theil nahm. Die Herftellung der Ordnung verzögerte fich 
um fo mehr, ald der am 22ften September neu gewählte 
Papft Pius III, fhon am 17ten Oktober ftarb und der von 
vielen Karbindlen gehaßte Amboife, mit einem neuen, in ber 
Nähe Roms ftehenden Heere feine Ernennung durchzufegen 
hoffte. Dennoch ward am erfien November der Kardinal Ju⸗ 
lius Rovere erwählt, welcher den Namen Zulius II’) an= 
nahm und den Kardinal Amboife durch Beftätigung der Le— 
gation von Frankreich, fo wie den Faum von feiner Krankheit 
genefenden Cäfar Borgia, durch die Hoffnung beruhigte, ihr 
zum Oberfeldheren des päpftlichen Stuhles zu ernennen. 


1) ©o erzählen Guicc, 266. Bembus 218. Jovius vita Gon- 
salvi II, 260, vita Leon. X, II, 28, und mehre Andere. Rayn. 
$. 11 behauptet dagegen, Alerander fey nach fechstägiger Krankheit 
an einem Fieber geftorben, und diefer Anficht tritt Roscoe I, 339 bei. 

2) Le Gendre I, 248. Roscoe I, 388. 

3) Belcar. 276. Guicc. 278. Nardi 94. Julius war geboren 
1453. Panvinius 343, 
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Die Franzoſen, welche ber Papftwahl halber zu lange 1503. 


im Kirchenftaate verweilt hatten, zogen endlich vorwärts, wur: 
ben aber den 28ften December 1503 von Gonfalvo am Gas 
zigliano gejchlagen (wobei Peter von Medici auf der Flucht 
ertran? !)) und verloren allmälig durch Ungefchidlichkeit der 
Seldheren, Betrlgerei der Beamten, Krankheiten und andere 
Unfälle, ihr Heer, ihren Ruhm und das Reid). 


Erſt am Zten März 1504 Fam zwifchen beiden Mäch: 1504. 


ten ein Waffenftilftand auf drei Jahre zu Stande ?), wel: 
cher indeß den Franzofen hinfichtlich des Befißes Feinen Vor⸗ 
theil brachte. 

In demfelben Jahre, am 26ften November ftarb die 
Königinn Sfabelle, welche ihren Gemahl Ferdinand, den fie 
bis zur Eiferfucht liebte, an Schönheit, Majeftät und Scharf: 
finn noch übertraf ?). Sie war eine große Freundinn Flu- 
ger, beftändiger und ernfter Beamten, und nie fanden Wan⸗ 
Felmüthige, Schwäßer und Schmeichler bei ihr Gehör. Laut 
einer legtwilligen Verfügung der Königinn follte (weil eine 
Gemuͤthskrankheit ihre Tochter Johanne von allen Gefchäften 
auöfchließe) Ferdinand der Katholifche bis zur Großjährigkeit 
feines Enkels Karl die Vormundſchaft führen und in Kafti- 
lien berrfchen *). Die Gortes beftätigten diefe Anordnung 
Sfabellens, auch behauptete Ferdinand: felbft ohne diefelbe 
fey er der natürliche Vormund feiner Zochter; während ihr 
Gemahl Philipp von Öfterreih dem Allem laut widerfprach 
und die Herrfchaft für fich verlangte. Im diefer Lage, (mo 
eine Partei Ferbinands größeres Recht, Gefchidlichkeit, Liebe 
zum Volke und Kenntniß des Landes hervorhob °), während 


1) Guicc. 282. Nerli 94. Senarega 579. Belcar. 279. Le 
Gendre I, 261, Roöcoe I, 400, 

2) Dumont IV, 1, urk. 26. . 

8) Marineus XXI, 506. Den 24ften November fagt Pisa histor. 
de Toledo 219. 

4) Ferreras XII, 121. Vynkt Gefch. der Niederlande I, 22. 

5) Petr. Martyr 288. Qurita VJ, 1—22, 89, | 
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1504. viele Kaſtilianer einen beſondern Koͤnig fuͤr ſich verlangten, 

und Philipp ſich enger an Frankreich anſchloß, ſowie mit 

Gonſalbo von Cordova Unterhandlungen begann ), verſtand 

fi Ferdinand zu einem Vertrage, vermöge deſſen am 2öften 

1505. November 1505 in Salamanfa feftgefegt ward, daß Ferbi- 

nand, Philipp und Johanne gemeinfchaftlich Kaftilien regie- 

ren folten. Ungeachtet diefer Hauptbedingung viele läftige 

angehängt waren, bewilligte der Erzherzog Alles, damit man 

ihn nur erft ruhig nah Spanien kommen laſſe. Um biefelbe 

Zeit fühnte fich Ferdinand, (in Spanien und Neapel gleich- 

mäßig bedroht) völlig mit Ludwig XI aus. Eine Urkunde 

vom 16ten Dftober 1505 feßte feft *): der König von Spa= 

nien heirathet die Prinzeffinn Germaine von Foix, welche ihm 

den franzöfifchen Antheil Neapel zubringt. Hierfür zahlt er 

binnen zehn Jahren eine Million Dufaten, und ftellt die An— 

haͤnger Frankreichs in ihren Rechten und Befigungen wieder ‚ber. 

Bekommt die Königinn Feine Kinder und überlebt fie ihren 

Gemahl, fo erneuern füch die Anfprüche Ludwigs auf Neapel, 

fobald er dad empfangene Geld zuruͤckzahlt. Beide Könige 
leiften ſich Beiftand wider alle Feinde. 

1506, Philipp von Öfterreich Iandete am 28ften April 1506 
mit feiner Gemahlinn in Gorunna, deren Schwäche, Beſchraͤnkt⸗ 
heit und übertriebene Zärtlichkeit ihm indeß viel Noth und 
Verdruß machte. So ließ fie z. B. einem Mädchen, deſſen 
fchöne blonde Haare ihre Gemahl bewunderte, diefelben aus 
Eiferfucht glatt abfcheren ?). Größer war indeffen allerdings 
des Erzherzogs Verdruß über die am 16ten März 1506 volls 
zogene neue Heirath feines Schwiegervaterd; denn fie be= 
raubte ihn des Beiftandes von Frankreich und bedrohte ihn, 
im Fall der Fruchtbarkeit Germainens, mit dem Verluſte des 
Erbrechts auf ganze Königreiche ). Doch fand Philipp nach 


1) Dument IV, 1, urk. 40. 


2) Petr. Martyr 271. Sandov. I, 15. Buholg Geſch. Ferdi⸗ 
nands I, I, 38. 


8) Petr. Mart, 297. Gurita IV, 211. 
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feiner Ankunft durch Offenheit, Herablaffung und Freigebig- 1505. 
Feit fo viel Freunde in Kaftilien, daß er erklären konnte: der 
Bertrag von. Salamanka binde ihn nicht; auch mußte Ferbi- 
nand in einem neuen, (abgefchloffen am 2’7iten Sunius 1506) 1506. 
der Verwaltung Kaftiliens entfagen und froh feyn, daß fein 
überall feindlich gegen ihn wirkender Schwiegerfohn, wenig⸗ 
ftend alle Anfprüche auf Neapel fallen ließ '). Dahin bes 
fchloß der König zu eilen, weil er fürchtete Gonfalvo von 
Cordova wolle fih unabhängig machen, oder das Land ſei— 
nen Feinden übergeben. 

Gonfalvo war ein großer, fehöner, beredter, freigebiger 
Mann ?), der fich zuerft in Feldziigen wider die Mauren 
übte, dann als Meifter in der Kriegskunft das Königreich 
Neapel für Ferdinand eroberte, ja lbergehorfam ihm einige 
Male feine Ehre opferte?). Dafür forderte Gonſalvo auch 
daß ihm, nad) Bertreibung der Franzofen, ungewöhnlicher 
Einfluß bleibe und er nicht über Jegliches anfragen , berich- 
‚ten, fich rechtfertigen und ausweiſen muͤſſe. Anfangs ließen 
ihm Ferdinand und Sfabelle völlige Freiheit, bald aber ward 
er über Manches angeklagt, über noch Mehres verleumbdet, 
und nur die minder ängftliche Iſabelle, ſowie niemals ganz 
verfchmwindende Kriegsgefahr, hielten den. argwöhnifchen Fer: 
dinand ab, rafcher und firenger zu verfahren. Gonſalvo (fo 
wird erzählt) forgte nur für die Soldaten, nicht für das von 
diefen taufend Unbilden leidende Voll. Er vergab Güter und 
Ämter nah Willkür, nahm Feine Rüdficht auf die vom Koͤ— 
nige Empfohlenen, verfchwendete die Gelder und handelte 
überhaupt als ſey er alleiniger Herr des Reiches. 


1) Gurita VI, 78. $errer. XII, 174. Bucholtz JI, 36. Ranke 
243. Insgeheim proteftirte Ferdinand gegen die ihm abgebrungene 
Entfagung. 

2) Jovii vita-Gonsalvi I, 203. Belcar. 808. $err. XII, 131. 


3) Deshalb fagt Ferronus 57 nad) Aufzählung der guten Eigen: 
fchaften Gonfaloos: pervertebat facile omnia fidei fundamenta, ubi 
utilitatis speciem videret, latebras perjurüs suis facile quaerens. 
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1506. Gewichtiger wurden diefe Anfchuldigungen, ald Prosper 
Kolonna, fein Gegner, nah Spanien ging und fie befräf- 
tigte. Weifungen des Königs erzümten Gonfalvo, flatt ihn 
zu demüthigen, und als er vor Beauftragten über die Reichs⸗ 
einnahmen und Ausgaben Rechnung ablegen follte, antwor⸗ 
tete er ſtolz, machte die Prüfung lächerlich und übergab eine 
Überficht der Auögaben, laut welcher er für Kundfchafter, 
Geiftlihe, Stiftungen, Mönche, Nonnen, Arme u. f. w. fo 
viel angefegt und herauögerechnet hatte, daß ihm noch große 
Forderungen an die Regierung zuftanden '). Ferbinand ließ 
die Sache vor der Hand auf fich beruhen und erklärte Alles 
für richtig; ald aber, nach dem Tode Iſabellens, Kaifer Ma> 
rimilian und fein Sohn Philipp Anſpruch auf Neapel mach- 
ten, erneute fich der Verdacht, Gonfalvo werbe auf ihre Seite 
treten, ober fih, (wie Schmeichler ihm angeblidy riethen) 
felbft zum Herm eined Reiches aufwerfen, welches er durch 
feine Züchtigkeit gewonnen hatte und wo ihn Jedermann mehr 
ehrte, ald ben entfernten, zweibeutigen und arglifligen Koͤ— 
nig. Ob Gonfalvo, Philipps Anrecht auf Neapel nicht für 
eben fo gut begründet hielt als Ferdinands, fteht dahin; daß 
er felbft nach der Krone getrachtet habe, ift hingegen unwahrs 
ſcheinlich. Etliche Male hatte er jedoch das Verhaͤltniß eines 
Dienerd zu feinem Herrn fchon überfchritten, und den Bes 

- fehl, welchen ihm Ferdinand nach Abfchluß des Friedens mit 
Frankreich überfandte, er möge nach Spanien heimkehren, un: 
ter vielen Vorwaͤnden zu umgehen gewußt. Sobald er ins 
deſſen hörte, daß Ferdinand Anfangs September 1506 nach 
Stalien abfegeln werbe, eilte er ihm entgegen und traf ihn 
am erften Dftober zu Genua. Der König empfing feinen 
erften Feldherrn mit der größten Auszeichnung, ftellte ihm 
ein Zeugniß des unbedingten Lobes und Zutrauens aus und 
ſchickte daſſelbe an alle Höfe umher ?). 

In diefem Augenblide traf die unerwartete Nachricht ein: 


1) Jovius 279. Gurita V, 328. Guicc, 290, 
2) Qurita VIII, 139. 
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Erzherzog Philipp fey am Bten September an den Folgen 1506. 
einer Erkältung geftorben '). So dringend auch die Gefchäfte 
waren, bie den König nach Spanien zurüdkiefen, erkannte 
er doch daß fich Alles ist leichter denn vorher zu feinen Guns 
ften wenden müfje: deshalb beharrte er auf dem frühern Plane 
Neapel zu befuchen und ward in diefer Stadt am erften Nos 
vember mit größten Ehren empfangen. Alle Einwohner deö 
Landes hofften, er werde jedes Übel und Gebrechen abftellen, 
alle Staaten Italiens fuchten feine Freundfchaft: denn in ei: 
ner Zeit wo Tugend und Recht fo wenig galten, mußte Fer: 
binands Gemwandtheit und Berfchlagenheit die größte Bewun⸗ 
derung erweden. Deßungeachtet Fonnte und wollte er nicht 
alle Erwartungen befriedigen, und am wenigften Gonfalvo in 
feinen alten Ämtern beftätigen. Vielmehr nahm er diefen im 
Auguft 1507 mit fich nach Spanien und verwies ihn, nach 1507. 
Furzer Gunft, vom Hofe, fobald er feiner nicht mehr bedurfte 
ober ihm nicht mehr fürchtete 2). Im befchränfterem Kreife 
zeigte ſich Gonfalvo ist als einen würdigen, hülfreichen, eh— 
renwerthen Mannz er bereute fein Benehmen gegen Ferbis 
nand von Kalabrien und Caͤſar Borgia, fah ein daß über 
triebene Unterwürfigkeit mit Anmaaßung abwechfelnd, auf bie 
Dauer weber für dad Innere Befriedigung, noch, Königen 
gegenüber, eine dußere fichere Stellung geben koͤnne. 

Nach dem Tode Philipps des Schönen war man in Ka: 
ftilien Feineswegs darüber einig, wem die VBormundfchaft zus 
fiehe. Manche Große dachten nämlich daran, die Leitung 
Karls, feines Sohnes und Erben felbft zu Übernehmen; wäh: 
rend Andere fie dem Könige Emanuel dem Großen von Por: 
tugal anvertrauen wollten. Beiden widerfprechend verlangte 
Kaifer Marimilian die Vormundfchaft für fich, weil das ges 
meine Necht dem väterlichen Großvater immer den Vorzug 
einräumte >); Ferdinand hingegen, weil von mütterlichen Erb: 


1) Roscoe I, 418. Vynkt I, 33; Viele dachten an eine Ver- 
giftung. . 

2) Sandov. I, 18. 

8) Qurita VIII Bud). 
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1507. gütern die Rede fey, und Ifabellens Zeftament für ihn freche, 
Diefe entgegengefesten Anfichten gaben dem Elugen Ferdinand 
Gelegenheit, allmälig feinen Anfprüchen, mit Hülfe des Kar: 
dinals Ximenez, das, Übergewicht zu verfchaffen; doch legte 
er aus Höflichkeit (gleichwie der Kaifer) die Entfcheidung in 
die Hände Lubwigd XI und des Kardinald Amboife '). 
Nach langem Zögern und manchem Wechfel der Verhältniffe 
erklärten diefe am 12ten December 1509: die Vormund— 
fchaft ſtehe Ferdinanden zu, doch folle er dem Kaifer in ſei⸗ 
nen Unternehmungen wider Venedig beiftehen und ihm jaͤhr⸗ 
lich 50,000 Dufaten, fowie feinem Enkel diefelbe Summe 
zahlen, 

Stalien, welches fich nach dem Vertrage Ferdinands und 
Ludwigs über Neapel, eine Zeit lang des Friedens erfreut 
hatte, gerieth bald in neue Unruhen, wobei der Papft eine 
ungewöhnlich thätige Rolle übernahm. Julius IL, ſchon als 
Kardinal ein Mann von Anfehn, Reichthum und Verftand, 
vereinigte für fich auf feltene Weife die Stimmen der Kös 
nige von Frankreich und Spanien, Cäfar Borgiad und vieler 
andern Gegner: fey es nun aus Achtung feiner guten Eigen- 
haften, wie Freunde behaupten; ober weil er Jeden mit Vers 
fprechungen gelodt, nachmals aber getäufcht habe, wie Ab⸗ 
geneigte verfichern 2). Schon fein Außeres erfchien unges 
wöhnlich: ein großer hagerer Mann, feurige Augen, ein grauer 
Kopf, ein lang herabhängender Bart. Er war wohlunterrich- 
tet befonderö in der Gefchichte, Freund der Gelehrten und 
Künftler, ein fparfamer Hauswirth, großmüthig gegen Ge— 
ringere, gerecht gegen Sebermann, ungebeugt im Unglüd und 
von unerfchütterlich feftem Charakter ?). Dies Lob befchrän= 
Fend fprechen Andere: feine Heftigkeit riß ihn fo fort, daß 


1) Le Gendre I, 338, $err. XII, 263. 
2) Macchiav. op. ed, Milan. VI, 24, 31, 33. Guicc. 278, 


3) Sandov. I, 37. Rayn. zu 1506, $. 45. Du Bos II, 228, 
Glug 303. Onuphrius 347. Er legte im April 1506 den Grund: 
fein zur Peterskirche. 
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er nicht bloße Tibereilungen beging, fondern fich überhaupt 1504. 
öfter als Kriegsfürft, denn als Kirchenfürft zeigte. Nicht 
minder gebrauchte er das päpftliche Anfehn zur Erreichung 
weltlicher Iwede, und untergrub die Kirchenherrfchaft, indem 
er ihr höchftes Ziel verfannte, oder doch ‚geringeren nachfeßte. 
Ohne diefe Anklagen unbedingt zu „leugnen, ermwiedern bed 
Dapftes Vertheidiger: daß Julius für zwei Gegenftände, für 
die MWiedergewinnung des Kirchenftaates und die Vertreibung 
fremder Völker aus Italien, wahrend feiner ganzen Regie— 
rung mit höchfter Klugheit und Beharrlichkeit wirkte '); daß 
er in fo hohem Alter, mit Beifeitfegung von Bequemlichkeit 
und Genüffen, nicht eiwa wie fo mancher. Papft für die 
Erhebung feiner Verwandten, fondern für die Unabhängigkeit 
der Kirche und die Freiheit feines Vaterlandes Fampfte und 
felbft Gefahren des Todes nicht fcheute: dies verdient nicht 
Zabel, fondern Lob und Bewunderung! Wie viel glorreicher 
wäre Italiens. Gefchichte, wenn die Zeitgenoffen für biefes 
großen Papftes Plane Fräftiger mitgewirkt, und fpätere Ge: 
fohlechter fie wieder aufgenommen und durchgefest hätten! 
Die Erzählung der Thatfachen felbft, wird dieſe Urtheile 
beftätigen, oder berichtigen. Caͤſar Borgia zuvörberft, der 
Niemandem Wort hielt und jedes Verbrechen zu eigennüßi- 
gen Zwecken erlaubt nannte, deutete Verfprechungen des Pap⸗ 
fies fo, als folle er im Kirchenftaate unabhängig herrfchenz 
während Sulius in ihm nur feinen mächtigften Unterthan 
fehn und dulden wollte. Als ſich Borgia diefer Mißverftänds 
niffe halber in zweideutige Unterhandlungen mit Venedig ein= 
ließ, ward er überrafcht und fo lange in Außerlich ehrenvol- 
ler Haft gehalten, bis er alle in Befig genommene Drte des 
Kirchenftaates herausgab 2). Beſorgt vor der Rache älterer 
mißhandelter Feinde und den weitern Schritten des Papftes, 
floh Cäfar zu Gonſalvo, nachdem ihm diefer feierlich und 
fchriftlich Sicherheit und Freiheit verfprochen hatte. Deßun⸗ 


1) Palavic. Storia del conc. di Trid. I, 2, $. 6. Nardi 145. 
2) Rayn. 1504, $. 9. Jovii vita Gons. VIII, 272. 
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1504. geachtet warb er unter dem Vorwande hoͤherer Befehle Kö- 
nig Ferdinands argliftig verhaftet, und entkam erſt zwei 
Jahre fpäter aus fpanifcher Gefangenfchaft zum Könige Ios 
hann von Navarra. Obgleich Caͤſar eine Stelle in defjen 
Heere erhielt, litt er doch im Vergleiche mit frühern Verhälts 
niffen Mangel und Noth, und ward am 12ten Mai 1507 
bei der Belagerung Vianas erfchoffen '). 

Nach Befeitigung Borgias, als des gefährlichften Geg- 
ners, bezwang ber Papft Perugia und wandte ſich dann gen 
Bologna, welches die Bentivogli beherrfchten und im Ver— 
trauen auf Ludwig XII (der ihnen für Geld Schuß verfpros 
chen hatte), hartnädig vertheidigen wollten. Als aber ber 
König und fein, diesmal wohl nach Nebenabfichten handeln= 
der Minifter, ihr Wort nicht hielten, übergab man die Stadt 
am 10ten November 1506 dem Papfte ?), welcher ſich aus 
bald mitzutheilenden Gründen ist wohl gegen Venedig erklärt 
haben würde, wenn nicht Ereigniffe in Genua feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit näher in Anfpruch genommen hätten. 

Seit der Beſiegung Ludoviko Sforzas hatten die Franz 
zofen in Genua den größten Einfluß ausgeübt, einen Theil 
des Landes befegt, und den Adel überall auf Unkoſten des 

1506. Volkes begünftigt *). Hierüber flieg der Zorn des legten bis 
es fich, unter Anführung eines Färbers, Paul von Novi, ges 
gen bie Franzofen empörte, Ludwigs Wappen herabwarf, das 
Faiferliche aufftellte und nach Verringerung der adlichen Rechte, 
acht Volkstribunen die Leitung der Gefchäfte anvertraute. 

Wenn nun auch Julius II wohl nicht, (mie Einige behaup⸗ 
ten) die Empörung herbeigeführt hatte, fo wollte er doch eben 
fo wenig ald der Kaifer, daß Genua den Franzofen wiederum 
in die Hände falle *). Ludwig XII Fümmerte ſich indeffen 


1) Egens et inops. Belcar. 245. Petr. Martyr 336. $err. 
XU, 228. Roscoe I, 893. 


2) Le Gendre I, 339. Gwuicc. 313. 
8). Le Gendre I, 341. 
4) Bayard XV, 57, 438, Belcar, 297. Rayn. $, 6 zu 1507. 
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fo wenig um deren Anfichten und Wünfche, ald um bie Dro⸗ 1506. 
hungen und den Übermuth der Genuefer. Auch ſchwand der 
legte, fobald fein Heer fich zeigte. Am 28ften April 1507 1507. 
309 ber König fiegreich in Genua ein, ließ Paul von Novi 
nebft einigen Andern hinrichten, eine Burg auf Koften der 
Bürger erbauen, fchwere Steuern ausfchreiben und Münzen 
mit feinem Bilde prägen 1). Zur Zäufhung und Beruhi⸗ 
gung des Volks blieb zwar noch einiger Schein alter Unab- 
hängigkeitz in Wahrheit nahm aber Alles ein Ende, was 
früher durch Vertrag zwifchen Frankreich und Genua feftges 
ftellt worden. Bon Rechten, (died meinten die Sieger,) ſey 
nicht mehr die Rebe, fondern nur von Bewilligungen aus 
freier Gnade. 

Diefe neue Ausdehnung der franzöfifchen Macht, erzürnte 
mit Recht den Papft wie den Kaifer, und ber legte Flagte 
im Auguft 1507 dem Reichstage zu Konftanz: daß Ludwig 
auf Unterjochung ganz Staliend und auf Erwerbung der Kais 
ſerwuͤrde ausgehe. Marimilians Staatökunft war indeß fo 
ſchwankend, feine Hllfsmittel fo unzuverläffig, fein Eifer fo 
vorübergehend, daß man felten viel Rüdficht auf ihn nahm. 
&o hatte er den Fall des mit ihm verfchwägerten Ludoviko 
Sforza nicht verhindern koͤnnen und im Frieden von Blois 
am 22ften September 1504 vorläufig ſchon mehre Bedingun: 
gen zugeftanden,, welche in ber Belehnungsurfunde vom 
Tten April 1505 zu Hagenau näher beftimmt und entwidelt 
wurden. Sn derfelben heißt ed: der Kaifer ertheilt die Be: 
lehnung mit Mailand dem Könige von Frankreich für fich 
und deſſen männliche LXeibeserben, oder für feine erſte oder 
zweite Tochter, fofern eine Karln oder Ferdinand von Öfter: 
reich heirathe 2). Stürben diefe ohne Kinder und ber Kais 
fer wolle den männlichen Erben Ludwigs (haeredibus mas- 
eulis) die Belehnung nicht ertheilen; fo müffe er die für 
feine jegige Belehnung erhaltenen 200,000 Franken zurüd: 


1) Tremoille 175. Fleuranges 338. Le Gendre II, 70. 
2) Dumont IV, 1, 283—30, 33, 
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1505. zahlen, unbefchabet jedoch des Rechtes jener Erben, fofern 
ihnen überhaupt ein folches Recht zuftehe. 

Die unbeftimmte und fonderbare Faffung diefer Urkun— 
den war wohl beiden Theilen, behufs Fünftiger Deutungen, 
ganz gelegen; für ist nahm indeß der Kaifer, zufolge andes 
rer ausbrüdlicher Verträge, an: daß fein Enkel Karl, Klaus 
dien, die Tochter Ludwigs XII heirathen und Mailand in 
ihre Hände kommen werde. Sobald aber nach dem Zode 
Sfabellend von Kaftilien einerfeits die Finftige Vermehrung 
Öfterreichifcher Macht fehr wahrfcheinlich wurde, andererfeitd 
aber der Streit zwifchen Philipp von Öfterreich und Ferdis 
nand dem Katholifchen Feine augenblidliche Anwendung der- 
felben erlaubte; ftellte fich der König von Frankreich ald werde 
er durch die MWünfche der Stände und des Volkes gezwuns 

1506. gen, und verlobte am. 28ften Mai 1506 Klaudia mit feinem 
Fünftigen Nachfolger, dem Herzog Franz von Angouleme '). 
Diefer Bruch früherer Verträge, diefe Vereitelung des Bezwed- 
ten, erzürmte den Kaifer und die Unterjochung Genuas er= 
höhte feinen Wunſch, mit den Waffen in der Hand die ita= 
Vienifchen Verhältniffe umzugeftalten. Die deutfhen Fürften 

1507. theilten aber feinen Eifer um fo weniger, ald Ludwig XII 
fehr beruhigende Erklärungen ausftellte und den größten Theil 
feines Heeres entließ °). As Marimilian deßungeachtet ei⸗ 
nen Feldzug nach Stalien unternehmen, und von den ihm 
bewilligten Geldern und Kriegen Gebrauch machen wollte, 
ergab ſich daß feine Abfichten, wie gewöhnlich, über feine 

1508. Mittel hinausgingen. Das Geld reichte nirgends, die Eleinern 
italienifchen Fürften ließen fich nicht einfchüchtern, der Papft 
und Venedig widerfprachen neuen Ummälzungen, und ald das 
deutfche Heer den Durchzug durch das Gebiet diefes Frei- 
flaatd erzwingen wollte, ward es am 10ten März 1508 von 
Alviano gefchlagen und der Kaifer vermocht am 6ten Sus 


1) Mezerai IV, 94s Fleuranges 326. Le Gendre I, 308. Man 
meinte: il n’y a eu que paroles. Lettr. de Louis XII, I, 43, 
2) Guicc. 334. 
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nius mit Venedig einen Waffenftilftand auf drei Jahre zu 1508. 
- fchließen. 

Nach diefen Ereigniffen wäre Nichts natürlicher und heil⸗ 
famer gewefen, alö den Frieden in Stalien, ja innerhalb der 
Chriftenheit zu erhalten, und die Waffen vereint gegen bie 
Türken zu kehren, deren furchtbare, alle europdifch = chriftliche 
Bildung zerflörende Herrfchaft täglich um fich griff, und des 
nen die vereinzelten Venetianer zu widerftehen außer Stande 
waren. Aber nur König Emanuel der Große von Portugal 
hegte jene Gefinnung, und ſchickte deshalb eine feierliche Ges 
fandtfhaft an den Papft '). Anftatt darauf einzugehn, fpot= 
tete man laut über feine Unkunde in der höhern Staatskunſt 
des Tages und die Anmaaßung, daß ein entfernter König 
in folhen Dingen Rath und Weifung geben wolle! Wohin 
aber jene, alle achten Grundfäge entbehrende Staatskunſt fuͤh⸗ 
‘ren koͤnne, davon follte die Welt ein Beifpiel fehn, was felbft 
nach den-argen Erfahrungen damaliger Zeit noch überrafchen, 
und dur) feine Dummheit und Nichtswuͤrdigkeit gleichmäßig 
in Erftaunen fegen mußte: wir fprechen von dem Bunde zu 
Cambrai wider Venedig. 

Weit mehr durch folgerechte Klugheit, Liebe des Vater: 
landes und innere Züchtigkeit, ald durch glücliche Zufälle 
war biefer Freiſtaat emporgewachfen und fand ist in ber herr: 
lichften Blüthe. ‚Eine für die Größe feines Gebiets anfehn- 
liche Land» und See-Macht, ausgebreiteter Handel, wohl: 
habende und anhängliche Unterthanen, geordnete Finanzen, 
Hortfchritte in Kunft und Wiffenfchaft, eine wunderbare, fich 
durch Kirchen und Paldfte täglich verfchönernde Hauptftadt, 
die Regierung überall geehrt wegen ihrer Weisheit, im Fries 
den mit allen Nachbarn, aus diefen und vielen andern Grün 
ben dem Unbefangenen ein Gegenftand der Achtung, Theil 
nahme und Bewunderung. Zwar fehlte, (wie bei alem Menſch⸗ 


1) Schon 1499 ſchickte Emanuel eine feierliche Gefandtfchaft an 
den Papft, auf Befferung unzähliger Mißhräuche vergebens antragend. 
Osorius 21, 133 


62 Erſtes Bud. Erftes Hauptftüd. 


4508. lichen) zu dieſem Lichte, nicht der Schatten: der Reichthum 
führte zu manchem bevenklichen Genuffe, das Gelingen faft 
aller Plane zu ftolzer Kühnheit *), und. von der tadelnswer: 
then Richtung und den zweideutigen Mitteln italienifcher Staats: 
Zunft, hatte fi) Venedig nicht rein gehalten. Aber wo mar 
ber Reinere, welcher dem Freiſtaate deshalb Vorwürfe ma⸗ 
chen durfte? Wo waren auch nur Klugheitögründe für eine 
feindliche Behandlung deſſelben )2 Der Papft, hauptfäch 

lich durch venetianifche Mitwirkung erhoben, Fonnte weber 
Deutfchen, noch Franzofen, noch Spaniern eine größere Macht 
in Stalien wünfchen; Lubwig XII konnte nad) fo vielen Er⸗ 
fahrungen, Ferdinand dem Katholifchen nicht vertrauen, nicht 
feinem alten Feinde dem Kaifer, oder deſſen ohnehin über: 
mächtig werdenden, Enkel etwas zumenden wollen ’). Noch 
dauerte damals der Streit zwifchen Ferdinand und Marimis 
lian wegen ber Beherrfhung Kaftiliens fort, und der legte 
hatte fo, eben mit Venedig einen dreijährigen Frieden gefchlof- 
fen. Bei biefen Berhältniffen, diefen Gründen, biefen wis 
berfprechenden Abfichten und Zwecken, war eine Vereinigung 
au diefer Mächte faft undenkbar: dennoch Fam fie in Cam⸗ 
brai zu Stande, wider Venedig! 

Was hatte, dies fragt fich zuerft, jeder Theilnehmende 
für Urfachen, oder vielmehr für Vorwaͤnde. Der Papft Elagte, 
baß Venedig nach dem Tode Aleranders VI mehre zum Kir 
chenftaate gehörige Ortſchaften befegt habe, eigenmächtig Bis 
fchöfe ernenne und fich überhaupt in geiftlichen Dingen wer 
nig um den römifchen Hof Fümmere *). Hierauf ließ ſich 

erwiedern daß jene Drtfchaften nicht im Beſitze des Papftes, 
fondern einzelner Beherrfcher waren, mit welchen Venedig in 
Fehde gerieth, und daß hinfichtlich geiftlicher Angelegenheiten 
nur die alten Grundfäge aufrecht erhalten würden. König 


1) Bayard XV, 65. 

2) Bembus 220, 

8) Dubos I, 1— 100, 

4) Guicc, 850. Rayn, zu 1509, $. 2, 
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Ferdinand trachtete nach den Städten, welche bie Venetianer 1508. 
im Neapolitanifchen inne. hatten; allein diefe Städte waren 
ihnen für treu geleifteten Beiftand eingeräumt worden, ihre 
Befisnahme Fein Grund der Beſchwerde und ihre Ruͤckgabe 
nur Gegenftand freundfchaftlicher Unterhandlungen. Lubs 
wig XI rügte alle Beleidigungen, bie ihm ber Freiflaat im 
Kriege wider Neapel angethan haben follte; in Wahrheit 
wollte er den an Venedig vertragsmäßig Überlaffenen Theil 
Mailands bei diefer Gelegenheit erobern. Marimilian zinnte 
über das flolze Benehmen des Senats und die andern Vers 
luſte; aber durch den Frieden waren ja alle Streitpunfte 
befeitigt, und den Benetianern fehlte aller Grund ihn fehr 
freundlich zu behandeln, da er fich fchon im Jahre 1504 mit 
Ludwig XII gegen fie verbunden hatte und nur andere Hin⸗ 
derniſſe feine feindfeligen Plane vereitelten ). Am wenigften 
endlih kann Marimiliand Haß gegen Venedig dadurch be 
gründet oder gerechtfertigt werben: daß ber Senat Planen 
zu feiner Vergiftung Gehör gegeben habe ?); denn abgefehn 
davon, daß fich wider die hierüber fprechende Urkunde bedeu⸗ 
tende Zweifel erheben laſſen, ift fie vom 16ten December 
1513, alfo fünf Sahre jünger ald der Bund von Cambrai. 
Allerdings Eoftete es einige Zeit, ehe man fich über das 

Unnatürliche vereinte und daran gewöhnte alle natürlichen Ges 
gengründe als unwichtig bei Seite zu feßen. Noch am 22ften 
März 1508 fchrieb Marimilian feiner Tochter Margarethe, 
welche nebft dem Kardinal Amboife am eifrigften die Unter: 
handlung betrieb: der Papft fürchte die Sranzofen fo fehr, 
daß er wider bie Venetianer Feinen Schritt thun wolle, bes 
vor der Krieg wirklich angegangen fey ’); und Margarethe 
ſtritt ſich hierüber mit dem Legaten dergeftalt, daß fie, nach 
ihren Worten, fich faft in die Haare gerathen wären. Ends 
lich gab der König von Frankreich zu verftehn: wenn ber 


1) Dumont IV, 1, 80, 
2) Archiv für Südbeutfchland II, 289. 
3) Lettres de Louis. XI, I, 132, 161. 
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1508. Kaifer die Hand nicht zu ſchnellem Abfchluffe biete, werde er 
ſelbſt fich vielleicht mit den Venetianern verbinden und gegen ihn 
und den Papft ziehen. Doch war dies nur eine leere Dro— 
hung, und Amboife weit entfernt etwa einer gerechteren und 
verftändigeren Etaatskunft zu folgen: ihn trieb perfönlicher 
Haß gegen die Venetianer, weil fie feine Erhebung zum Papfte 
nicht begünftigt hatten, und von allen Räthen Ludwigs XII 
hatte allein der Bifchof Poncher von Paris fo viel Muth, die 
Unklugheit und Ungerechtigkeit des ganzen Planes laut ans 
zuflagen ). | 

So fam denn am 10ten December 1508 der Bund 
wirklich zu Stande, in welchem es, mit Weglaffung jener 
anbrüchigen einzelnen Gründe, heißt: es ift nicht bloß nuͤtz⸗ 
lich, heilfam und ehrenvoll, fondern fchlechthin nothwendig, 
daß die aufgereizten Verbündeten zu gerechter Rache und zur 
Bezähmung der unerfättlichen Begier und Habfucht der Ve— 
netianer, wie zum Löfchen einer allgemein gefährlichen Feuers⸗ 
brunft herbeieilen ?). Ihr Bund bezwedt die Vertheidigung 
bes heiligen apoftolifhen Stuhles und: dad Wohl der ganzen 
Chriftenheit. Der Papft wird den Kaifer noch befonders auf: 
fordern, feiner Pflicht gemäß die Kirche zu vertheidigen, auf 
daß er mit gutem Gewiffen den gefchloffenen Frieden bres 
chen und Venedig angreifen Eönne ’)! — Auch war Mari: 
milian ist fo eifrig, daß er, (uneingedenf aller die Chriften- 
heit von Morgen her bedrohenden Gefahren) den König Wla⸗ 
dislav von Ungern beftürmte, jenem Freiftaate den Krieg zu 
erklären *), und es in feiner falfchen Begeifterung nicht bloß 
für leicht hielt ihn zu erobern, fondern auch, (wie er ver: 
langte) die Hauptſtadt ganz zu zerflören °)! 

i) Le Gendre I, 331. Ferronus 85. Bembus 259, 

2) Le Gendre II, 168, 173. Ein früherer Vertrag gegen Be: 
nebig gefchloffen den 22ften September 1504 zu Blois warb aufgeld- 
fet und vereitelt. Daru III, 382. 

8) Roo 571. CGurita VIII, 162, 


4) Le Gendre II, 206. Engels Gef. von Ungern IIT, 2, 148. 
5) En su fantasia, antes de aver gafiado una almena. Qurita 


VII, 182. 
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Über ihre frühern Streitigkeiten wurden die Verbimbe: 1508. 


ten um fo eher einig, da jeder den, durch Nachgiebigkeit ent: 
ftehenden Berluft, aus der neuen Beute mit Vortheil zu er: 
fegen hoffte. Marimilian ließ daher die Anfprüche auf Ka= 
ſtiliens Mitbeherrfchung fallen; ja, was viel wichtiger ift, er 
dehnte die Belehnung mit Mailand am 14ten Junius 1509 
ausdrücklich auf den Herzog Franz von Angouleme aus !). 

Die erfte Kunde, welche die Venetianer von diefer ge: 
fährlichen Unterhandlung befamen, fchien ihnen ganz unglaub: 
lich; doch hielten fie es für ihre Pflicht über Anfichten und 
Abfichten der Verbündeten beftimmte Fragen vorzulegen. 
Überall aber erhielten fie die beruhigendften Verficherungen; 
ja der Kardinal Amboife, zu ungeſchickt Fünftlich zu taufchen, 
log frech und gab fein Ehrenwort, daß in Cambrai Nichts 
wider Venedig verabredet fey ?). Ludwig XII wiederholte (nach 
Bembos Berficherung) laut jene Erklärung, fein Gemiffen 
wahrfcheinlich mit der heuchlerifchen Faſſung jenes Vertrages 
beruhigend °). 

Nur der Papft war über die Folgen bange, welche für 
ihn und Italien entftehn Eönnten, wenn Ludwig oder Maris 
miltan übermächtig würden, und er fuchte deshalb die Be— 
friedigung feiner Anfprüche in Güte von Venedig zu erhals 
ten. Auch war ein großer Theil des Senats aus Gefühl 
der Billigfeit, oder aud Gründen der Klugheit hiezu geneigt, 


bis fi) Domenifo Zrevifani lebhaft widerfegte. Die welt 1509. 


liche Macht des Papftes (fo fprach er) ift unbedeutend und 
feine Firchlihen Mittel Finnen, wie fchon viele Erfahrungen 
bewiefen haben, uns als Eräftigen Männern, Nichts ſchaden. 
Ferdinand nimmt nur ungern und fcheinbar am Bunde Theil, 
Ludwig und der Kaifer werben aus altem Haffe bald zers 


1) Dumont IV, 1, urf. 52. 
2) Roöcoe I, 483, 
3) Der venetianifche Gefandte Antonius ſchrieb dem Senate: ni- 
hil omnino actum, quod reipublicae nocere posset, fidem sibi re- 
gem suam non semel interposuisse, Bembus 259. 
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1509: fallen, auch kann man diefen mit den gewöhnlichen Gelbmit: 
teln leicht umftimmen. Ein Staat, welcher nachgiebt wenn 
er das Recht auf feiner Seite hat, ſinkt durch diefe Schwäche 
und Feigheit nicht bloß, fondern er geht unrettbar zu Grunde: 
deshalb kann und wird die Republik, welche fo oft glorreich 
aus großen Gefahren hervorging, auch diesmal widerftehen 
und obfiegen! Man fchlug, diefen Anfichten Gehör gebend, 
die Forderungen des Papftes ab, und erft ist, am 22ften 
März 1509 trat er dem Bunde von Gambrai bei. 

Die Venetianer erfuhren aber, gegen ihre Erwartung, 
daß Haß und Eigennug auch die unnatürlichiten Verbindun⸗ 
gen auf Furze Zeit zufammenhalten kann. Alle ihre Bemü- 
hungen die Zheilnehmer zu trennen, fchlugen fehl, und eine 
Reihe harter Unglüdsfälle, 3. B. Verſinken reich beladener 
Schiffe, Brand im Zeughaufe, Abfall mehrer Anführer, trat 
der Hauptgefahr Hinzu. Florenz, der einzige noch unabhän: 
gige Zreiftaat Italiens, überfah, nur der Wiedereroberung 
Pifas gedenkend, die größere und allgemeinere Gefahr; fo 
blieb Venedig allen Feinden gegenüber vereinzelt ftehn. Den 
noch verzweifelte man nicht, fondern rüftete mit der größten 
Kraft und Einigkeit. Allein die Mängel der italienifchen Kriegs: 
verfaffung thaten fich auch diesmal fund: es fehlte an einem 
Stamme Achter Volkskrieger, die Söldner waren ftrengen 
Gehorſams ungewohnt und die beiden an die Spitze geftell- 
ten Feldheren Eonnten ſich über die zu ergreifenden Maaßre- 
geln nicht einigen, indem der kuͤhne Alviano auf fchnellen An= 
griff Mailands drang, der befonnene oder ängftliche Pitigliano 
Dagegen nur von Bertheidigung hören wollte. Dies führte 
zu ungenügenden mittleren Auswegen, mancher günftige Au: 
genblick ging verloren, und der Paß bei Gaffano blieb unge— 
det und unbefeftigt. 

Auf die Kriegserflärungen, welche die Verbündeten end: 
lich erließen, antworteten die Venetianer kurz und mit Winde; 
am 1dten April begannen die Feindfeligkeiten und am 14ten 
Mai trafen die Heere bei Agnadello oder Ghiarad’adda auf 
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einander !). Das franzöfifche war 30,000 Mann, und das 1509. 
venetianiſche ungefähr eben fo ftarf. Vier Stunden lang wi: 
derftand diefes mit größter Tapferkeit, aber das franzöfifche 
Geſchuͤtz war beffer bedient ?), das franzöfifche Fußvolk nebft 
ben Schweizern befjer geordnet, und in dem Augenblide wo 
Alviano muthig der einbrechenden Verwirrung abhelfen wollte, 
ward er verwundet und gefangen. Acht bis zehntaufend Vene: 
tianer kamen ums Leben, Gefhüs und Gepäd ging verlo: 
ven, Brescia, Peschiera, Cremona ergaben fi) den Siegern, 
und Ludwig hielt nach römifcher Weife einen triumphirenden 
Einzug in Mailand, wobei die Bilder aller Schlachten und 
eroberten Drte vor ihm bergetragen wurden. 

Unbefchreiblich groß war dagegen bie Beftürzung in Ve— 
nedig, wo man (feit undenklicher Zeit nur an Sieg und gluͤck⸗ 
lichen Erfolg gewöhnt) bei fo unerwartetem Wechfel faft alle 
Hoffnung verlor und nicht wußte wie den zahlreichen, von 
allen Seiten heranziehenden Feinden, zu widerftehen fey °’). 
Hiezu Fam in manchem ngftlicheren die Furcht, daß das 
Volk in der Hauptftadt vielleicht einen Aufftand gegen den 
herrſchenden Adel beginnen möchte; der Zweifel, ob den Ein— 
wohnern der, zum Theil früher eroberten Landfchaften zu 
trauen fey? Deshalb fchien es den DVenetianern gerathener, 
die noch vorhandene Macht unzerftreut für die Vertheidigung 
ihrer Vaterſtadt beifammen zu halten, der Herrichaft über 
das fefte Land aber freiwillig und in der Hoffnung zu ent—⸗ 
fagen: daß die Bewohner alödann vielleicht weniger nach: 
drüdlich gegen fie Partei nehmen, ja Fünftig mit um fo grö- 
Berer Anhänglichfeit unter ihre Botmäßigkeit zuruͤckkehren wuͤr⸗ 
den, da man ihnen dereinftige Entfchädigung für alle etwa= 
nige Einbuße verfprach *). In Zolge diefes zu Fühnen oder 


2) Mocenigo 14, Bayard XV, 69. Qurita VIII, 187. Dubos 
I, 102. 
2) Tremoille 178. Belcar. 319. Bellay XVII, 11. Fleuran-. 
ges 44, 54. Senarega 596. Dubos J, 127. 
3) Guicc. 866. 
4) Dubos I, 178. 
5 * 
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1509. zu ängftlichen Befchluffes, ging Padua und Verona verloren, 
die Kaiferlichen festen fich in den Beſitz von Trieft und Friaul, 
Sulius nahm Faenza, und felbft der fchwache Herzog 
Alfons von Ferrara Fündigte, (in der Hoffnung mit zu ge= 
winnen) Venedig den Krieg an. 

Viele freuten fich in Italien des immer wachfenden Un 
glüds der Venetianer: ihr Stolz, ihre Herrfchfucht und arg— 
liſtige Staatskunſt fanden die gerechte Strafe; Andere dage— 
gen Elagten wehmüthig und zornig: es falle der Altefte Staat, 
der Sig Achter Freiheit, das edelfte Glied Italiens, unter den 
rohen Streichen eigennüßiger Ausländer ). 

Die erfte Hülfe fanden die Venetianer in fich felbft: 
denn als fie fahen daß alle Nachgiebigkeit nicht zum Ziele 
führe, und die erfte Beftürzung verfchwunden war, wandten 
fie fi mit höchfter Anftrengung zum Kriege. Und fie fan 
den unter ihren ehemaligen Unterthanen eine Treue und An— 
bänglichfeit, größer als fie felbft erwartet hatten: „denn, (fagt 
der edle Bayard, welcher gegen fie focht,) *) nie find jemals 
auf Erden Herrn von ihren Untergebenen mehr geliebt wor— 
den, um der großen Gerechtigkeit willen, welche fie immer 
dar gegen fie zeigen." Padua, Vicenza, Brescia, Friaul 
empörten fich und kamen wieder unter venetianifche Botmaͤ⸗ 
Bigkeitz eine Abtheilung Faiferlicher Mannfchaft ward gefchla= 
gen, und Ferdinand der Katholifche durch die Ruͤckgabe der, 
früher an Venedig verpfandeten neapolitanifchen Städte, voͤl— 
lig berusigt *). Auch die übrigen Glieder des Bundes be— 
wiefen Feinen großen Eifer mehr. Der Papft nämlic) er: 
Fannte zuerft, er dürfe Venedig nicht weiter ſinken laſſen; 
Marimilian hatte, wie gewöhnlich, mehr vorübergehende Bes 
geifterung als Ausdauer, mehr Plane ald Kräfte, und bei al- 
Yen Einnahmen Fein Geld *); ja fogar Ludwig ward feines 


1) Guicc. 370. 

2) Bayard XV, 76. 

8) Fleurang. 52. Dubos I, 176. Ferrer. XI, 271. 
4) Guicc, 377. 


Krieg gegen Venedig. 69 


Siege nicht froh, bei der Ausficht auf viele neue Fehden 1509. 
und aus Furcht: feine Bundesgenofjen Eönnten fich wohl ein: 
mal, auf gleich ungerechte Weife, wider ihn verbinden '). 
As die Franzofen Elagten: des Kaiſers Übertriebene Nachläf 
figfeit und Verſchwendung fey Schuld, daß man von ihm 
(im Widerſpruch mit den Bedingungen des Vertrags) bisher 
Nichts gefehn noch gehört hahez zog er endlich nach Stalien 
hinab und umlagerte Padua. Er konnte indeß, obgleich fein 
Heer durch die Franzoſen verftärkt war, Nichts gegen bie 
von Pitigliano trefflich vertheidigte Stadt ausrichten, und ließ 
endlich jenen fagen: man müffe Sturm laufen! Da wurden, 
fo erzählt Bayard ?), die Priefler mit Golde feftgehalten, um 
eiligft Beichte zu hören; obgleich man im Ganzen froh war, 
daß die langwierige Belagerung ein Ende nehmen werde. 
Schon wollte man aufbrechen, ald Bayard bemerkte: es fey 
unfchidlich, daß franzöfifche Ritter, Grafen und Herrn, mit 
Landsknechten, Schuftern, Schmieden und Bädern Sturm 
laufen follten. Wenn die deutfchen Grafen, Ritter und Herm 
abfigen und mit ihnen flürmen wollten, fo wären bie Frans 
zoſen bereit ihnen den Weg zu zeigen und die Landöfnechte 
möchten folgen. Als Marimilian dieſen Befchluß den deut= 
ſchen Rittern vortrug, erklärten fie: nicht zu Fuß, fondern 
zu Pferde wären fie zu dienen verpflichtet und bereit. Aus 
Ber Stande Alle für die gleiche Anficht umzuflimmen, ließ 
der Kaifer den Sturm abfagen und veifete noch in derſelben 
Nacht nach Deutfchland zurid. Bald darauf zerfireute fich 
auch der größte Theil feines, nicht pünktlich befoldeten Hee— 
red, und nur die Franzofen, denen Marimilian Verona für 
18,000 Thaler verpfändete, hemmten die weitern Zortfchritte 
der ermuthigten Venetianer ?). 

Julius aber, welcher den Franzoſen abgeneigt war, weil 


1) Belcar. 322, 

2) Bayard XV, 116. Roo 579. Gurita VIII, 205 fegt die 
Aufhebung der Belagerung auf den Anfang Oktober 1909. 

3) Gurita IX, 213. Roscoe I, 442. 
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1509. fie veranlaßt daß feine Hoffnung Papft zu werden im Jahre 
1492 fehlichlug, und der noch mehr ihre Übermacht in Ita 
lien fcheute, bot ist die Hand zur Ausföhnung mit den Ve 
netianern, welche er als nothwendige Vormauer gegen bie 
Zürfen betrachtete. Sie bewilligten ihm Alles, was fie frü: 
her abgefchlagen hatten: Räumung der zum Kirchenftaate ge: 
hörigen Orte, Steuerfreiheit der Geiftlichen, Befegung man- 
cher Pfründen durch den Papft, Handelövortheile für deſſen 
Unterthanen, freie Berufung nah Rom u. f. w. '). Dafür 

1510. löfete Julius am 24ften Februar 1510 den Bann und er: 
laubte feinen Unterthanen venetianifche Dienfte zu nehmen. 
Sest verlangte der Papft, feine Plane unausgeſetzt verfol 
gend: der Herzog von Ferrara folle diejenigen Orte des Kir: 
chenftaates herausgeben, welche er, gleich den Benetianern, 
zur Zeit Aleranderd VI mit Unrecht in Beſitz genommen 
habe. Der Herzog vertheidigte hingegen die Rechtmäßigkeit 
feiner Anfprüche und fand Hülfe bei den Franzofen. So 
lange nämlich Julius deren Plane unterftügte, erfchien ihnen 
feine Kriegsliebe gar nicht anftößig 2); ist aber, wo er eis 
nen billigen Frieden fchloß, Elagten fie über Abfall und Wort 
bruch, fanden ed himmelfchreiend daß Chrifti Statthalter an 
ber Spitze eined Heeres kaͤmpfe, und wußten einige Kardi⸗ 
näle zu gewinnen, um ihm noch von einer andern Seite her 
Noth zu bereiten. 

Neben dieſen größern Fragen über Krieg und Bündnif, 
gingen allerhand Eleinere Streitigkeiten über Befegung von 
Bisthümern und dergl. herz auch hatte Ludwig XII im Zom 
harte Dinge über den Papft ausgefprochen und ihn unter 
andern einen Zrumfenbold genannt >). Beide Theile fuchten 

‚ Verbündete. Ferdinand der Katholifche wollte auf Ludwigs 
weitere Plane gegen die Venetianer nicht eingehen, da er hin: 
ſichts derfelben feine Zwecke bereits erreicht hatte, und eine 


1) Guicc. 400. Bembus 358. Dubos I, 208, 2%0 — 228. 
2) Palavicini J, 2, $. 7. 
3) Belcar. 329. Le Gendre J, 446, 
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Erneuung der. franzöfifchen Anfprüche auf Neapel befürchtete, 1510. 
weil er mit feiner Gemahlinn: Germaine von Foir Feine Kin: 

der zeugte '). Vielmehr fchloß er fich dem Papſte an, wo: 

fuͤr ihn diefer mit Neapel belehnte, und von allen Bedingun⸗ 

gen über etwanige Theilung oder Vererbung dieſes Reiches 
entband. 

Mehr Eingang als bei Ferdinand fanden Lubwigd Ans 
träge bei dem Kaifer, welcher nicht allein alle Verſuche des 
Papftes, ihn mit Venedig zu verfühnen, aus übertriebenem 
Haffe und falicher Hoffnung zuruͤckwies, fondern auch den 
Bund von Cambrai erneute und auf den franzöfifchen Bor: 
ſchlag einging, in den einzelnen Reichen Kirchenverfammlun: 
gen zu berufen und Schlüffe gegen den Papft zu fallen ?). 
Sn folcher Bedrängniß vertraute diefer vor Allem einem im 
März 1510 mit den Schweizern gefchloffenen Bunde, welche 
über den Betrag der zu zahlenden Sahrgelder mit Ludwig XI 
in Streit gerathen waren ?). Wirklich zogen fie Anfangs 
September gen Mailand hinab und erregten große Erwar: 
tungen; kehrten aber nach Empfang franzöfifchen Geldes fo: 
gleich wieder zurüd, unbefümmert um Buͤndniß und Papſt. 
Hiedurch ward deffen Lage fo verfchlimmert, Daß es den 
Franzofen im Sommer 1511 gelang Bologna zu erobern; 1511. 
wobei ein durch Michel Angelo im erhabenften Style gear: 
beiteteö, rieſengroßes Bild des Papftes, von dem Kirchen: 
portale herabgeriffen warb und in Stüde brach. Bentivoglio, 
welcher ist wieber in ben Befiß der Stadt Fam, ließ daraus, 
unter- Hinzufügung unanftändiger Witzworte eine Kanone gie: 
Ben *). Seiner Natur angemefjener hatte Julius auf die 
Frage der Bolognefer: ob die Arme der Bildfäule aufgeho: 
ben wären zu fegnen, oder zu fluchen? geantwortet: zu bei: 
den, je nachdem ihr es verdient! 


1) Gurita IX, 213, 220. 

2) Gurita IX, 239. Lettr. de Louis X, Il, 113, 

3) Glutz 225. Du Bos I, 282, 

4) Qu'il fesoit faire un pet au Pape. Fleur. 85. Du Bos 
Il, 417. 


72 Erſtes Buch. Erſtes Hauptftüd. 


1511. Allgemein fuͤrchtete man, die Franzoſen wuͤrden von Bo⸗ 
logna bis Rom vordringen, und nicht mindere Sorge erregte 
es, daß drei vom Papſt abgefallene Kardinaͤle, in Überein- 
fiimmung mit Marimiliaen und Ludwig, am 6ten Mai 
1511 zum naͤchſten September eine Kirchenverfammlung nach 
Piſa beriefen: denn der Papft habe dies, feinen Pflichten und 
feinem Verſprechen zumider unterlaffen, während die Kirche 
an alten und neuen Übeln leide, in Haupt und Gliedern 
dringend einer Verbefferung bedürfe, und Befchlüffe gegen 
Ketzer und Ungläubige gefaßt werben müßten. — Faſt jeder 
rieth dem Papfte, er möge nachgeben. Obgleich ohne Ver— 
bündete ( die fchwachen Venetianer ausgenommen) von Hee— 
resmacht und einer feindlichen Kirchenverfammlung bedroht, 
durch Alter und Krankheit gefchwächt, verharrte Sulius feft 
auf feinen Befchlüffen; nicht bloß weil feine Natur ihn dazu 
trieb, fondern weil er von deren Gerechtigkeit und Heilfams 
Feit überzeugt war. Am wenigften hätte der ſchwankende 
Marimilian den Vorwurf ausfprechen follen: im Papfte ſey 
weder Haltung noch Beftändigkeit *). Folgerecht belegte Dies 
fer die Florentiner mit dem Banne, weil fie die verwerfliche 

 Kirchenverfammlung in dad, am Sten Junius 1509 wies 
der gewonnene Pifa aufnehmen wollten, widerlegte die. Gründe 
und Anklagen feiner Gegner, und berief, (wie es ihm allein 
zuftehe) auf den 17ten Julius 1511 eine Kirchenverfamm= 
lung nad Rom ?). Selbft Manche, die des Papftes MaaB- 
regeln nicht in jeder Beziehung billigten, dußerten ist: Par— 
teihaß und weltliche Abfichten follten Feineswegs Veranlafjung 
werben, die Ruhe und Einigkeit der Kirche aufs Spiel zu 
jegen, und was in rechter Weife und zur rechten Zeit begon= 
nen, heilfame Arznei fey, verwandele fich hier in teuflifches 
Gift. 
Mittlerweile zog Ludwig ſeine Kriegsmacht bis Mailand 
zuruͤck; entweder weil er fie zur Eroberung Roms für unzu— 


1) Ny arrest, ny- constance. Lettres de Louis XII, II, 7. 
2) Guicc, 468, Sism. XII, 414. 
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reichend hielt, oder den Papft befchwichtigen und dem Arg- 1511. 
wohne aller übrigen Mächte vorbeugen wollte. Deßungeach: 
tet fam am 20ften Dftober 1511 ein Bund zwifchen Spa= 
nien und Venedig zu Stande, dem England am 20ften Des 
cember beitrat '). Diefer heilige Bund, (fo nannte man ihn,) 
bezwedte die Aufrechthaltung der ungetheilten Kirche, den 
Schuß des Papftes, und die Befchränkung der übermächtigen 
und übermüthigen Franzofen. Im Vertrauen auf fo großen 
Beiftand bannte Julius die Stadt Lukka, weil fie franzöfi- 
ſche Kardindle aufgenommen hatte, und entfegte alle Kardi— 
näle, welche die Kirchenverfammlung von Pifa billigten, ih- 
rer Stellen. Am 29ften Oktober ward diefe feierlich eroͤff⸗ 
net, aber fchon vor. der dritten Situng nach Mailand ver: 
legt, weil Geiftlichfeit und Volk unverhohlen ihre Abneigung 
zeigten, und Händel zwiſchen den. franzöfifchen Soldaten und 
den Einwohnern entftanden ?). Die gebannten Kardindle fan= 
den jedoch in Mailand. keinen größern Anhang und Ludwig XU 
ſah, daß ihn nur Kriegsglüd aus den Verwickelungen herz 
ausziehen Fünne, in welche er durch feine übereilte und irrige 
Staatöfunft gerathen war. Deshalb verftärfte er fein Heer 
und ftellte Gaſton von Foix an deſſen Spite. Manche zwei- 
felten ob die Wahl diefes, erft 24jahrigen Juͤnglings ange- 
mefjen ſey; bis die Erſtuͤrmung Brescias am 19ten Februar 
1512 bewies ?), daß er dem franzöfifchen Heere neuen Muth 1512. 
eingeflößt und befchloffen hatte, von den vorhandenen Kraf- 
ten viel nachbrüdlicher als bisher Gebrauch zu machen. Des: 
halb zog er dem fpanifch = päpftlichen SHeere, was fich im 
mittlern Italien fammelte, entgegen und hoffte noch vor An= 
kunft defjelben Ravenna einzunehmen, Died mißlang indeß 
nicht allein, fondern jene Verbündete fchnitten auch durch 
zwedmäßige Anftalten den Franzofen die Zufuhr ab, und es 


1) Guicc. 470. Dumont IV, 1, urk. 65. Qurita IX, 249. 
Mezer. IV, 111. 


2) Guicc, 479, 
3) Du Bos II, 73. 
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1512. traf die für Gafton fehr unangenehme Nachricht ein: daß 
Marimilian (unter Vermittlung Ferdinands und des Papftes) 
am 6ten April einen Waffenftilftand mit Venedig gefchloffen 
und alle beutfchen Landsfnechte aus dem franzöfifchen Heere 
abgerufen habe‘). Bor der Hand verheimlichten zwar bie 
gewonnenen Anführer diefen Befehl, doch warb Gaſton des⸗ 
halb und aus andern Gründen veranlaßt, um jeden Preis 
eine entfcheidende Schlacht zu wagen. Am 12ten April 1512 
überrafchte er die Verbündeten bei Ravenna und fie wurden, 
jedoch erft nach der tapferften Gegenmwehr (wobei Spanier, 
welche Arm oder Bein verloren hatten, im Zorne no um 
fi biffen) völlig gefchlagen 2). est fchien den Franzoſen 
der Weg nad) Rom, ja nach Neapel offen zu ftehn, Ferdi⸗ 
nand wollte in höchfter Beforgniß dem, ihm verhaßten Gon- 
ſalvo wieder den DOberbefehl anvertrauen, des Papftes Feinde 
endlich zweifelten nicht an feinem völligen Sturze: — und 
doch fam Alles fo ganz anders ald man vorausfegte, Alle 
wurden getäufcht ! 

Gafton von Foir namlich, der feinen Muth und feine 
Anlagen in der Schlacht bei Ravenna glänzend gezeigt und 
entwidelt hatte, ward am Schluffe derfelben faft zufällig er- 
fchoffen, und das Heer, welches er fchon vor dem Siege 
nicht zur Zucht hatte gewöhnen Fünnen, oder wollen, ergab 
fich ist allen Ausfchweifungen ’); ja ein großer Theil ging, 
der Beute froh und des Krieges überbrüßig, nach Haufe. ° 
Überhaupt ift nichts irriger ald die Meinung: der Krieg fey 
damald mit großer Ordnung geführt und flatt der Willkür, 
Habfuht und Graufamkeit, überall ritterliher Sinn nach 
Bayards Weife gezeigt worden *). In Verona ward 3. 8. 
der Markt von den Landöfnechten dreimal in einer Woche ge: 


1) Lettres de Louis XII, III, 217. 

2) Guicc. 504. Fleur. 101. Bellay XVII, 5. Bayard XV, 
268, 310. Du Bos II, 116, Panvinius 346. 

3) Sismondi XIV, 183. 

4) Fleur. 49, 88. Bayard XV, 250, 264. 
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plündert, bei der Einnahme Bresciad jede Art von Gottlo: 1512. 
figfeit geübt, und felbft Ludwig XI ließ Viele, die fich ihm 
in Peschiera auf Gnade ergaben und große Löfungsfummen 
boten, dennoch aufhängen. Bayard gefteht: daß die Frans 
zofen zu ihrem Glüde Ravenna nicht vor der Schlacht ein= 
genommen hätten; denn die Landöfnechte würden dann nur 
der Plünderung nachgegangen und jede Bemühung vergeblich 
geblieben feyn, fie zum Schlagen zu bringen '). Die Ein- 
nahme und Plünderung nach der Schlacht hatte aber nicht 
minder fchädlihe Folgen, weil Feiner von den franzöfifchen 
Anführern im Stande war, Gafton zu erfeßen ?). Die Ber: 
bündeten, welche deshalb- nicht weiter verfolgt und bebrängt 
wurden, erholten ſich bald und um fo eher von ihrem Schref- 
fen, da fie im Ganzen nicht viel mehr Mannfchaft verloren 
hatten, ald die Franzofen. Gleich unverzagt eröffnete der 
Papſt am ten Mat mit fechzehn Kardindlen und mehr denn 
achtzig Bifchöfen die Tateranifche Kirchenverfammlung *), wäh: 
rend die mailändifche fi) aus Furcht vor den, im Junius 
herabziehenden Schweizern, ganz zerftreute. Diefe, (klagt ein 
Staliener) haufeten noch ärger und habfüchtiger als die Fran— 
zofen *). Doch nicht den fiegenden Völkern (fo fährt er fort) 
die Euch der Reihe nach ausplündern, dürft Ihr die Schuld 
beimeffen; fondern Eurer Uneinigfeit, dem ſchwarzen Saas 
men, dem höllifchen Gifte, was die Parteien der Guelfen 
und Ghibellinen ausgefaet und verbreitet haben. 

Unterdeffen zog das fpanifche Heer unter dem Vicekoͤ— 
nig Raimund von Gardona gen Toskana und verlangte die 
Dertreibung des feit neun Jahren an der Spige der Regie— 
rung ftehenden Soderini, fowie die Aufnahme der Medicder. 
Nachdem bei der gewaltfamen Einnahme der Stadt Prato 
4000 Menfchen ums Leben Famen °), überzeugte man fich von 


1) Bayard XV, 276. 

2) Lettr. de Louis XII, III, 229. Tremoille 183, 

3) Rayn. $, 35. 

4) Petr. Mart. 494. 

5) Macchiav. lett. IX, 72. Guicc. 529. Nerli 109, Sism. XIV, 252. 
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der Unmöglichkeit längeren Widerſtandes und fchloß einen Ver⸗ 
trag ab auf folgende Bedingungen: Florenz tritt dem heili= 
gen Bunde bei,-die Medicaer kehren als Privatperfonen zu= 
ruͤck, der Gonfaloniere wird jährlich neu gewählt, und an dem 
Rathe der Achtzig kann Jeder Theil nehmen, welcher in ho— 
hen Ämtern geflanden hat. — Anfangs September 1512 30= 
gen die Medicder wieder in Florenz ein, während ſich Sode— 
rini über Ankfona nach Ragufa begab. Jene benahmen fich 
Anfangs gemäßigt, doch Fam die Regierung bald in die Hände 
ihrer Freunde, und alle auf republifanifche Theilnahme hin- 
wirkenden Formen, wurden nad) und nach aufgelöfet. 

Gern hätte Ludwig XII all diefe Veränderungen behin- 
dert, aber Heinricy VIL griff, als Theilnehmer des heiligen 
Bundes, ihn auf der weftlichen Seite feines Reiches an ), 
und in Spanien, wo. die Franzofen Anfangs übermüthig ges 
plündert und alle Mühlen zerftört hatten, geriethen fie in fo 
große Noth, daß fie mit Verluft vielen Gefchüges über Die 
Pyrenaͤen zurüdkehren und Navarra preis geben mußten. 
Am 29ften December 1512 ward Marimilian Sforza, der 
Sohn Ludovifos, in Mailand als Herzog eingeführt; und 
mit Auönahme der Burgen von Mailand, Cremona und Genua 
verließen die Sranzofen nach fo bittern. Erfahrungen ganz 
Stalien ?). 

Schon früher, am erften September 1512, fagte fi) Ma— 
rimilian von der fchismatifchen Kirchenverfammlung und allen 
ihren Beſchluͤſſen los 3), und Julius hegte nach dem Befie= 
gen oder Entwaffnen faft aller feiner geiftlichen und weltli= 
chen Feinde, die größten Hoffnungen und Plane. Da ftarb 
er den 2iften Februar 1513, und am 11ten März ward der 
Kardinal Johann von Medici, der zweite Sohn Lorenzos, 
bauptfächlih durch Einwirkung der jüngeren Kardinaͤle als 
Leo X zum Papft ermählt. Seine Abftammung, Milde, 


1) Guicc. 517. Bayard XV, 337, 
2) Bayard XV, 321, Du Bos II, 199, 
3) Dumont IV, 1, urf. 70. Rayn. $. 93. 
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Freigebigkeit und Bildung erweckten die größten Hoffnungen, und 1513. 
feine Erhöhung hätte man wohl für den Frieden und die Ruhe 
Staliend benugen fönnen. Statt deffen wurden (nach der 
damals beliebten, Fünftlich Flügelnden Weife) die mannigfach- 
ften und gewaltfamften Plane entworfen. Venedig 3.8. wollte 
dem Kaifer für andere Abtretungen Mailand verfchaffen 1); 
Ludwig von ihm für venetianifche Landfchaften Mailand ges 
winnen; und Venedig fich mit Frankreich ausföhnen, wenn 
Marimilian jenen erften Plan zuruͤckweiſe. Diefe Ausföhs 
nung fam den 13ten März 1513 zum Grflaunen aller de— 
rer zu Stande, welche an den Bund von Gambrai zurüd- 
dachten, und wenige Wochen nachher, am 15ten April, warb 
auch ein Waffenftillftand zwifchen Franfreih und Spanien, 
zum großen Verdruſſe Marimiliand abgefchloffen ?). So ges 
fihert und verftärft, hoffte Ludwig XII nochmals Mailand 
zu erobern: allein am 6ten Junius ward fein Heer bei No= 
vara von den Schweizern, am 7ten Dftober wurden die Ve: 
. netianer von den Spaniern und Päpftlichen gefchlagen, und 
eine dritte Niederlage erlitten die Franzoſen am 15ten Aus 
guft bei Guinegate durch die Engländer ?). Hiemit waren 
alle Ausfichten auf Eroberungen in Italien nochmals völlig 
verfchwunden. Deshalb fchloß Ludwig mit den Schweizern, 
- welche in Bourgogne einzubrechen drohten, einen Vergleich zu 
Dijon, und entfagte am 26ften Dftober feiner Kirchenver- 
fammlung, welche (obgleich von Mailand nach Afti und dann 
nach Lyon verlegt) doch alle Bedeutung verloren, ſeitdem 
Marimilian fie preiögegeben, und Leo fich im Sunius 1513 
mit den abtrünnigen Kardinalen verfühnt hatte *). Dafür, 
daß Ludwig die lateranifche Kirchenverfammlung anerkannte, 
ermahnte Leo die Schweizer ihn nicht zu befriegen, aber eben 


1) Lettr. de Louis XII, IV, 23, 

2) Qurita X, 352, 

3) Curita X, 373. Sandov. I, 44. Tremoille 197, Guicc. 570, 

4) Rayn. 1513, $. 44, 51, 61; 1515, $. 1. Dumont IV, 1, 
urk. 81. 
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. fo wenig bie Wieberbefegung ded Herzogtums Mailand zu 
geftatten. Diefer Zufag mißfiel dem Könige gar fehr und er 
hoffte durch Umftellung feiner Verbindungen jenem, troß al- 
les bisherigen Mißgeſchicks nie aus den Augen verlornen Ziele, 

1514. näher zu kommen. Deshalb verlängerte er im Januar 1514 
zunächft den Waffenftillftand mit Spanien. Als Heinricy VIII 
(welcher nur um Ferdinands willen den Krieg begonnen hatte), 

“ hierüber und nicht minder deshalb fehr zürnte, weil Verhand⸗ 
lungen über die Verheirathung feiner Schwefter Marie mit 
Karl von Öfterreich vorfäglich in die Länge gezogen wurden !), 
fo ſchloß Ludwig (diefe Stimmung benugend) im Auguft 1514 
unerwartet Frieden mit England und heirathete, nad) dem 
Zode feiner Gemahlin Anna, am 9Iten Oktober Marien, die 
Schwefter Heinrih& VIII ?). Diefer fhönen und lebhaften 
Gemahlinn halber, änderte aber der fünfundfunfzigjährige Kö: 
nig feine ganze Lebensweife, und erfchöpfte feine Kräfte ders 

1515. geftalt, daß er am erflen Januar 1515 farb °). 

Sein Nachfolger, ‘Franz I, einundzwanzig Jahre alt 
und Fühnen Unternehmungen geneigt, erneute die Freundfchaft 
mit Heinrich VIII, dem Erzherzoge Karl und den Venetia— 
nern; wogegen Ferdinand der Katholifhe den Waffenftillftand 
nur unter der biöherigen Bedingung verlängern wollte, daß 
Franz Mailand nicht angreife *). ALS diefer hierauf Feines= 
wegs einging, verbanden fich Ferdinand, Marimilian Sforza, 
die Schweizer und der Papft zu dem Zwede, bie Sranzofen 


1) Lettres de Louis XII, IV, 323, 338, 348, 

2) Guicc. 580. Belcar. 426— 427. Dumont IV, 1, 88. Ry- 
mer VI, 1, p.64. Anna ftarb den Iten Sanuar 1514, und am 28ften 
Mai vermählte Ludwig feine Tochter Klaudia mit Franz I, welche 
Ehe Anna zeither gehindert hatte. 

3) Ludwig rühmte fi) qu’il avoit fait merveilles bei feiner Frau, 
und Franz ließ bei aller Höflichkeit doch fehr aufpaffen, daß fie nicht 
mit ihrem erften Geliebten und zweiten Gemahl, dem Herzoge von 
Suffol€ zufammenfomme. Fleuranges 163, 351. Bayard XV, 362. 
Petr. Mart. 542, 
®° 4) Rymer VI, 1, p. 89. Mezer. IV, 131. Gaillard I, 202 — 220, 
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mit Gewalt von Italien abzuhalten. Ob nun gleich Viele 1515. 
meinten: Franz habe im Innern Frankreichs vollauf zu thun 
und denke nicht daran fich in neue Gefahren zu ſtuͤrzen; beſetzten 
die Schweizer, um es nicht an. VBorficht fehlen zu laffen, die nad) 
Stalien führenden Paͤſſe. Während indeffen ein Theil des 
franzöfifchen Heeres nach Genua fegelte, welches fich in bes 
Königs Schuß begeben hatte; drang ber andere, von einem 
Zandmanne geleitet, mit größter Kühnheit Uber ungebahnte 
Alpenftege in das Gebiet von Saluzzo. Überrafcht zogen ſich 
die Schweizer gen Mailand zurüd, und der König wohl 
wiffend, daß Geld bei ihnen Alles entfcheide, warb am 8ten 
September 1515 mit ihnen einig, unter welchen Bebinguns 
gen fie Mailand räumen, und welch Jahrgeld Sforza bes 
fommen follte :). Diefen Bertrag fchalt Matthäus Schin= 
ner, Kardinal von Sitten, einen freventlichen Bruch des, erft 
am 9ten December 1514 mit dem Papfte gefchloffenen Bun⸗ 
des, und fuchte (er war ein gewandter, unterrichteter Mann 
und ein heftiger Feind der Franzofen) die Schweizer noch— 
mals umzuftimmen ?). Etliche von ihnen drangen beharrlich 
auf Krieg, weil ed die Ehre und das Recht fo fordere; Ans 
dere hofften von den Franzofen Geld und bei ihrer Beſie— 
gung obenein reiche Beute zu befommen; noch Andere end⸗ 
lich zogen, unbefümmert um alle Gründe und Verhältniffe, in 
ihre Heimath *). Jedenfalls fah Franz, der die Kriegsge— 
fahr ſchon für befeitigt hielt, fich unerwartet zur Schlacht 
bei Marignano gezwungen. Am Abend des 13ten Septem⸗ 
berö war, nach tapferem Kampfe, der Sieg noch‘ unentfchieden 
und unter beiden heilen Verwirrung und Noth, Hunger 
und Durſt. Mit Anbruch des folgenden Tages griffen die 


1) Villars XXXIII, 9, 14, 17. Paruta I, 24 fagt von ben 
Schweizern: dati in preda all’ avaritia, che non ritenuti da alcuna 
vergogna e temperamento traboccavano spesso a tanta cupidigia, e 
a cosi immoderate dimande, che niun tesoro reale fusse bastante 
di poter loro satisfare. 

2) Dumont IV, 1, Urf. 92. Gluß 208, 

3) Bellay XVII, 57. Fleuranges 179, 190, 204. Daru III, 639, 
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Schweizer von Neuem an, und fochten drei bis vier Stun⸗ 
den mit großer Tapferkeit, allein die Sranzofen zeigten Feine 
geringere Ausdauer, ihr treffliches Geſchuͤtz ward beffer bes 
dient, und ald endlich die Venetianer nahten und die Schwei- 
zer von hinten anzugreifen brohten, zogen fich diefe in guter 
Ordnung zuruͤck!). Auf der Heimkehr litten fie von Alviano 
noch bedeutenden Schaden, wogegen Franz fie nicht verfol- 
gen ließ; es fey weil er fie noch immer fcheute, ober den 
legten Zweck eines Friedensfchluffes nicht erfchweren wollte. 
Sn der Schweiz erhob fich jest Streit über den Hergang 
und dad Benehmen, aber es zeigte fich Feine Sorgfalt für 
Herftellung der Ehre und des Befiges, Fein Mitleid über 
Verwundete und Gefangene ?). Schon am 7ten November 
1515 fchloß man einen Vertrag mit dem Könige, welcher 
nochmald bedeutende Geldzahlungen übernahm; und hieran 
reihte fi am 29ften November 1516 der fogenannte ewige 
Friede mit Frankreich *), wonach den Schweizern einige Bes 
figungen am Abhange der Alpen, Jahrgelder und Handels: 
freiheiten zugefichert und feftgefeßt wurde, jeder Streit folle 
fünftig durch Schiedsrichter befeitigt werden. 

Der bejahrte Marfchall Trivulzio, welcher fo viele Kriege 
mitgemacht hatte, fprach: gegen den Riefenfampf bei Ma: 
rignano waren alle Schlachten nur ein Kinderfpiel. Aus 
den Händen Bayards empfing der fiegende König den Kits 
terfchlag, und hielt einen prachtvollen Einzug in Mailand *). 
Marimilien Sforza, der die frühern Hoffftungen nichts we— 
niger als erfüllt, der fich faul, unfähig, ja faft thierifch un: 
reinlich gezeigt hatte °), dankte faft mit Vergnügen ab: denn 
hiedurch fey er der Knechtfchaft der Schweizer, den Schere: 


1) Nach Paruta 206 Fam Alviano noc während der Schlacht an 
und trug wefentlich zu dem Gewinn bei. 

2) Glutz 419. Garnier Hist. de France XXIII, 73. 

3) Glutz 440. Dumont IV, 1, urf, 102, 111. 

4) Bayard XV, 382, 

5) Sa conduite est miserable. Lettr. de Louis XII, 210, Er 


war voller Läufe, Jovius XV, 320. Glus 356, 
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; 

reien des Kaiferd und den Betruͤgereien bed Papfted entgans 1515. 
gen. Mit einem anfehnlichen Sahrgehalte lebte er in Frank: 
reich und farb erft den 10ten Junius 1530. 

Franz überließ den Venetianern das Land auf dem lin: 
Een Ufer der Adda, und war im Begriff fich gegen den Papft zu 
wenden, als biefer zu einer billigen Ausföhnung die Hand 
bot. Am 11ten December 1515 zog der König mit 6000 Rei: 
tern in Bologna ein und warb von Leo mit der größten 
Höflichkeit empfangen ). Zwifchen beiden Fam am 14ten De- 
cember ein Vertrag zu Stande, im Wefentlichen folgenden 
Inhalts: der Papft verliert Parma, Piacenza, Modena und 
Reggio, behält aber Bologna und der König verhilft ihm zu 
Urbino ?). Der Kirche und den Medicdern bewilligt Franz 
befondern Schug, fowie dem Bruder des Papftes, Sultan, 
große Einnahmen und Anftelungen in Frankreich. Weil fer 
ner die bisherige, durch einen Vertrag mit Karl VII beliebte 
Mahlform der Stifter und Klöfter, zu Pfründenfauf, Mein: 
eid und anderen Übeln geführt hat, läßt fich der König, als 
ein gehorfamer Sohn und um des allgemeinen Beſten wil- 
Yen, die Vorfchrift gefallen: daß er Fünftig in feinem Reiche 
alle geiftlichen Stellen befegt, und die Wahlrechte der Stif— 
ter und Klöfter aufhören ). Dem Papfte hingegen werden 
die Annaten, von ist an, nicht nad) einer alten unrichtigen Ab⸗ 
ſchaͤtzung, fondern nach ihrem wahren Werthe bezahlt. 

Vergeblih erhoben die Geiftlichen in Frankreich laute 
Klage, daß der König und der Papft die Rechte der Kirchen 
eigennügig und widerrechtlich zerftörten; vergebens widerfprach 
die parifer Univerfität und berief ſich auf die Entfcheidung 
einer Kirchenverfammlung; Alle wurden zum Gehorfam ge: 
zwungen *). Des Papſtes Hoffnungen gingen indeß nicht 


1) Jovius XVI, 326. Me&moir. de Louise de Savoye 422, 
2) Rayn, 26, 40. Guicc. 610. Bellay XVII, 66, 
3) Rayn. zu 1516, $. 12. Roscoe IT, 241, 
4) Belcar. 460. Löfcher I, 554. Mehr davon im vierten Haupt: 
ſtuͤcke. 
I. 6 


82 Erftes Bud. Erftes Hauptftüd, 


1515. in Erfüllung: denn es fanden fich taufend Ausflüchte bei Er: 
mittelung des wahren Werthes der Annaten und man wußte 
faft immer die Summe auf den alten Sat hinabzubrüden. 
Gern hätte Franz nach ſolchem Erfolge auch fogleich die 
Anfprüce auf Neapel erneut, aber der Papft zeigte fich Fei- 
neswegs geneigt ihn zu unterftügen, Ferdinand und Hein: 
rich VIII waren im Begriff fich gegen ihn zu verbinden, und 
Marimilian drang mit Heeresmadht bis vor die Thore Mais 
lands '). In diefem Augenblide wurden die ihm dienenden 
Schweizer wegen rüdftändigen Soldes meuterifch, Trivulzio 
brachte ihm durch erdichtete Briefe die Überzeugung bei: er 
ftehe mit jenen in Unterhandlung ?) und noch mehr gab ber 
Tod des Königs Wladislan VI von Ungern, den Planen des 
1516. Kaiferö eine andere Richtung ). Im December 1516 fchloß 
er deshalb Frieden mit Venedig, und im Oktober des fol: 
genden Sahres verband fich diefer Freiftaat mit Frankreich 
auf wechelfeitige Erhaltung des neuften Befisftandes *). Nach 
mehr ald zwanzigjährigen Kriegen und Verwuͤſtungen fchien 
endlich die Ruhe für Stalien wiederzufehren, in Wahrheit 
bereiteten fich aber größere Ereigniffe vor: denn durch den 
Tod Ferdinands des Katholifchen (er ftarb am 23ften Tas 
nuar 1516) erbte der Erzherzog Karl von Öfterreich die fpa- 
nische Monarchie, und ein am 13ten Auguft 1516 zwifchen 
ihm und Franz zu Nojon abgefchloffener Vertrag, war nicht 
geeignet die vielen Streitpunkte für lange Zeit zu befeitigen. 
Doc werden fich all diefe Dinge befjer überfehen laſſen, fos 
bald die Gefchichte der pyrenäifchen Halbinfel bis zum Tode 
König Emanueld von Portugal, und zum Ende der ſpani— 
fchen Unruhen hinabgeführt ift. 


1) Guicc. 616, 

2) Sandov. J, 80. Jovius XVI, 341. 

3) Wladislav ftarb den 18ten März 1516. L’art de verif. 
VII, 440, 

4) Jovius XVIII, 393. Dumont TV, 1, 119. 


— — — — — — 


Zweites Hauptftüd.. 


Dortugal, bis auf den Tod König Emanuel des 
Großen (1521) und 


Spanien, bis auf dad Ende der bürgerlichen Kriege 
durch den Sieg bei Villalar (1521). " 


I. Portugal. 


Sn dem Sahre wo der erfie Kreuzzug begann, 1095, über: 
gab König Alfons VI von Kaftilien, das Land zwifchen dem 
Minho und Duero feinem Zochtermanne Heinrich, einem Ur: 
enfel Hugo Kapetd. Bon der Stadt Porto erhielt das Reich 
den Namen Portugal, der große Sieg bei Durique über 
die Araber (1139) erweiterte die Herrfchaft, und auf dem 
Reichötage von Lamego (1181) wurden mehre Gefege er: 
laſſen, welche die Erbfolge und die Rechte der Stände, vor 
Allem ded, durch viele Kriege wichtig gewordenen Adels, nd= 
her beftimmten. In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
eroberten die Portugiefen Algarbien, fehlugen im Jahre 1385 
bie, nach dem Abgange der Achten männlichen Linie auf das 
Reich Anſpruch machenden Kaftilier, bei Aljubarotta aufs Haupt, 
und fuchten ſchon unter König Johann I (1383 — 1433) 
ihre Herrfchaft in Afrifa auszubreiten. Weit wichtiger wur: 
ben aber die Entdedungsreifen, welche des Königs Dritter 
Sohn, Prinz Heinrich (er farb 1460) mit größter Einficht, 
Ausdauer und Erfolg leitete. Die Portugiefen entdedten 
1420 Madera, bald nachher die Azoren, 1450 den Sene: 
6 * 
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1481. gal, 1462 Guinea, 1486 das DVorgebirge der guten Hoff: 
nung !). Endlich erreichte Vasko di Gama 1495 die mas 
Vabarifche Küfte, welche Seefahrt Camoens in feinem ächt 
vaterländifchen Heldengedichte, der Lufiade, mit einer Begei- 
fterung befang, die durch beifpiellofes Unglüd und Elend nicht 
erdrücdt werden EFonnte, und den Ruhm Portugals hinfichts 
lich der epifchen Dichtkunft, dem Ruhme der gepriefenften 
Voͤlker zugefelt. 

Gleichzeitig mit diefen Seereifen und Entdedfungen, de: 
ven Folgen für die Gefchichte der gefammten Menfchheit höchft 
wichtig wurden, gingen im Innern Portugals Veraͤnderun⸗ 
gen vor, deren Bedeutung an fich zwar nicht fo umfafjend 
ift, jedoch hier, (wo wir Europa immer vorzugsweiſe im Auge 
behalten) eine nähere Erwähnung verdienen. König Alfons V 
(der Enkel Sohanns I) farb neunundvierzig Jahre alt den 
28ften Auguft 1481 an einem Fieber, und ihm folgte fein 
fechsundzwanzigjähtiger Sohn Sohann II2). Diefen Kö: 
nig Portugald kann man feiner Abfichten, Mittel und Zwede, 
feiner Fehler und Vorzüge halber, Ferdinand dem Katholis 
fchen, Ludwig AI und Heinrich VII als den Vierten zur 
Seite ftellen. Zunaͤchſt hob er alle Verfprechungen und Frei: 
briefe auf, die er vor feiner Thronbefteigung gegeben hatte, 
und fagte einem fich deshalb Befchwerenden: Dienfte, welche 
man jungen Zürften, binfichtlich ihrer Vergnuͤgungen leiſtet, 
verdienen in Vergeſſenheit geftelt, oder eher geftraft als be= 
Yohnt zu werben ?). 

An diefe einzelne Maaßregel reihte fich der umfafjendere 
Plan: den Adel (welcher allmalig Macht und Einfluß erhöht 
und inöbefondere feinem Vater viel abgezwungen hatte) auf 
eine frühere Stellung zurüdzubringen und die, überall bes 
ſchraͤnkte, Föniglihe Macht möglichft zu erweitern. Auf dem 
im November 1481 nach Evora berufenen Reichötage, wo 


1) Sprengel Gefch. ber geogr. Entdedungen, 373, 
2) Pina chronica d’el Rey Joaö II, 9. 
3) Neufville I, 489, 
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Prälaten, Adel und Abgeorbnete der Städte erfchienen, ers 1482. 
bob fich zunaͤchſt Zweifel und Streit über die Worte und 
Form der Huldigung: denn man Fannte die frühere Weife 
nicht genau und hielt die vom Könige geforderte Faffung für 
neu und für ſtrenger '). Herzog Ferdinand von Braganza 
(deffen Familie von einem natürlichen Sohne König Sohanns I 
abftammte) und mehre Andere, fanden aber bald noch wich: 
tigere Veranlaſſung zu widerfprechen, ald der König erklärte: 

1) er koͤnne unmöglich alle Rechte, Befisungen, Breihei- 
ten, insbefondere des Adeld, fo ganz unbeftimmt und im All 
gemeinen beftätigen, (mie es wohl feine Vorgänger aus Noth, 
oder lÜbereilung gethan haben möchten); fondern verlange, 
daß ein Jeder frühere Schenkungen ermweife, Rechte darthue 
und Urkunden und Rechtstitel zur Prüfung vorlege, worauf 
er dann die Beftätigung nur ertheilen werde, fofern fie ihm 
der Vernunft und Gerechtigkeit angemeffen erfcheine ?). 

2) Fordere er, daß die Edlen auch für die Treue ihrer 
Unterthanen eidlich einftehn müßten. 

3) Könne er ihnen die peinliche Gerichtöbarkeit, welche al- 
lein von der Krone gelbt werden dürfe, nicht einräumen. 

4) Verlange er, daß man nur Nechtögelehrte zu Richtern 
ernenne und die Städte auch feinen Richtern offen ſtehn 
ſollten. | 

So wefentlich diefe Punkte auch die neuefte Stellung. 
des Adelö veränderten, mußte er doch gehorchen, und behielt 
ſich nur die rechtliche Ausführung feiner Anfprüche vor, hof: 
fend daß der Herzog von Braganza hiebei den nachbrüdlich- 
ſten Beiftand leiften werde. Ferdinand war der veichfte und 
mächtigfte unter allen portugiefifchen Großen, ausgezeichnet 
durch ritterliche Zugenden, geliebt von feinen Freunden, ges 
ehrt vom Volke. Unter dem vorigen Könige erfreute er fich 
des größten Einfluffes, und Die jeßige Königinn war bie 


1) Cidades e villas. Pina 18. 


2) Pera delles cosifirmar os que razam, e justiga Ihe pare- 
cesse, ib. 22. 
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1482, Schwefter feiner Gemahlinn. Anftatt aber daß alle diefe Vers 
haͤltniſſe hätten dazu dienen follen, die Liebe Johanns oder 
doch wenigſtens feine Achtung zu erwecken; erzeugten fie in 
ihm nur Neid und Argwohn gegen feinen nahen Verwand⸗ 
ten: denn diefer allein könne feinen Planen mit Erfolg ent= 
gegentreten, und die Erniedrigung des Adels, fowie die noth= 
wendige Erhöhung der Eöniglichen Macht vereiteln. Sey das 
Haus Braganza geftürzt, fo habe alle Widerfeglichfeit ein 
Ende, und dem Könige fländen dann nur, wie es fich ge= 
bühre, gleich gehorfame Unterthanen gegenüber. Der Her: 
309, obgleich gewarnt, glaubte nicht daß Johann zu gewalt- 
famen Maaßregeln fchreiten werde; dennoch ließ dieſer ihn 
plöglich verhaften und anklagen: er flehe mit Kaſtilien in ver- 
rätherifchen Verbindungen, reize die Abgeordneten der Cortes 
zum Widerfpruch gegen den König und verbiete die Beru— 
fung an Fönigliche Gerichte. Nicht bloß Perfonen feines 
Standes, (wie der Herzog altem Herkommen gemäß ver: 
langte) fondern einundzwanzig Beamte, Raͤthe und Edle bes 
ftellte Johann zu deffen Richtern, und wohnte felbft den 
Sitzungen bei. Vergeblich ftellte ihm bier Diego Winheiro, 
einer von den Richtern vor: er Fünne nach Recht und Billig: 
feit bei den Unterfuchungen und dem Spruche nicht gegen 
wärtig feyn. Mit Verlegung unzähliger Formen, ward der 
Prozeß binnen wenig Wochen zu Ende geführt und über die 
Beftrafung abgeſtimmt. Bei jeder auf den Tod lautenden 
Stimme weinte und fchluchzte der König, doch ift unverkenn⸗ 
bar daß fein Einfluß fchredte und entfchied. Weit entfernt 
den Berurtheilten (wie man gehofft hatte) zu begnadigen, be= 
flätigte er den Ausfpruch, und mit größter Standhaftigkeit 

1483. litt der Herzog am 23ften Junius 1483 den Zodesftreich. 
Etliche lobten die Kühnheit, mit welcher Sohann den Gefah— 
ren entgegengetreten fey und ale Keime zu Unruhen erftickt 
habe; Andere dagegen Elagten: der erite edelfte Mann im 
Reiche, ſey ohne Geſtaͤndniß, ohne Beweis todedwürdiger 
Schuld, aus Haß und Argwohn und mit Verlegung alles 
Rechts, zur Gründung einer unumfchranften Tyrannei hin= 


Zod König Iohanns. Emanuel 87 


gerichtet worden '). Auch gehe die Unfchuld des Herzogs 1484. 
fhon daraus Elar hervor daß der König, für ein Verbrechen 

was Niemand allein zu begehn vermöge, Feine Mitfchuldigen 
habe auffinden koͤnnen. 

Set aber unternahm der Schwager des Getödteten, Ja⸗ 
kob, Herzog von Viſeo mit Mehren das aus Rache, was 
man jenem wohl ohne Grund vorgeworfen hatte. Der Kö: 
nig, welcher hievon Kunde erhielt, berief den Herzog zu fich 
und fragte ihn, als er Feine Gefahr ahnend, allein erfchien: 
Vetter, was würdeft Du thun, wenn Dir Jemand nad) dem 
Leben trachtete? Ihm wo möglich zuvorfommen, antwortete 
Viſeo. Da rief der König: Du fprichft Dir felbft Dein Ur: 
theil! durchbohrte ihn mit dem Schwerte, und befahl nun 
die Gründe und Anklagen zu Papier zu bringen ?). Die, 
übrigen Verfchwornen wurden, fofern fie nicht entflohen, ohne 
Beobachtung der Formen oder genaue JMBERNKNONDER hart, 
ja meift am Leben geftraft. 

Durch Vorgänge folcher Art wurden die Cortes einge= 
ſchuͤchtert und bewilligten z. B. im Sahre 1490, 100,000 Krus 1490. 
faden Heirathöfteuer, wozu der König die Einnehmer febte, 
obgleich den Gemeinden die weitere Ausfchreibung und Ver: 
theilung überlafjen blieb >). 

Unterfuchungen gegen die Keßer begünftigte Johann, ent= 
fagte aber, feiner urfprünglichen Natur zumider, auf Anfus 
chen Papft Sunocenz VIII dem alten. Rechte: daß alle paͤpſt— 
lichen Bullen, vor ihrer Bekanntmachung, (zunächft freilich 
nur in Hinficht ihrer Üchtheit) geprüft werden follten *). 

Überall zeigte fich Johann Eöniglich, voll Anftand und 
Würde. Er war. gefchicdt in alten Leibesuͤbungen, im Äußern 
mehr furchtbar ald einnehmend, und begierig nach Geld und, 


1) Neufville I, 519, 

2) Pina 59. 

3) De que os povoos feceram suas repartigoes antre sy, e el 
Rey pos os recebedores. ib. 102, 

4) 1b. 75, 79. 
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Gut, weil er darin ein Hauptmittel für feine Zwecke fah. 
Meift entfchied er ohne Rath zu hören und ward fchon des⸗ 
halb nie von Günftlingen beherrfcht *). Hatte er einmal fein 
Wort gegeben, fo hielt er es überall, mochte ed nun ihm 
oder Andern, Gluͤck, oder Nachtheil und Verderben bringen. 

Sohanns einziger ehelicher Sohn, flarb vor ihm an den 
Folgen eines Sturzed vom Pferde; der Verfuch feinem uns 
ehelichen Sohne Georg die Thronfolge zuzufichern, mißlang 
und als der König am 2öften December 1495 (400 Jahre 
nah Gründung des Neiches) ftarb, folgte ohne Hinderniß 
als nachfter Erbe Emanuel, Herzog von Beja, der Sohn 
feines Oheims, der Bruder deö ermordeten Herzogs von Vifeo. 

Emanuel, damald ſechsundzwanzig Jahre alt, hat 
fpater den Beinamen des Großen erhalten; theild wegen ei= 
gener Berdienfte, theils weil der Glanz der Großthaten feis 
ned Volkes auf ihn zurüdftrahlte. Zur Erhaltung der innern 
Ruhe trug es bei, daß er, weit entfernt die Vermaͤchtniſſe 
König Johanns für feinen unehelichen Sohn Georg zu ver= 
fürzen, diefen aufs freundlichfte und ehrenvollfte behandelte ?). 
Nicht minder günftig ftellten ſich die auswärtigen VBerhältniffe 
als er Sfabelle, die altefte Tochter feiner mächtigften Nach— 
barn, Ferdinand: von Aragonien und der Ifabelle von Ka— 
fiilien heirathete, und fich hiemit die Ausficht auf die Erb⸗ 
fchaft der fpanifchen Monarchie eröffnete. Auch wurden beide, 


Emanuel und Sfabelle, im Jahre 1498, bei ihrer Anweſen— 


1498. 


heit in Kaftilien als Fünftige Thronfolger anerkannt, und ob= 
gleich Aragonien fich nicht ganz fo bereitwillig zeigte, verſprach 
Emanuel doch ſchon damald für den Fall einer Vereinigung 
Portugald und Spaniend: er wolle jedem Reiche feine Rechte 
laſſen, Feine Fremden anftellen u. dergl. mehr *). Allein bie 
Königinn Sfabelle von Portugal ftarb den 24ften Auguft 
1498 im Mochenbette und zwei Jahre nachher ihr einziger 


1) Pina 194. 
2) Goes 1, 4, 3. 
5) Goes 0 — 35. 
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Sohn Michael:'). Hiedurch verfchwand die Hoffrung Spa: 14986. ' 
nien zu erben: denn Karl V war der Sohn der zweiten 
Tochter Ferdinands des Katholifchen, während Emanuel in 
zweiter Ehe nur die dritte Tochter defjelben Marie, und nah 
deren Zode Eleonore, die Schwefter Karls V, heitathete. 
Das enge Verhältnig Emanuel zu Ferdinand dem Ka 
tholifchen blieb jedoch nicht ohne alle Folgen für die innere 
Regierung Portugald; fo reihte fich z. B. daran eine Ver: 
folgung der Juden. Als diefe namlich im Jahre 1493 aus 
Spanien verjagt wurden, nahm König Johann an 30,000 Fa⸗ 
milien in Portugal auf, theild aus Mitleid, theild um fleis 
Bige Unterthanen und anfehnliche Steuern zu gewinnen. Konnte 
Semand die legten, (deren Höhe verfchieden angegeben wird) 
nicht bezahlen, blieb er Sklave und ward vom Könige nach 
Belieben einem Herm zugewiefen ?). Biel milder ließ Ema: 
nuel die Juden während der erften Zeit feiner Negierung be: 
handeln, im Jahre 1497 erhielten fie dagegen (wahrſchein⸗ 
lich in Folge fpanifcher Einwirkung) den Befehl binnen einer 
ungemein kurzen Frift das Land zu verlaffen, oder Chriften 
zu werben. Größere Mißhandlungen befürchtend, genügten 
Viele, (wenigftend zum Schein) der legten Bedingung; wer 
fie dagegen zurüdwies und die gefegte Frift der Auswande— 
rung verfaumte, ward Sklave ’). Bergeblich fuchten. alle 
Gemäßigteren im Rathe des Königs die nahe liegenden Gründe 
gegen ein folches Verfahren mit Ernft geltend zu machen; 
in falfchem Religionseifer ging Emanuel noch weiter und ließ, 
an einem heimlich beftimmten Tage, den Juden ihre unter 
vierzehn Jahr alten Kinder wegnehmen und vertheilen, um 
fie auf feine Koften im Chriftenthbume zu erziehen. Manche 
Chriften wurden durch die Klagen der jüdifchen Ältern ger 
rührt und halfen deren Kinder verſtecken; an andern Orten, 


1) Am £Often Sulius 1500. Curita IV, 185. 


2) Qui servum Judaeum habere cupiebat, eum a rege postu- 
labat. Osorius 7. Goes 10, Neufr, I, 609. Pina 174. 


3) Osor. 115. Goes 17. Neufv. 1, 17, 
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1506. wo bie Juden ſolch Mitleid nicht fanden, geriethen fie dage⸗ 
gen oft in die hoͤchſte Verzweiflung, warfen ihre Kinder in 
Brunnen und Fluͤſſe, oder — ſie auf irgend eine Weiſe 
ums Leben. 

Als neun Fahre darauf ein befehrter Jude in Liſſabon 
an einem vorgeblichen Wunder zweifelte, entſtand ein unge— 
heurer Aufruhr, in welchem er, nebſt 2000 getauften und 
nicht getauften Juden, erſchlagen wurde. Am meiſten trie— 
ben zwei Moͤnche zum Morden an und ließen die Ungluͤckli— 
chen felbft von Altären und Kreuzbildern hinwegreißen; auch 
gefellte fich zu der furchtbarften Graufamkeit, außerdem noch 
der nichtswürdigfte Eigennutz ). Manche Chriften, welche 
Zuden ahnlich fahen, wurden. ebenfall$ umgebracht; ja die 
fühnften Frevler bezeichneten ihre Feinde und andere reiche 
Leute. kurzweg als Juden, damit fie ebenfalls erfchlagen und 
geplündert würden. Sobald der König von diefen Unthaten 
hörte, flrafte er die läßigen Obrigkeiten, welche nicht den 
Muth gehabt hatten fich den Freveln fogleich mit Nachdruck 
zu wiberfegen, ließ jene Mönche erbroffeln und verbrennen, 
und nahm der Stabt mehre, ihr früher. bewilligte Vorrechte. 

Überhaupt wirkte Emanuel mit Verftand auf die Anord⸗ 
nung aller innern Verhältniffe; aber freilich tritt (eine Folge 
feiner Perfönlichkeit und der Johanns ID) das Monarchifche 
immer mehr heraus, während man eine Theilnahme der Stände 
nirgends, oder doch nur felten gewahrt. Im Jahre 1498 
antwortete der König beifällig auf etliche Anträge derfelben, 
lehnte aber ihren Vorfchlag, die Accife abzufchaffen, aus er= 
heblihen Gründen ab. Nur die Geiftlichkeit, welche man 
fehr ehrte und begünftigte, erhielt eine Befreiung von dieſer, 
wie von einigen andern, bisher gezahlten Abgaben; wofür 
fie. kaum fo dankbar, ald das Volk mit Erhöhung mancher 
Säte unzufrieden war. Gmanuel gab den Befehl alle Rechte 
der einzelnen Landfchaften zu fammeln und zu ordnen; er er— 
theilte verfchiedene neue Stadtrechte und erläuterte die älteren ?). 


1) Osorius 115. 
2) Goes 2%, 27, 33, 602. Sayas 374. 
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Nicht mindere Sorgfalt zeigte er für Erhaltung der Archive 
und Urkunden, für Auffuchung von. Aterthümern und für 
vaterländifche Gefchichtfchreibung. Seine Diener hielt er uns 
ter frenger Auffiht und gab, zur Minderung des wachfen- 
den Aufwandes, Kleiderordnungen mit Rüdficht auf Stand 
und Reichthum. Kirchliche Vorfchriften beobachtete er genau, 
ehrte den Papft und gründete etliche Klöfter und Stifter. Er 
war arbeitfam, wohlthätig, herablaffend, milde, dankbar und 
feufh. Ob er gleich einen guten Zifch führte, aß er Doch 
nur wenig und enthielt fich des Weines !). Ein Freund ge= 
felliger Feſte und heiterer Leibesübungen, ein eifriger Jaͤger 
und gefchidter Schuͤtze. Vor allen Künften liebte er die Mu— 
fit und hatte eine der beften Kapellen in Europa. Auf feis 
nen Anzug verwandte er viele Sorgfalt; nicht aus — 
ſondern weil es der Anſtand ſo verlange. 

Alle Antraͤge ſich in die Streitigkeiten der ———— 
ſchen Mächte einzumiſchen, lehnte er ſtandhaft ab; und mit 
wie großem Rechte ?)! Während jene in enblofee Kriegen 
ihre Kräfte vergeudeten, nach Grundfägen verfuhren welche, 
unter dem Namen hoher Staatsklugheit; aller Sitte und Zus 
gend Hohn fprachen, und ſchon um beswillen nie ein irgend 
erhebliches und erfreuliches Ziel erreichen konnten; hatte die 
Portugiefen eine. höhere Begeifterung ergriffen, und größern 
Zielen entgegengeführt. So wie im zwölften Sahrhundert 
die Kreuzzlige den Geſichtspunkt der europäifchen Menfchheit 
plöglich erweiterten und eine neue verboppelte Thätigfeit her 
vorriefen; fo war ist der Gedanke lebendig geworden, allen, 
in blinden Gößendienft verfunfenen Voͤlkern, des Chriſten⸗ 
thums befeligende Lehre zu bringen, und den Erbball, dieſen 
damals noch größtentheild unbekannten Wohnfig der Men 
fhen, in allen Theilen Fennen zu lernen. Itzt ift freilich eine 
Reiſe nad) Indien etwas Gemwöhnliches, Alltägliches gewor: 
den, und das Neuefte fchon im Wefentlicyen bekannt; aber 


1) Goes 595. Osor. 372. 
2) Osor. 297. 
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damals! Alle Gedanken und Empfindungen, deren die Bruft 
des Menfchen nur fähig ift, mußten die kuͤhnen Schiffer er= 
greifen und beleben:- von Furcht, Entfeßen und Zodesgefahr, 
durch leife Hoffnungen, zu größerer Sicherheit, zum Jubel 
der höchften Freude. Welche Überrafchungen fehon an der 
Weftküfte Afrikas, eine fremde Natur, noch fremdere Sitten 
der rohen Voͤlkerſtaͤmme; welche Freude, das Vorgebirge der 
Stürme und Ungewitter nad, glüdlicher Umfchiffung das Vor: 
gebirge der guten Hoffnung nennen zu dürfen! Ist Spuren 
höherer Bildung auf der Oftfüfte Afrikas, arabifche Laute 
welche Vermuthungen beftätigen, Hoffnungen fteigern, nun 
Sagen von Indien, dann beftimmte Beweiſe des Verkehrs, 
endlich das erfehnte Land felbft in allem Glanze füdlicher Re— 
gionen, mit feinem Neichthume, feiner Schönheit, feiner Bil= 
dung, alle Erwartungen noch weit ‚übertreffend ')! Jetzo 
entftand eine allgemeine Begeifterung in ganz Portugal, die 
größten Anflrengungen wurden nicht gefcheut, jedes Jahr 
fandte neue Flotten nach Indien, und auf dem wunderbaren, 
ganze MWelttheile umfaffenden Schauplage entwideln die Por⸗ 
tugiefen Klugheit, Helvenmuth, Geduld und Ausdauer in ei= 
nem Grade, welcher die größte Bewunderung verdient, und 
fie zu einem weltgefchichtlich immerdar denfwürbigen Volke 
erhebt. Am 9ten Sulius 1497 Tief Vasko di Gama mit vier 
Schiffen aus dem Tajo aus, und am 19ten Mai 1498 er= 
reichte er Galecut. Am Iten März 1500 fegelte Cabral ab 
und entdedte, fi mehr weſtlich haltend, Brafilien. Nach 
wenig Sahren handelten die Portugiefen an allen indifchen 
Küften und Franz von Almeida, welcher von 1505 bis 1509 
als BVicefönig in jenen Gegenden befehligte, faßte vorzüglich 
jene Hanbelözwede ind Auge. Größere Plane hegte, bie 
Gründung ganzer Reiche und die Herrfchaft des Chriften- 
thums bezweckte fein großer Nachfolger, Alfons Albuquerque 
(1510 — 1515) ?). Am 1öten Februar 1510 ergab fich ihm 
1) Goes 35 — 45. 


2) Leider zeigte ſich Hiebei auch arge Unduldſamkeit. Bohlens 
Indien I, 109. 
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Goa, im naͤchſten Jahre erflürmte er Malakka, den Mittel: 
punkt bes öftlichen Welthandels, feste fich in den Befiß Gey: 
lons und der Moluffen, und eroberte endlich Ormuz, die 
reichfte und wichtigfte Handelsſtadt im perfifchen Meerbufen. 
Sm Sahre 1518 dehnten die Portugiefen ihren Handel / bis 
China aus, und kamen in den Befik von Mafao. Ihre Flot: 
ten beherrfchten alle Meere, von Weftafrika bis zur Suͤdſee; bie 
fchönften Infeln, die ficherften Hafen waren in ihren Häns 
den. Ein kleines Volt Europens hob ſich in wenig Sahren, 
über viel zahlreichere feines und anderer Welttheile, und Emas 
nuel an der Spige diefes Volkes war ein glüdlicher, großer 
König. Ruhm und Reichtum firömten herbei, aus nie ges 
nannten Ländern erfchienen Gefandte, und alle Könige Eu: 
ropens fuchten feine Zreundfchaft. Bei der größten Thaͤtig⸗ 
Feit herrfchte doch überall Ordnung, raſche Fortfchritte ließen 
frühere Mängel ganz verfchwinden, und Niemand zweifelte 
an der Dauer diefes Glüdes. In fo günftigen Verhältniffen 
hinterließ Emanuel das Reich feinem Sohne Sohannz er ftarb 
zweiundfunfzig Jahr alt, den 13ten December 1521 an ei: 1521. 
nem Fieber, 


U. Spanien. 


Spanien, von Norboften her durch Voͤlker verfchiebe: 
nen Stammes befest, von Phöniciern befucht, von Kartha= 
gern zum Theil, von den Römern ganz unterjocht, blieb un⸗ 
ter deren Herrfchaft bis im Anfange des fünften Jahrhun⸗ 
derts Vandalen, Alanen und Sueven über die Pyrenden hinab 
sogen. Ihnen folgten in größerer Zahl die Weftgothen und 
gründeten ein mächtiges Reich, welches indeß im Jahre 712 
durch die Niederlage bei Zeres de la Frontera in Andalufien, 
ein Ende nahm. Seitdem beherrfchten Araber die Halbinfel 
und nur im Nordoften und Nordweiten Ieifteten die Chriften, 
durch die Natur des Landes begünftigt, den tapferften Wi: 
derftand. Diefer Kampf würde indeß fehneller mit dem Un: 
tergange der einen, oder der andern Partei geendet haben, 


| 94 Erftes Bud. Zweites Hauptftüd. 


wenn nicht Wechfel der Herrfcher, Theilungen und Mißgriffe 
mancherlei Art auf beiden Seiten eingetreten wären; erft nach 
780 Jahren, im Jahre 1492 ward mit der Eroberung Gra⸗ 
nadas die Herrfchaft der Araber völlig zerftört. 

Menn einerfeits diefe Fehden nicht ohne Graufamfeit, 
Religionshaß, Vernichtung vieles Guten und Schönen ge: 
führt wurden; fo flählten fie andererfeits den Muth, erzogen 
zur Selbftändigkeit, und erhoben Über das Unbedeutfame des 
ruhig dahinfließenden Lebens hinaus, zu Heldenfinn, dichtes 
rifcher Begeifterung und zu einer durchaus eigenthümlichen 
wunderbaren Vereinigung des Chriftlicy = Europäifchen mit 
Südlich Arabifhem. Ferner hinderten jene Theilungen zwar 
die fchnellere Vereinigung des chriftlichen Spaniens zu einem 
mächtigen Staate; allein jedes Fleinere Neich gewann deshalb 
eine befto eigenthümlichere Geftaltz ja jede Stadt mußte fo 
oft für fich daftehn, wagen und Fampfen, daß das Genof- 
fenfchaftliche, Korporative und Staatsrechtliche beftimmter her- 
vortrat und fich entwickelte. Dem Geiftlichen gab ſchon der, 
immer lebhaft vor Augen flehende, Gegenfag zu den Muhas 
medanern hohe Bedeutung, und nicht minder wichtig ward 
durch die obwaltenden VBerhältniffe der ritterliche Kämpfer, 
der Adelige. Diefe große Macht und Selbſtaͤndigkeit der 
Geiftlichkeit, des Adels und der Bürger, flellte aber in den 
meiften Landfchaften die Eönigliche Macht in den Hintergrund; 
und feitdem die maurifche Gefahr nicht mehr zur Einigkeit 
zwang und ben Kräften eine beflimmte Richtung gab, gerie= 
then diefe feindfelig an einander: Ordnung, Gerechtigkeit und 
Friede verfchwand, der Fehden war Fein Ende, und die Ba— 
rone erlaubten fich die größte Willfür gegen Geringere und 
Untergebene. Deshalb, und weil gleichmäßiger Schuß faft 
nur vom Throne ausgehen Fönne, erfchien eine Erhöhung ber 
Eöniglichen Macht den Meiften wünfchenswerth. 

Die VBermählung Ferdinands von Aragonien und Iſa— 
bellend der Erbinn von Kaftilien, (im Sahre 1469) führte 
zwar nicht zu einer völligen Verfchmelzung beider Reiche, 
wohl aber zu einträchtiger und verftärkter Wirkſamkeit für 
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diefelben Zwede '). Iſabelle herrfchte von 1474 bis 1504, 
Ferdinand von 1479 bis 1516 und beide verfolgten lebens» 
Länglich und unmandelbar den Plan: die hohe Geiftlichkeit 
Durch größeren Einfluß auf Beſetzung der Stellen von fich 
abhängiger zu machen ?), das Großmeifterthbum der wichtigen 
Ritterorden mit der Krone zu vereinigen, die vergeubeten 
Staatögüter möglichft einzuziehen und die Willkür der Bas 
rone, nöthigenfalld mit Hülfe der Städte, zu brechen. Zwei 
Herrfchern von folcher Klugheit und Befonnenheit, fo uners 
muͤdlicher Tihätigfeit mußte das gelingen, was Viele vor ih: 
nen mit fchlechtem Erfolge verfucht hatten. Überall (das ges 
ftanden felbft die meiften Gegner), wuchs die Ordnung, ins 
nere Fehden hörten auf, die Rechtöpflege ward unparteiifcher 
und firenger, die Wahl aller Beamten gefchah mit größter 
Umficht, und das niebere Volk fand bei den Königen Schuß 
gegen ungerechte Herren. Wenn SIfabelle leichter große Ge: 
danken ergriff und fich dafür begeifterte, fo fchaffte Ferdinand 
die Mittel zur Ausführung herbei ’). Beide waren fparfam: 
Doch ſchonte diefer nie das Geld wo ed die Umftände ver: 
Yangten, jene nicht wo ber Glanz des Königthums Ausga⸗ 
ben zu erfordern ſchien. Unter allen Unterftügungen lohnte 
fi) aber niemals eine reichlicher und großartiger, als bie, 
welche dem Genuefer Chriftoph Colon oder Columbus zu 
Zheil ward. Es fey deshalb verftattet hier die Gefchichte der 
Entdedung Amerikas, jedoch nur in der Kürze einzufchalten, 
wie fie der Plan unferes Werkes erheifcht. 

Chriftoph Columbus, geboren in Genua, war feit dem 
vierzehnten Jahre feines Alters als Seemanne in allen damals 
bekannten Meeren umbergefchifft. Wiffenfchaftlich vorgebildet 


1) Unica mente, unico spiritu gubernantur. Petr. Mart. I, 6. 
2) Gab doch Ferdinand feinem unehelihen Sohne Alonfo das 
Erzbistum Saragoſſa als er erft fieben Jahre alt war. (Argens, 
832.) Ferner vier Abteien, mehre andre Pfründen, und das Erzbis— 
thum von Monreale in GSicilien. 
3) Le Gendre J, 285, Ferrer. XII, 123. 469, Qurita anales 
de Aragon I, 8. 
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1492. und von dem Gange aller bisherigen Entdedungen genau 


unterrichtet, entftand ihm die Überzeugung: es muͤſſe gegen 
Abend der Weg nach Indien zu finden, oder ein großes 
Land dafelbft anzutreffen feyn *). Schwimmende Baum: 
ftämme, weflwärts fliegende Vögel, umtreibende Kähne, todte 
Körper, diefe und ähnliche Anzeichen beftätigten, was eine 
gründliche Theorie zu verlangen fhien. Allein weder in Genua, 
noch in England, noch felbft. in dem, für Fühne Unterneh— 
mungen dieſer Art damals fo begeifterten Portugal, fanden 
feine Vorftellungen Eingang, und nad) Fahre langem, gleich 
vergeblichem Bemühen, wollte er ebenfalld Spanien verlaffen; 
als fih Sfabelle, erfreut über die Bezwingung Granadas, 
entfchloß eine geringe Summe zur Ausrüftung einiger Schiffe 
herzugeben. Columbus felbft übernahm ein Achttheil der Ko: 
fien, und ward im voraus und unter großen Begünftigungen 
zum Statthalter aller zu entdedenden Länder ernannt. Am 
Sten Auguft 1492 fegelte der Fühne Mann mit drei Fleinen 
Schiffen und achtzig Begleitern von Palos, einem unbedeu—⸗ 
tenden Hafen Andalufiens ab. Mit jedem Tage der lang 
fich hinziehenden Fahrt minderte fich aber die Hoffnung und 
wuchs die Ungebuld der Matrofen, obgleich ihnen Columbus 
Elüglich verfchwieg, wie ungemein groß die bereits zuruͤckge— 
legte Meilenzahl ſey 2). Furcht, Dummheit und Frechheit 
ſchienen obzufiegen, und den Plan, die Hoffnung feines gan= 
zen Lebens zu vernichten. Es trieb ihn ja nicht die gewoͤhn⸗ 
liche Neugier, welche, die Hände in den Schooß legend, fich 
das Neue bequem zukommen läßt; es ftand die Ehre feines 
Namens, die Wahrheit der Wifjenfchaft auf dem Spieles 
er lebte der begeifterten Hoffnung neue’ Welten zu entdeden, 
und den Menfchen zum Herrn des ganzen Erdballs zu erhe— 
ben. Von der Borfehung war er zum Werkzeug auderfehn, 
den zeitherigen Gefichtöfreis glänzend zu erweitern, und wie 
man auch über die Folgen der Entdedung Amerikas im Ein: 


1) Navarrete relations des voyages de Colomb I, 123, 180, 
2) Navarrete II, 37. 
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zelnen denken mag: Niemand Fann leugnen, daß bie frühere 1492. 
Beſchraͤnkung fich nicht willfürlich fefthalten ließ, und die Er= 
ziehung des Menfchengefchlechtd diefe Entwicklungsſtufe nöthig 
machte und herbeiführte. | 
Unterdeß zeigten ſich Vorboten des Landes: die Tiefe 
des Meeres nahm ab, man fand fchwimmendes Holz, und 
erblidte endlich) am 12ten Dftober 1492 die Küften der Ins 
fel Suanahani oder S. Salvador. So groß und laut war 
ist die Bewunderung für Kolumbus, ald vorher der Tadel, 
und wo möglicy noch größer das Erftaunen über die Men: 
fhen, und die Natur. Nachdem auch Cuba, auch Hispa⸗ 
niola entdedt und auf legter Infel eine Nieberlaffung ange: 
legt war, kehrte Kolumbus nach Spanien zurüd und ward 
am 1dten April 1493 in Barcelona von den Königen aufs 
ehrenvollfte empfangen. Noch in demfelben Jahre begann er 
feine zweite Reife, und entdedte die Inſeln Defirade, Do: 
minifa, Guadeloupe, Antigua, Jamaika, ja das fefte Land 
von Amerifa, obgleich er es biesmal noch nicht betrat !). 
Leider aber fand er die Anfiedler durch Willkür entartet, und 
mit den Einwohnern fo verfeindet, daß fie Feine Lebensmit⸗ 
tel bauen wollten, damit die Spanier verhungern möchten. 
Sn offenem Kriege fiegten diefe über eine ungeheure Mehr: 
zahl, und ließen nun ihrer Graufamkeit um fo frevelhafteren 
Lauf, als fie Nichtchriften und Menfchen amerikanifchen Stam⸗ 
med, Feiner menfchlichen, Behandlung würdig achteten. 
Zwifchen die zweite und dritte Reife des Kolumbus fallt 
die, des Florentiners Amerigo Vespucci, der fo lange nicht 
für den wahren Entdeder Amerifas gehalten werden Fann, 
als der Nachtreter auf großen Bahnen, hinter dem FM 
brechenden Genius zuruͤckſteht. | 
Bei der dritten im Jahre 1498 angetretenen Reife er: 1498. 
reichte Kolumbus die Inſel Trinidad und das Feflland am 
Ausfluffe des DOronofo. Die Matrofen (zum Theil aus Ge: 
an befreite Verbrecher), zwangen ihn aber nach His: 


1) Rady — III, 6 hielt Kolumbus Cuba fuͤr das Feſtland. 
I. 7 
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paniola zurüdzufehren, erlaubten fich hier Unbilden aller Art 
und fanden Gelegenheit Klagen und Berleumbungen wider 
Kolumbus bei Ferdinand und Iſabelle anzubringen, welche 
hierauf den Ritter des Galatravaordens Franz von Bovadilla 
ald Schiedsrichter nach Amerika abfchidten. Ohne alle Un: 
terfirchung, ohne Rüdficht auf das klarſte Recht und die größs 
ten Berdienfte, ließ dieſer Frevler den Kolumbus verhaften 
und in Ketten nach Spanien fenden. Ferdinand und Iſa— 
belle mißbilligten dieſes Verfahren und befreiten den Gefan: 
genen; hielten ihm aber unter allerhand Vorwänden den fruͤ⸗ 
bern Vertrag nicht: denn bald hieß ed das Entdedte fey zu 
wichtig, bald es verurfache nur Ausgaben und bringe (was 
damals allein gefchäßt wurde) Fein Gold. Cabral Rückkehr 
aud Indien mit reicher Ladung, bewirkte jedoch, daß man 

1502. dem Kolumbus im Jahre 1502 zu einer vierten Reife Un- 
terftügung bewilligte. Er erreichte dad Vorgebirge Gracias 
a Dios auf der Landenge von Panama, benannte ben fchöns 
ften der vorgefundenen Häfen Portobello, litt aber auf dem 
Ruͤckwege Schiffbruch an der Küfte von Jamaika. Ovando, 
der fpanifche Statthalter auf Hispaniola, ließ den Unglüd: 
lichen nicht bloß vorfäglich ohne Hülfe, fondern verbot auch 
den gutmüthigen Indianern ihm Lebensmittel darzureichen. 
Nur die Zurcht vor einer, duch Kolumbus verkfündigten 
Mondfinfterniß, überwog zulest die Furcht vor den Befehlen 
des Statthalters. Als jener endlich, nach den größten Muͤh⸗ 

1504. feligfeiten, im December 1504 wieder in Spanien anlangte, 
fand er feine Befchügerinn Iſabelle todt; Ferdinand, der 
feiner nicht mehr zu bedürfen glaubte, vernachläßigte ihn 
ganzlih, und fo flarb diefer Mann, dem (felbft abgefehen 
von der unermeßlichen Wichtigkeit feiner Entdedungen) we: 
nige in ber Gefchichte an Klugheit, Gefchidlichkeit, Ausdauer 
und Charaktergröße gleich Fommen, am 20ften Mai 1506 zu 
Valladolid, mehr vielleicht an Kummer über Undank, als an 
den Folgen des Alters. Er zählte neunundfunfzig Jahre und 
befahl in feinem legten Willen, die Ketten, an welche man 
ihn einft gefchmiedet hatte, in bad Grab zu legen. 
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Solcher Schattenfeiten finden wir, dem oben erwähnten 1504. 
Lobe gegenüber, nur zu viele in der Regierung Ferbinands 
und Sfabellend. Der verwerflichen Politik hinfichtlich der 
italienifchen Angelegenheiten hier nicht nochmals zu erwähnen, 
verdient bie harte Behandlung und Zwangsbekehrung der 
Mauren, nad) der Eroberung Granadas im Jahre 1492, 1492. 
und die gleichzeitige Vertreibung der Juden den fchärfften 
Tadel. Schon damals widerfprachen duldfamer Gefinnte; 
allein der Aberglaube, daß fchlechthin alle Einwohner eines 
Landes denfelben Glauben bekennen müßten, uͤberwog bie 
erheblichften Gegengründe, und ber, in allen Künften der 
Staatsklugheit angeblich fo eingeübte Ferdinand, verfannte 
bier durchaus den Vortheil feines Reiches ). Im März 1492 
erging der Befehl: alle Juden verlaffen bei Todesſtrafe bins 
nen drei Monaten das Land. Ihre Güter Eönnen fie mit= 
nehmen, aber nicht in Gold, Silber, oder Münze, fondern 
in Waaren, oder in Wechfeln. — Hieraus folgt, daß die 
Meiften in Wahrheit bewegliche, wie unbewegliches Gut zu⸗ 
rüdlaffen mußten. 80,000, oder (wie Andere wollen) bis 
400,000 fpanifche Juden, gingen hierauf nach Portugal, Nas 
varra, Italien, Deutfchland, der Türkei, Afien und Afrika. 
Sehr Viele wurden aber unterwegs geplündert und erſchla⸗ 
gen, Andere Famen vor Hunger, durch Krankheiten oder auf 
dem Meere um; Einzelne endlich brachten die Peft nach Nea⸗ 
pel, wo fie ein Jahr lang die größten Verwüflungen ans 
richtete. 

Unter demfelben Borwande, die Reinheit des chriftlichen 
Glaubens zu erhalten, gründeten Ferdinand und Sfabelle, 
(nicht ohne Widerfpruch der, Stände und felbft gegen den 
Wunſch des Papftes) das Inquifitionsgerichtz welches neben 
allen dußerlih genannten Zwecken, auch den geheimen, der 
Mehrung Föniglichen Einfluffes, verfolgte und ruchloſe Mit⸗ 
tel anzuwenden faſt nie verſchmaͤhte. 

Liebestraͤnke, bereitet aus Stierhoden und uͤberhitzigen 


1) Curita I, 9, III, 171, 174. Ferrer. XI, $. 250, 
7* 
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1516. Kräutern, welche die lahme, häßliche Königinn Germaine ih⸗ 
rem vierundſechzigjaͤhrigen Gemahle gab, um ihn zum Kin— 
derzeugen tüchtig zu machen, verkürzten ihm das Keben '). 
Sieben Wochen vor ihm, am 2ten December 1515 flarb 
Gonfalvo von Cordova, feinen Ruhm überlebend und oft in 
Gefahr auf Befehl des argmwöhnifchen Königs verhaftet zu 
werden ?). Ferdinand war nicht groß aber wohl gebaut, blond 
und rothwangig, mäßig in Effen und Zrinfen und gejchidt 
‚in allen Leibesübungen. Er galt für den weifeften aller Kö- 
nige Europens, während Macchiavell mit Recht von ihm 
fagt: „Ferdinand war mehr liftig und glüdlich, ald Flug und 
weife ).” — Überall wußte er feine Begierden und Wünfche 
mit dem Namen der Religion und des gemeinen Bellen zu— 
zubeden, und 10,000 Seelmefjen, welche er für fich lefen 
ließ, follten vielleicht jene Heuchelei wieder gut machen. Doch) 
kann man feinem Gefchichtfchreiber Curita einräumen: es fey 
unbilig, Schuld und Vorwürfe, welche alle Fürften jener 
Zeit träfen, einem allein aufzubürden *); und nur zu wahr 
fagt der ehrliche Mezerai: „von allen diefen Herrfchern hatte 
Einer fo wenig Religion wie der Andere; fie legten durch 
ihre Reden und Handlungen einen nichtswürdigen und thies 
rifchen Atheismus dar, während fie fich dennoch auf ihre tiefe 
MWeisheit und feine Staatsfunft viel zu Gute thaten *).“ 

Eine Zeit lang hatte König Ferdinand den Plan, feis 
nem jüngeren Enkel gleiches Namens, einen Theil feiner Be: 
figungen zu binterlaffen; er ward ihm aber mit Recht aus= 
geredet, und ber ältere galt feitvem als unbeftrittener Erbe 
aller fpanifchen Reiche. Karl, der Sohn Johannas von 
Spanien und Philipps von Öfterreich, ward den 24ften Fe: 


1) Petr. Martyr. 531; Sandoval I, 37, 50, Argensola 4, 14, — 
Die Häßlichkeit Germainens leugnet Uztarros anal, de Aragon III, 120. 
| 2) Curita X, 401. Sand. I, 46. Argensola anal, de Aragon 7. 
3) Macch. lett. IX, 85. Marineus XXI, 105. 
4) Curita X, 406. 
5) Mezer. IV, 29, 
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bruar 1500 in Gent geboren und bdafelbft am 7ten Mai un= 1516. 
ter den größten Feierlichkeiten und Prachtaufzligen getauft '). 
Für die erfte Erziehung des Kindes forgte hauptfächlich feine 
Tante Margarethe, dann ward er ber Aufficht des Herm 
von Chievres und des Utrechterd Hadrian übergeben. Wil 
helm von Croy, Herr von Chievres, war ein friedliebender, 
milder, verfländiger, den Knaben nuͤtzlich befchäftigender 
Mann ?); doch wird andererfeitd von Cinigen behauptet: er 
habe Karl Neigung zur Jagd und ähnlichen Zeitvertreiben 
übermäßig begünftigt, felten fremden Rath gehört, und fich 
vom Geiz auf arge Weife beherrfchen laſſen. — Hadrian, ge: 
boren 1459 in Utrecht, der Sohn eines Tapetenwirkers Flo— 
ris Boyens, zeichnete fich fchon auf der Schule in allen Wil: 
fenfchaften aus, und achtete nur Beredſamkeit und Dicht: 
kunſt zum Theil deshalb minder hoch, weil fie ihm der chrift- 
lichen Strenge zu widerfprechen ſchienen ). Er ward zuerſt 
Dorfpfarrer, dann Stiftsherr in Löwen, und großer Gelehr: 
famfeit, wie reiner Sitten halber, von Martmilian im Jahre 
1507 zum Erzieher Karl ernannt. Hadriand wiffen= 
fhaftliher Erziehungsplan ftimmte aber freilich nicht uͤber⸗ 
al mit den mehr ritterlichen Beflrebungen Chievres, wes⸗ 
halb Karl nie vollfommen latein, jedoch flandrifch, deutfch, 
italienifch, franzoͤſiſch, und in fpatern Jahren auch ſpaniſch 
lernte. Sein unbedingter Gehorfam gegen beide Erzieher, 
ließ die ſpaͤtere Feſtigkeit und Reife feines Urtheils nicht er⸗ 
warten, und er zeigte eben fo wenig eifrige Liebe zu ben 
MWiffenfchaften, als kuͤhne Unruhe der Jugend. Überhaupt 
gehörte feine Natur nicht zu denen, welche ſchnell Eindrüde 
auffaffen, und fchnell wiederum verlieren; fondern zu ben 
gediegenen, welche langfam von innen heraus fich entwideln, 


1) Am Tage des heiligen Matthias, fagt Sandov. I, 4, welcher 
in einem Scaltjahre, nach Helwig, auf den 2öften fällt. 

2) Sandov. I, 5, 94, 130. Bellay XVI, 45. 

5) Jovii vita Hadriani VI, 100. Rayn, 1522, $, 4. Bellay 
XVIII, 464, Sandov, I, 106. Vynkt I, 46, 
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1516. das Außere vorfichtig prüfen *); dann aber nach gründlicher Er⸗ 
forfhung und völliger Aneignung fefter und fi icherer daftehn, 
als jene, welche (wie Franz I) bei glänzenderem Scheine, 
der inneren Haltung in Wahrheit entbehren. 

Im Jahre 1516 übernahm Karl die Herrfchaft der Nie- 
derlande an Margarethens Stelle; wichtiger aber war bie 
faft gleichzeitige Erledigung und dad Schickſal der großen 
fpanifchen Erbfchaft ?). Im Neapel und Sicilien hatten 
Manche den Plan franzöfifche Herrfhaft zu gründen, oder 
brauchten ihn ald Vorwand für andere Zwede. Zu dem in 
Sicilien auöbrechenden, nur allmalig gedämpften Aufruhr, 
gab der Geiz und die Graufamfeit des verhaßten RE 
Hugo Cardona Veranlaffung ’). 

Für Aragonien, Valentia und Katalonien hatte Ferdi: 
nand der Katholifche feinen natürlichen Sohn, Alfons, Erz: 
bifchof von Saragofja zum Statthalter ernannt, und Karl 
beftätigte ihn in dieſer Würde, obgleich die Aragonier mein: 
ten: er felbft ſey eigentlich Statthalter für feine wahnfinnige 
Mutter Sohanne, und ed bebürfe Feines Dritten. 

Die ſchwerſte Aufgabe, Regent in Kaftilien und Leon 

zu feyn, war vom Könige Ferdinand, nach ernſtem Überlegen, 
dem Karbinale Zimened anvertraut worden *). 

Gonzalo Zimenes de Ciöneros, war geboren zu Torde⸗ 
Yaguna im Königreiche Zoledo °). Sein Vater, Alkalde und 
Gerichtöprofurator, ſchickte ihn auf die Schule zu Alkala, 
dann auf die Univerfität Salamanka. Nach beendigten Stu: 
dien ber Rechte trieb Zimenes eine Zeit lang in Rom die 


1) Als man ihn fragte: woher ed komme, daß er wohl über Klei= 
nigkeiten, nie aber über wichtige Dinge heftig werbe? gab er zur 
Antwort: que la persona de los Reyes se puede enojar, perö no 
el officio. Perez relagion. 554, 

2) Argensola $. 

3) Sandov. I, 77. Sepulveda vita Caroli II, 40. Fazellus 
Decas X, p. 553. Argens. 40—50. 

4) Argens. 255 — 28. 

5) Pisa hist. de Toledo 321 — 331. 
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Geſchaͤfte eines Sachwalterd, und erhielt, nach feinem Bas 1516. 
terlande zurüdkehrend, auf päpftlihe Empfehlung die Stelle 
eined Erzpriefterö zu Uzeda. Hieruͤber zürmte der, nicht bes 
fragte, Erzbifhof von Toledo fo fehr, daß er den Beförber 
ten lange einfperren ließ. Endlich befreit, nahm Ximenes die. 
Stelle eines Kapelland zu Siguenza an, lag hier eifrigft ben 
theologifchen Wiflenfchaften ob, lernte felbft bebraifch und 
chaldäifch und trat endlich, den Namen Franz erwählend, in 
ben Drden der Minoriten, weil er glaubte: die Regel der 
Bettelmönche fey die preiswürbigfte und ächtefte Art der Nach: 
folge Chriſti. Bald danach ward er Auffeher feines Klofters, 
ja Landfchaftsmeifter des Ordens, und zeichnete fich durch 
Kenntniffe und Wandel dergeftalt aus, daß ihn die Königinn 
Sfabelle, auf Empfehlung des Karbinald Mendoza, zu ih: 
vem Beichtvater ernannte. Nach Mendozas Tode (1495) 
bewarben fich Viele um das Erzbisthum Toledo: allein bie 
Befegung dieſer höchften geiftlichen Stelle aus vornehmen Fa⸗ 
milien hatte oft Widerfpruh, Anmaaßung und Parteiung 
herbeigeführt; weshalb die Könige, nur die auögezeichnete 
Derfönlichkeit im Auge behaltend, den Ximenes mit Beiftim- 
mung bed Papftes zum Erzbifchof erhoben '). Die Art wie 
diefer, nach dem Tode Philipps des Schönen in Kaftilien 
gewirkt hatte, trug dazu bei daß er Großinquifitor, im Jahre 
1507 Kardinal, und endlich nach des Königs Tode, Regent 
Kaftiliend wurde. — Alle diefe Erhöhungen dnderten bie 
Strenge und Einfachheit feines Wandels nicht: unter dem 
erzbifchöflichen Schmude trug er ein härenes Kleid, und bie 
Lederbifien feiner Tafel wurden nur für Andere bereitet. So: 
bald ihm aber Gefchäfte aufgetragen wurden, zeigte fich feine 
Thaͤtigkeit und fein Scharffinn, fo groß wie feine Heiligkeit. 
Haft jede Eingabe lad er, die meiften Antworten entwarf er 
felbft; und während er alle Zweige der Verwaltung im Auge 
behielt, alle feine Plane ind Große und Umfafjende gingen, 
vernachläßigte er nie die woiffenfchaftlidhen und geiftlichen 


1) Qurita II, 61. Gomec, de rebus gestis Ximen. 1003. 
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1516. Übungen ). Als Krieger des Kreuzed zog er 1509 an ber 
Spige auserwählter Mannfchaft nach Afrika und eroberte 
Oran, fliftete verftändigen Grundfägen folgend die Univerfi- 
tät zu Alkala, und leitete den Druck der mit Recht berühm- 
ten complutenfifhen Bibel. Er ift der Einzige, den feine 
Zeitgenoffen zugleich ald Staatdmann, ald Krieger, ald Ges 
Vehrten und ald Heiligen bewunderten. Doc, bemerften Ei= 
nige: die Strenge, welche er gegen fich felbft übt, mindert 
die nöthige Nachficht gegen Andere, fein Muth artet in über: 
triebene Kühnheit und feine Charakterfraft in Zorn und Ei— 
genfinn aus ?). Vor dem was er für recht hält, foll fich 
das wahre urkundliche Recht beugen, und die Macht der 
Verhältniffe dünkft ihm, feinem Willen gegenüber, von gar 
feiner Bedeutung. | 
Sn den Augenbliden wo Zimenes die Negentfchaft über: 
nahm, trat Habdrian von Utrecht, welcher fich zulest an Fer— 
dinands Hofe ald Gefandter Karls aufgehalten hatte, mit 
einer Vollmacht des letzten hervor, welche ihm die Leitung 
der Gefchäfte anvertraute. Beide Männer, welche gleichmä- 
Big das Wohl ihres Herrn wollten, verftändigten fich indeß 
um fo eher, da ein gefährlicherer Angriff beide bedrohte >). 
Die Faftilifchen Großen zürnten nämlich fehr, daß ein Bettel: 
mönd und ein Ausländer dad Land regieren, fie aber von 
aller Zheilnahme auögefchloffen feyn folten. Sie gingen zu 
dem, von ihrem Vorhaben bereits unterrichteten Zimenes, und 
fragten ihn: aus welchem Rechte er es wage die Regierung 
zu führen? Er antwortete: laut dem Teftamente meines Kö- 
nigs und Herrn! — Diefer Eonnte (fo fprachen hierauf jene) 
ohne und für Kaftilien Feinen Statthalter ernennen. — Dann 
habe ich (Ichloß der Kardinal) noch andere Vollmachten; und 
zeigte hiebei die aufgehäuften Geldbeutel und die unterdeß vor 
den Fenſtern in Reih und Glied getretene Mannfchaft *). 


1) Sandov. I, 22, 

2) Argens. 438, z 
3) Sandov. I, 63, 

4) $errer. XII, 483. Gomec. lib. VI. 
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Dieſen fehlgeſchlagenen Angriff mußten die Großen um 1516. 
fo mehr büßen, da Ximenes ſchon laͤngſt die Überzeugung 
begte, man müffe ihre neu hervortretende Übermacht jeden- 
falls ermäßigen. Deshalb zog er manche für entbehrlich ge- 
haltene Ämter ein, und legte felbft Befchlag auf adelige Guͤ— 
ter, fobald die neu geprüften Befigtitel nicht über allen Zwei: 
fel erhoben fchienen. Auf die lauten Klagen, welche die ans 
geblich Verlegten deshalb bei dem Könige anbrachten, ant= 
wortete Zimenes: „die Großen verachten die Regierung und 
üben Willkür aller Art, nur Strenge Fann fie in Ordnung 
halten.” Karl, wohl wiffend daß Viele ihn bei Lebzeiten 
feiner Mutter nicht als König anerkennen, oder gar feinen 
Bruder Ferdinand auf den fpanifchen Thron erheben wollten, 
beftätigte den Elugen, ftandhaften Kardinal in feiner Würde !). 
Mit verboppelter Kühnheit fegte diefer jeßt durch daß bie 
Cortes, gegen ihre Gewohnheit, Karln vor feiner Ankunft 
als König anerkannten, bildete ein von ber Krone abhängt: 
ges Heer, mehrte die Flotte, wußte ben beliebteren Ferbi- 
nand unfchädlicd zu machen, und deckte Navarra gegen bie 
Angriffe des Königs Johann. 

Um diefe Zeit erzeugte die’ fortdauernde Unzufriedenheit 1517. 
des Adels über den Gang der Regierung, in dem Karbinale 
den Plan: es folle in jeder Stadt eine gewiffe Anzahl Fuß: 
volf gehalten und eingelibt werden ?). Die Adeligen waren 
aber diesmal fcharffichtiger ald die Bürger: denn fie fühlten 
ganz richtig weich Gewicht dadurch in die Wagfchale ihrer 
Gegner gelegt werde, während diefe irrig nur bie neue 
Beldftigung und nicht die Verftärkung ihrer Macht und 
ihres Einfluffes im Auge behielten. Bei der heftig ges 
äußerten Abneigung etlicher Städte (z.B. Burgos und Val: 
ladolid) gab Zimenes einen Plan auf, welcher, nach voll: 
ftändiger Durchführung den Unruhen der nächften Jahre viel- 
leicht eine noch bedenklichere Wendung gegeben hätte. 


1) Ib. 74. Miñana I, 8. Argens, 70, 
2) Sandov. I, 86. Argens. 327. 
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1517. Unterbeß eilten Leichtfinnige, Unzufriedene und Gluͤcks⸗ 
ritter nad) Flandern, Elhgten über Alles, wußten für Jegli⸗ 
ches einen beffern Rath, und Fauften von Chievres und feinen 
Genoffen fpanifche Amter und Pfründen '), Hieruͤber be= 
fchwerte fich der Rath von Kaftilien in freimüthigen Schrei= 
ben, und machte dringend auf die daraus entftehende Unzus 
friedenheit und andere üble Folgen aufmerkſam. Anftatt aber 
dies und Ähnliches zu berücfichtigen, ſchickte man flandrifche 
Rathe, angeblich zur Unterflügung, in Wahrheit zur Aufficht 
bed Kardinald nad) Spanien. Diefe Männer, welche ihm 
fo fehr an Züchtigkeit und Kenntniß nachflanden, gewannen 
aber Feinen Einfluß, und andere ihm aus Flandern erregte 
Hinderniffe fcheiterten ebenfalls an feiner liberlegenheit: er 
allein behielt die Macht, und verwandte fie für Erhaltung ber 
Ordnung und Mehrung des Eöniglichen Anfehns. 

Während Ximenes deßungeachtet Karln wiederholt auf: 
forderte, er folle fo bald als irgend moͤglich nach Spanien 
fommen, fuchten die flandrifchen Raͤthe feine Abfahrt auf 
jede Weile zu, verzögern: benn fie fürchteten ihr Vaterland 
werde eined wichtigeren Königreich halber zuruͤckgeſetzt wer: 
den. Endlich aber, nachdefn der Vertrag von Noyon auch 
alle Gefahren von Frankreich her zu befeitigen’ fchien, war 
fein Vorwand längern Zögerns mehr aufzufinden: am 12ten 
Auguft 1517 fegelte Karl von Middelburg ab, und landete 
am 18ten September bei Villaviciofa ?). Krankheit verhin⸗ 
derte den Kardinal, dem Könige entgegenzueilen, welche Zeit 

die mitgefommenen Spanier und Flanderer benusten, feine 
Verwaltung in das nachtheiligfte Licht zu fielen. Jene fa= 
hen voraus, in welcher Nichtigkeit fie dem gewaltigen Manne 
gegenüberftehen mußten; dieſe fürchteten, fie würden durch 
— Einfluß ganz nach Hauſe geſchickt werden. Mota, 


1) Sandov. I, 99 - 102. Argens. 879, 442, 

2) Argens. 424. Pisa histor, de Toledo 229. Laut Vandeneſſe 
ſchiffte ſich Karl den 17ten September ein und landete den 29ften. 
Raumers Briefe I, ©. 17. 
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welcher dem Karbinale das Bisthum Badajos verbankte, ent: 1517. 
warf den lebten Brief Karl an denſelben 1), Seine Ber: 
dienfte (heißt ed darin) wären fo groß daß nur Gott fie be 
lohnen könne und ſtets wolle der König ihn als feinen Bas 
ter ehren. Wenn es feine Gefundheit erlaube, möge er nach 
Moradas (im Bisthume Segovia) fommen, und ihm über 
die Lage der Öffentlichen Angelegenheiten Bericht erftatten; 
dann aber, da er fchon fo viel dem Staate geopfert habe, — 

ſich nach Haufe und zur Ruhe begeben! — Der achtzigjäh: 
rige Kardinal lag um biefe Zeit fchon Frank danieder, aber 
fo großer, unerwarteter Undank brach ihm fchneller das Herz; 
er flarb wenige Stunden nad) Empfang jenes Briefes am 
Sten December 1517. Wollte man auch Sitte, Gefühl und 
Dankbarkeit bei Seite feßen, fo trafe die fchlechten Rathges 
ber des erft fiebzehnjährigen Königs doch der Vorwurf uns 
‚ verftändiger Übereilung, weil der nahe Tod des Greifes mit 
Beftimmtheit vorauszufehn war. Am lauteften mißbilligten 
felbft die Feinde des Berftorbenen, daß man an die Stelle 
eined fo. großartigen Mannes, der alle feine Einnahmen zu 
gemeinnügigen und milden Zmweden verwandte, einen zwan⸗ 
sigjährigen Niederländer, Wilhelm Croy, den Neffen Chie- 
pres, in habfüchtiger Eile zum Oberhaupte der ganzen ſpa⸗ 
nifchen Geiftlichkeit, zum Erzbifchof von Toledo ernannte ?). 
Um bdiefelbe Zeit fandte Karl feinen Bruder Ferdinand 
nad) Belgien und entfernte biejenigen Männer von ihm, bes 
ren Einfluß ihm bedenklich erfchien. Diefe Maaßregel ver- 
anlaßte indefjen manche ungünftige Bemerkung: brüderliche 
Liebe, fo fprach man, follte Eeinen Argwohn auffommen laſ— 
ki jene angeklagten Männer find Feiner Schuld überführt, 
und fo lange Karl nicht heirathet und Kinder zeugt, barf 
der naͤchſte Thronerbe nicht aus Spanien, dem ER: 
nad) andern Landfchaften entfernt werben °?). 


1) Argens. 435. Gomec. VII, 1143. Guicc. XIII, 663. Mi- 
nana I, 22, Petr. Mart. 598. 

2) Argens. 445. Minana I, 22, 

3) Sepulv, II, 43. Petr. Mart. 600. Raumers Briefe I, 17. 
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Wichtiger jedoch als alles Andere blieb ed, von den 


Ständen, den Gortes in Kaftilien, Katalonien, Valentia, 
Aragonien u. f. w. die Huldigung des Königs und Beiträge 
zu Beftreitung gar vieler Ausgaben zu erhalten. 

Sn Kaftilien bildeten die drei Stände (Geiftlichkeit, Adel 
und Bürgerfchaft) einen Körper, in welchem man über Ge— 
fege, Steuern, Befchwerden u. f. w. rathichlagte und ent= 
ſchied ). Früher ftand weder die. Zahl der Städte, von de— 
nen Abgeordnete gefandt wurden, noch die Zahl der Abge- 
orbneten felbft fell. Im Sahre 1390 3. B. wurden ſechs⸗ 
unddreißig Städte durch 125 Abgeordnete; im Jahre 1391, 
fechöundvierzig Städte durch 124 Abgeordnete vertreten; feit 
dem Sahre 1505 behielten dagegen nur achtzehn Städte das 
Recht der Reichöftandfchaft. Jede derfelben ſchickte gewoͤhn⸗ 
lich zwei, felten mehr Abgeordnete, welche meift von ben 
obrigkeitlichen Perfonen aus ihrer Mitte erwählt, und mit 
fchriftlichen Vollmachten und Anweifungen verfehen wurden. 
Ungeachtet der vielleicht oft gemeinfamen Berathung, ward 
niemals nach Köpfen durch alle drei Stände fortgezählt und 
abgeftimmt; ja es ift zweifelhaft, ob jeder Stand eine Haupt⸗ 
fimme hatte, da die Minderzahl innerhalb defjelben Stan: 
des fich Feineswegs immer den Befchlüffen ihrer Genoffen un= 
weigerlich fügte. Darauf deutet auch daß in den Cortes von 
Katalonien, welche (gleich denen Valentias, Navarras und 
Biskaias) drei Stände zählten, laut einer fpäteren Nachricht, 
Einftimmigfeit vorhanden feyn mußte, um einen Beſchluß 
faffen zu fönnen ?). 

Wie dem auch fey, die Stände diefer Reiche hatten 
Sahrhunderte hindurch fehr große Rechte ausgehbt, und Fer: 
dinand und Iſabelle waren nicht im Stande gewefen ihren 
Einfluß zu befeitigen. Noch weit mehr aber warb der Kö: 


1) Roberts. I, 584. Coxe hist. of Spain I, 572. Marina teo- 
ria de las Cortes I, 159, 223, 285, 


2) Coxe I. c. Noailles mem. II, 158. 
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mußte die Staͤnde wenigſtens alle zwei Jahre berufen und 
durfte ſie ohne ihre Zuſtimmung nicht aufloͤſen. Krieg, Frie⸗ 
den, Buͤndniſſe, Steuern, Muͤnzweſen, Ämterbeſetzung und 


vieles Andere lag mehr oder weniger in ihrer Hand. Sie 


theilten ſich hier in vier Abtheilungen: Geiſtlichkeit, hoher 
Adel (ricos hombres), niederer Adel (Infanzonen, Hidal—⸗ 


gos) und Staͤdte. Der hohe Adel beſtand eine Zeit lang 
nur aus acht Familien; die Zahl der vertretenen Staͤdte war 
nicht immer gleich groß, neben den Praͤlaten ſaßen ebenfalls 
Abgeordnete der niederen Geiſtlichkeit, und der Eid des Vol— 
kes lautete: „wir, die wir eben ſo viel werth ſind als Du, 
wir machen Dich zu unſerem Koͤnig und Herrn, unter der 
Bedingung daß Du unſere Rechte und Freiheiten beobach— 
teft und fchügeft: wenn Du aber nicht, wir auch nicht.” 
Hiemit in Verbindung fland, erftend das Recht der Union, 
vermöge deffen gewaltfamer Widerfland gegen den König 
erlaubt war, fobald feine Maaßregeln dem Lande Schaden 
zu bringen ſchienen; und zweitens die, bis zum fechzehnten 
Sahrhunderte geltende Negel, wonach Fein Befchluß gefaßt 
werden Fonnte, fobald auch nur ein Glied eines Standes 
widerfprach 2). Diefe merkwürdigen Grundzüge der arago— 
nischen Verfaſſung verdienen zugleih Lob und Tadel. Zu 
dem Loͤblichen zählen wir zunächfi den Gedanken: daß zwi: 
Shen Herrfchern und Unterthanen eine, nicht nach Willkür 
zu vernichtende, Wechfelfeitigkeit der Rechte und Pflichten 
flatt finde; und gleich preiswürdig ift das Beftreben, wider 


1) Roberts. I, 180, Coxe V, 373. S. Felipe IV, 206. Perez 
relaciones 141 — 144. Schmidt Gefchichte von Aragonien 379. 

2) Wenn auch nnr einer unter den Ständen, ja auch der aller 
ſchlechteſte dawider proteftirt, fo ift der ganze Schluß fo lange fus- 
pendirt, bis man bdenfelben auch darzu erhandeltz; fagt Khevenhiller 
©. 1321 zu 1626. Doch ließe fich dies auf Widerfprud) eines Gtan- 
des deuten; wo fich aber frägt: ob der MWiderfpruch des Einzelnen 
innerhalb feines Standes, jene Folge hat. — Vergleiche Schmidt 439 
der die Sache näher entwickelt. 


' 
( 
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1517. den Mißbrauch der Gewalt Bürgfchaften aufzufinden. Irrig 
ift aber auf der andern Seite 1) ein übertriebened Gewicht 
auf die Perfönlichkeit de3 Einzelnen gelegt und durch folch 
liberum Veto die zwedmäßige Entwidelung des Garten faft 
unmöglich gemacht. 2) War die Entfcheidung der hochwichtigen 

Frage: „ob der König fchlecht regiere,” dem Meinen der Ein= 
zelnen ohne vegelnde und fürmliche Vorſchriften überlaffen 
und jene (an die polnifchen Conföderationen erinnernde) ara= 
gonifche Union, führte faft nothwendig zu Bürgerfriegen, das 
heißt zu Übeln, welche die befämpften an Größe und Ge— 
fährlichkeit noch übertrafen. Deshalb warb dies Recht der 
Union in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts abgefchafft, 
und man hoffte in dem Juſtitza (deſſen Macht von ist an 
wuchs) einen neuen und beffern Befchüger bürgerlicher und 
ftaatörechtlicher Freiheit zu erwerben. Er follte in legter 
Stelle alle Geſetze erflären, das Verfahren des König beob= 
achten, die Verwaltung der Staatöbeamten prüfen und fie 
nöthigenfalld entfernen; an ihn ging die Berufung von allen 
Eöniglichen Gerichten, ja von des Königs eigener Entfcheis 
dung, fofern man diefen befchuldigte, felbft ein Gefeß über- 
treten zu haben. Seit Aufhebung des Rechtes der Union 
nahm der Einfluß des Königs auf die Anftellung des Ju— 
ſtitza ab, und noch weniger durfte jener ihn entfernen. Er 
ward ſtets aus dem niederen Adel erwählt, weil der höhere 
felbft eines Zuͤgels bedürfe. Auf diefe Weife festen die Ara- 
gonier, aus Furcht vor den Mißbrauchen der höchften Ges 
walt, eine andere gewifjfermaaßen über diefelbe hinauf, ge— 
riethen aber dadurch in die unausweichbare Nothwendigkeit, 
auch diefe wiederum unter Aufficht zu nehmen. Sie ftellten 
deshalb dem Juſtitza einen Ausfchuß der Stände von fiebzehn 
Perfonen zur Seite, welche berechtigt waren feine Verwaltung 
jährlich drei Mal zu prüfen, ihn nach Befund der Umftände 
abzufegen, ja — zum Tode zu verurtheilen !)! Bedurften 
denn aber diefe übermächtigen Siebzehn nicht felbft einer 


1) Näheres fiehe in Breyers hiftor. Magazin III, 246. 
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neuen Befchränkung, und ließe fich dies Verfahren nicht ins 1517. _ 
Unendliche wiederholen ohne zum Ziele zu führen? Irgend 

eine Gewalt muß im Staate die höchfte und letzte feyn, und 
Mißbraͤuche derfelben koͤnnen keineswegs durch dies babylos 
nifche Übereinanderbauen verhütet werden, fondern nur das 
durch gemindert, daß verfchiedene, eigenthümliche Kräfte und 
Drgane ineinandergreifen und fich wechfelöweife bedingen, re 

geln und fehlen. 

Am Aten Januar 1518 verfammelten fich, der erganges 1518. 
nen Ladung gemäß, zuvoͤrderſt die Stände Kaftiliend zu Val⸗ 
ladolid. Den Vorfig in denfelben follten führen: der Kanz⸗ 
ler Selvagius, ein anderer Rechtögelehrter aus Flandern, der 
Bifhof Mota von Badajos und Don Garzia Padilla '). 
Die Abgeordneten waren aber darüber einig: daß man Feis 
nen Fremden in den Sigungen zulaffen und überhaupt bie 
Huldigung nicht leiſten koͤnne, bevor König Karl die Rechte 
des Reiches und die 1511 von Ferdinand und den. Ständen 
auf dem Reichötage zu Burgos gefaßten Schlüffe, befchwo= 
ven habe. Jene erfte Forderung verlegte die Anfprüche der 
Slanderer aufs empfindlichfte, und die legte fchien ihnen der 
Föniglichen Würde unangemefjen. Am folgenden Tage ward 
deshalb der Abgeordnete von Burgos, ein Doktor Zumel, 
welcher jene Grundſaͤtze befonders lebhaft vertheidigt "hatte, 
durch die Prafiventen hart zurechtgewiefen und ihm vorges 
worfen, daß er bie übrigen Bevollmächtigten auf ungebühr: 
liche Weife für feine Anfichten umzuftimmen fuche. Auf Zus 
meld Antwort: er handele lediglich nach feiner beften Über⸗ 
zeugung; fagte der Kanzler zornig: „hiefür habt Ihr Güter 
und Leben -verwirkt, und beides fol Euch auch genommen 
werben." Ungeſchreckt erwiederte Zumel: „wenn nad) Recht 
und Geſetz verfahren wird, habe ich weber dad Eine noch 
das. Andere zu fürchten, und beharre bei der Überzeugung: 
die Königreiche werden dem Könige nicht eher huldigen, als 
bis er alle Gefege, Freiheiten und Gewohnheiten befchwört, 


1) Argensola 453. Sandov. I, 117. 
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1518. die Fremden aus den Gortes entfernt und das Wegienden 
des fpanifchen Geldes nach Flandern verbietet.” Als das 
Gefpräh hierauf noch heftiger fortgefegt ward, berief 
fi Zumel auf das Urtheil der uͤbrigen Abgeordneten, und 
alle befchloffen beim Könige wegen des Herganges Klage 
zu erheben. Zumel übergab felbft die deshalb entworfene 
Bittfchrift dem Prafidenten und fügte hinzu: der verlangte 
Eid beruhe auf alten anerfannten Gefegen und den Teſtamenten 
der Eatholifchen Könige; ja Karl habe in einem andern, an 
Burgos gerichteten Schreiben, verfprochen daß er ſchwoͤren 
werde. 
| Nach vielem Streite Fam man endlich überein: die bei- 
derfeitigen Eide follten an demfelben Tage in der Kirche des 
heiligen Paulus abgelegt werden. Zuerft fchwuren den Ten 
Februar die Prinzen, Prälaten und Grande, dann die Ab- 
geordneten der Städte. Itzt follte der Eid des Königs fol- 
gen: ald aber in demfelben nicht (wie die Abgeordneten be= 
barrlich wünfchten) die Entfernung der Fremden deutlich aus⸗ 
gefprochen war; fo machte Zumel diefen Mangel bemerklich, 
und der König fagter „Dies befhwöre ich );“ — melde 
Antwort von einer Partei fo gedeutet wurde: ald befchwöre 
er auch die Ausfchließung der Fremden; von der andern hin= 
gegen: als befchwöre er nur das, was ausbrüdlich im Eide 
fiehe. Übrigens lautete der Eid nah Wunſch, und Karl 
räumte ein: er herrfche eigentlich nur Namens feiner Mutter 
und fey, fofern fie hergeftellt werde, verpflichtet ihr die Re— 
gierung ‚abzutreten. Nach beendeter Feierlichkeit hielt Zumel 
eine wohlgefeßte Dankjagungsrede, worin er unter anderem 
Iobend hervorhob, daß Karl fpanifch gefprochen habe ?). Dann 
folgten Lobgefänge und Felle mannichfacher Art; am beften 
aber that fich die hergeftellte Einigkeit Fund, ald die Stände 
dem Könige 600,000 fpanifche Dufaten, zahlbar in drei Jah: 


1) Esto juro. Argens. 454. — Marina II, 52, 


2) Sm März 1518 fprah Karl ſchon fertig ſpaniſch. Petr. 
Mart. 613, 
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ren, mithin eine größere Summe ald irgend einem feiner 1518. 
Vorgänger, bewilligten '). | 

Jetzt, im Mat 1518 begab fich der König nach Arago: - 
nien, wo fich indeß über fein und feiner Mutter Recht, fo: 
wie über die Eidesleiftung und Huldigung, Schwierigkeiten 
in noch größerem Maaße erneuten. Zulegt befam Karl, ob: 
gleih man Johanna eigentlih nur als Herrfcherinn aner: 
Fannte, alle wefentlichen Rechte des Königs und eine freie 
Gabe von 200,000 Studi ?). Die Verwendung dieſer Summe 
zur Bezahlung alter Schulden war aber fo genau vorgefchrie- 
ben, daß ihm faft Nicht für andere Zwecke übrig blieb. 

Sn Barcelona, wo der König am 15ten Februar 1519 1519. 
anlangte, befhwur er die Rechte der Fatalonifchen Stände, 
und empfing die Huldigung für fih und feine Mutter. Hin: 
gegen bewilligte man ihm nach mehrmonatlichen Verhandlun⸗ 
gen fo wenig Geld, daß die, bei diefer Gelegenheit veranlaß: 
ten Ausgaben, faft die neue Einnahme überftiegen °). 

Wahrend feines Aufenthalts in Barcelona erhielt Karl 
die Nachricht von dem Tode feines Großvaters Marimilian, 
dem Aufftande in Öfterreich, den Verhandlungen über das 
Kaifertbum und endlich von der, am 28ften Sunius 1519, 
auf ihn gefallenen Wahl. Diefe Nachrichten und Ereigniffe 
machten auf die Gemüther den verfchiedenartigften Eindrud. 
Karl und viele feiner Freunde fahen nämlich darin die Be— 
hauptung eines unleugbaren Rechts, die höchite Stufe des, 
auf Spanien zurücdftrahlenden Ruhmes, und einen großen 
Sieg Über den, nach Übermacht ftrebenden König von Frank: 
reih. Itzt müffe vor allem Andern die Krönung in Achen 


1) So Ferreraa XI, $. 537 und andere; Karl fpricht aber in 
feinem Schreiben an bie aragonifchen Stände (Argens. 509) nur von 
docientos ceuentos, welche Summe größer fey, als eine jemals be— 
willigte. 200 Millionen Maravedis, und 600,000 fpanifche Dukaten 
dürften indeß nicht fehr verfchicden und Iegtere etwa auf 900,000 Tha: 
ler zu berechnen ſeyn. 

2) Argens. 493, 588. Petr. Mart. 606. 

3) Argens. 614, Geddes 245. 
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1519. gefucht, der Aufftand in Öfterreich geftilt, der Eirchlichen Ber: 
wirrung Deutfchlands ein Ende gemacht, und durch perſoͤn⸗ 
liche Bemühung ein Bund mit Heinrich VIII gegen den ge: 
reisten Franz zu Stande gebracht werden. — Ganz anders 
dachten viele Spanier: das Kaiſerthum fey eines großen Baus 
med Schatten, ein Nichts, welchem der König keineswegs 
aud leerer Eitelkeit nachtrachten folle '). Spanien, das herr: 
lichfte feiner Reiche, gerathe in Gefahr ſchlechteren Landfchaf: 
ten nachgefegt, für Deutfchland und Italien in unnüge Kriege 
verwidelt, feiner Reichthlimer und feiner Menfchen, ja feines 

. Königs beraubt zu werden. Mit Recht hätten deshalb die 
Cortes im dreizehnten Jahrhunderte verlangt, dag Alfons X 
die Kaiferfrone nicht annehme, fondern daheim bleibe und 
vegiere, wie ed ihm und feinem Volke am dienlichften fey. 

Bald nahmen diefe Reden und Klagen einen beftimm: 
teren amtlichen Charakter an. Schon im Jahre 1518 war 
zwifchen Avila, Segovia und Toledo ein Briefwechfel über 
den neuen Erzbifchof, die neuen Steuern und bergl. geführt, 
und die Frage aufgeworfen worden: ob die Städte nicht ges 
meinfam Gegenvorftellungen überreichen follten ). — Man 
bejahte diefelbe um fo mehr, als während Karls Aufenthalt 
in Barcelona ein Vorſchlag, die Steuern an den Meiftbies 
tenden zu verpachten, bei Hofe Beifall fand. Der König, 
durch feine Beamten von jenen Abfichten der Städte benach= 
richtige, ſchickte ihnen eine beruhigende Antwort und erfuchte 
fie, vor feiner baldigen Ankunft in Kaftilien, Feine weiteren 
Schritte zu thun ?). Hiedurch nicht abgefchredt, erfchienen 
indeß Gefandte Toledos in Barcelona und baten: der König 
möge das Reich nicht verlaffen, Feine Ausländer anftellen, 

Niemandem die Ausfuhr von Gold und Silber erlauben, und 
verhüten daß bie Inquifition, unter veligisfen Vorwaͤnden, 
ruhigen Bürgern zu nahe trete. — Auf diefe und ähnliche 


1) Petr, Mart. 654, 697. 
2) Argens. 529. $err. XII, 548. 
3) Argens. 657. 
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Punkte gab Karl zwar eine höfliche, jedoch Feineswegs fo bei: 1519. 
fällige Antwort als Toledo erwartete, weshalb diefe Stadt 
am ten November 1519 die übrigen nochmals aufforderte, 
obige Zwecke gemeinfam zu verfolgen '). Dem Könige, wel 
cher abmahnend an fie fehrieb, erwiederten Alle: „fie wüß- 
ten, daß fie ihm in diefen Dingen wohl dienten ?)." 

Gleichzeitig befchwerten fich die Geiftlichen: daß der Papft 
dem Könige einen Zehnten von ihren Gütern zum Kriege wi: 
der die Zürken bewilligt habe. Hievon könne nur im Fall 
eines gefährlichen Angriffs die Rebe feyn, keineswegs aber 
die Geiftlichkeit den übrigen Ständen nachgefeßt und ohne 
ihre Zuftimmung befteuert werden *). Diefes beharrlichen Wi- 
berfpruch& halber belegte Leo X das Land mit dem Banne: 
als man jedoch hierüber einerfeits fehr große Klagen erhob 
und andererſeits dennoch faft Feine Rücdficht darauf nahm, 
begnügte fich der Kaifer mit einer geringen Zahlung der Geift- 
lichen und bewirkte felbft die Aufhebung jenes Bannes. 

Alle zeither erhaltenen Geldmittel waren indeß im Gan: 1520. 
zen unzureichend, und das Bebürfniß übergroß und dringend; 
deshalb begab ſich der Kaifer am 2öften März 1520 nad) 
Balladolid und machte die Stadt mit feiner Lage und feinen 
MWünfchen befannt *). Alles, (antwortete die Bürgerfchaft 
nach gepflogener Berathung) wolle man für ihn opfern; 
nur möge er in Spanien bleiben und das Geld im Lande 
verwenden. Mit denfelben und noch erhöhten Forderungen 
traten neue Abgeordnete Zoledos und Salamankas auf, welche 
aber der Kaifer, (weil er den Inhalt ihrer Botfchaft ſchon 
wußte und im Begriff war zu feiner Mutter nach Zordefil- 
las abzureifen) nicht hörte, fondern auf einen andern Tag 
beftellte und einftweilen an feinen neuen Kanzler Gatinara 
verwies. Diefer erwiederte ebenfalls: es mangele ihm an 


1) Argens. 804, Sandov. I, 147. 
2) Che entendian, che le servian en esto, Sandov. J, 195. 
3) Miiiana I, 38. Argens. 748. 
4) Argens, 898. 
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1520. Zeit ist umftändlich über diefe Gegenftände zu fprechen, auch 
wuͤrden die Stadtobrigfeiten den nöthigen Befcheid erhalten ). 

Da erneuten und erhöhten fich die Klagen: man er⸗ 
ſchwert, (fo fprachen Viele) den Zutritt zum Kaiſer derge— 
ftalt, daß man vermuthen möchte er fey, gleich feiner Mut: 
ter, unfabig zu regieren ?). Jedenfalls ift alle Gewalt bei 
den Fremden, und wenn auch der Kardinal Hadrian ein ehr: 
licher Mann und Gatinara ein tüchtiger Rechtögelehrter iſt; 
fo verftehen doch beide, fo wenig als Chievres, irgend etwas 
von Sprache, Sitten und Rechten Spaniens; und fo uns 
einig alle drei auch hinfichtlich ihrer Abfichten und Zwecke feyn 
mögen, find doch leider die beiden letzten gleich eigennüßig 
und geizig.. Auf unerhörte Weife werden die Spanier von 
ihnen ausgeplündert, Recht und Gerechtigkeit, Pfründen und 
MWürden den Meiftbietenden verfauft, unerhörte Summen zu 
gänzlicher Verarmung ded Landes fortgefhidt, und Spott 
und verächtliche Behandlung den Freveln hinzugefügt ’). Ehe 
die bewilligen Summen (größer ald jemals) eingezogen 
find, ergehn für fremde Länder und Zwecke ſchon neue For: 
derungen, zu deren Zahlung man einzelne Städte durch Fünft- 
liche Mittel zu bereden fucht. Während der Kaifer Fahre 
lang in andern Reichen bleiben will, ja in andern fpanifchen 
Landfchaften viele Monate verweilte, widmet er dem getreuen 
Kaftilien Faum einige Wochen, und beruft die Stände nad) 
©. Jago di Compoftella, einer galizifchen Stadt, was den 
Rechten, dem Herfommen und der Schidlichfeit gleich zuwi— 
der läuft *). 

So war die Stimmung, ald am 5ten März 1520 die 
Behandlung der Abgefandten Zoledos Fund ward und fich 


1) Minana I, 37. Der Kanzler Selvagius farb im Mai 1518 
in Saragofja. Argens, 588, 


2) Sandov. I, 192, Argens, 441. 

3) Belgi, Chevrio principe atque authore, civitates inusitatis 
avaritiae commentis expilaverunt. Jovius vita Hadr. VI, 104. 

4) Argens. 897, Geddes 249, Petr. Mart. 672, 
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das Gerücht verbreitete: die Obrigkeiten Valladolids hätten 1520. 
die Zahlung einer ungeheuren Summe bewilligt, und der Kai: 
fer wolle feine Mutter mit fi nach Deutfchland nehmen. 
Da lief ein portugiefifcher Schufter, (aus eigenem Eifer oder 
von Anderen aufgeregt) zur Hauptkirche und begann mit der 
großen Glode zu flürmen, welches fonft nur in gefährlicher 
Kriegszeit geſchah. Binnen Eurzer Frift verfammelten ſich 
hierauf 5 bis 6000 bewaffnete Menfchen, welche dem Kaifer 
zwar ein Lebehoch brachten, fonft aber meinten, man muͤſſe 
ihn nicht forflaffen und feine fchlechten Rathgeber todt ſchla— 
gen !). Erfinder Nacht, und: nachdem ein ungeheurer Platz⸗ 
regen das Volk zerftreut hatte, entkam Karl unter dem Schuße 
einer Wache aus der Stadt und eilte, Regen und Ungewit— 
ter nicht achtend, mit wenigen Begleitern nad) Tordeſillas. 
Kaum war dies Alles vorüber, fo erfchrad man in Vallado— 
lid und ſchaͤmte fich des Hergangs. Die Obrigkeiten ſtraf⸗ 
ten einige der Haupturheber, und ließen viele Theilnehmer 
gefangen feßen; der Kaifer aber erklärte: da Alles aus dem 
MWunfche hervorgegangen fey, ihn in ihrer Nähe zu behalten, 
follten die Berhafteten ſaͤmmtlich freigelaffen werben; was 
Diele ald Großmuth rühmten, während es Andern Muth zu 
neuen Wagftüden gab. 
Ä In Billalpand fprach der Kaifer die Abgeordneten To— 
ledos, tadelte die unterbeß dort vorgefallenen Unbilden, ver 
warf alle Neuerungen und Anmaaßungen, und befahl end> 
ih Toledo folle, gleich allen übrigen Städten, Abgeordnete. 
nad) ©. Jago zu den Eortes fenden ?). 

Diefe. wurden am erften,April.1520 damit eröffnet, daß 
Karl die Nothwenbigkeit feiner Reife, fo wie die Größe fei- 
ner Bedürfniffe darthat, und um neue Geldhülfe nachfuchte. 
Don.Pedro Laffo und Don Alonfo Suarez, die Abgeorbnes 
ten Zoledos erklärten: fie Eönnten darauf nicht eingehen, bes 


1) Sandov. I, 202. Colmenares hist. de Segovia 466, Petr. 
Mart. 665. Argens. 903. 


2) Sandov. I, 198, 204, Vera vida de Carlos v, 72. 
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41520. vor ihre Aufträge berücfichtigt und ihre Vollmachten erwei= 
tert wären; und fo verliefen, da fich mehre Stäbte ihnen 
zugefellten, drei bis vier Tage unter Sorgen, Argwohn und 
Wortwechſel. Da faßten die flandrifchen und felbft etliche 
der angefehenften  fpanifchen Käthe des Königs (fo der Bis 
fchof von Badajos und Don Garcias Padilla) den Beſchluß, 
jene Abgeordneten, wegen ihre tngebührlichen Benehmens, 
vom Hofe zu verweifen, und zwar den erſten nach feiner Hei⸗ 
math Gibraltar; den zweiten, in Bezug auf ein früher übers 
nommenes Amt, nach Neapel !). Sold ein Verfahren ers 
fhien, da jene Männer nur die Aufträge ihrer Stadt aus⸗ 
gerichtet hatten, nicht Wenigen fo unpaffend daß fie dem 
Chievres Gegenvorftellungen machten. Diefer behartte aber 
bei jenem Befchluffe und fprach: „Toledo zeigt. die höchfte An= 
maaßung; es möchte Könige einfegen und abſetzen!“ Ver— 
geblich entgegnete Alonſo Ortiz, welcher auch zu den Abge— 
fandten Toledos gehörte: die Anfichten und ‚Abfichten diefer 
Stadt feyen rein, und ihre Verdienfte groß; ed blieb. bei 
jener Verweifung, und während in den weitern Unterhand- 
lungen bittere Worte über die fremden Beamten auögefpro- 
chen wurden, gingen beren belgifche Bediente fo weit, ſelbſt 
vornehme Spanier grob zu behandeln ?). 

Sobald died Alles in Zoledo bekannt ward und des 
Kaiferd, mit firengem Zadel verbundene, Forderung einging, 
beſſere Abgeordnete zu erwaͤhlen, mehrte ſich Zorn und Abs 
neigung, hauptſaͤchlich durch thaͤtiges Einwirken des Don 
Fernando Avalos und des Don Juan Padilla. Dieſer, da 
mals ſechsunddreißig Jahre alt, war ein Sohn des Groß— 
ſeneſchalls von Kaſtilien, lebhaft, leicht begeiſtert, von edlen 
Abſichten; aber ehrgeizig, ohne Erfahrung und bei mancher 
andern guten Eigenſchaft, doch nicht von fehr ausgezeichne⸗ 
ten Anlagen ?). Mehr al3 fein Vater. und fein Bruder (de= 


1) Petr. Mart. 667. Sandov. I, 207. Marina teoria I, 232, 

2) Petr. Mart. 703. 

3) Ferr. XU, S. 617. Pisa 246. Argens. 807, 1021. San- 
dov. I, 249, 
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ren Anfichten über öffentliche Angelegenheiten er nicht theilte) 1520. 
wirkte auf ihn feine Gemahlinn Maria Pachefo, geborne 
Gräfinn ‚von Zendilla, ein Weib von dem höchften Muthe 
und dem fühnften Sinne. Ihr erfchien die Vertreibung ber 
Flanderer wohl nur ald die erfte Stufe zu einer Umgeftal- 
tung und Wiedergeburt des Reiches, wobei fie nebft ihrem 
Gemahle die erften Rollen fpielen, fowie den größten und 
beilfamften Einfluß erlangen müßten. Unter einigen Wahr: 
heiten wurden über die Lage der Dinge unzählige Irrthuͤmer 
und Übertreibungen verbreitet, was dem Avalos und Padilla 
Gelegenheit gab. ihren Einfluß und ihre Macht fo zu erhö: 
ben, daß die Obrigkeit Nichts mehr vermochte und Fernando 
de Silva, des Kaiferd Bevollmächtigter, die Stabt verließ. 
As Karl ist Avalos und Padilla nach Hofe berief, fürchte 
ten diefe, (obgleich der Ladung Feine tadelnden Vorwürfe ih- 
res Benehmens beigefügt waren) fie würden der Verantwor⸗ 
tung und Strafe nicht entgehen, und befchloffen deshalb fich 
mit Gewalt fangen und von der Reife abhalten zu laffen. 
Weil die nächften Verwandten Padillas, edle Männer, zu 
einem fo Fünftlichen, ja betrügerifchen Auswege die Hand 
nicht bieten wollten, wandte er ſich an die Geiftlichfeit und 
die Mönche; welche theild durch die Forderung Firchlicher Ab⸗ 
gaben und die Ernennung Wilhelms von Croy zum Erzbi: 
hof Zoledos erzuͤrnt waren, theild die Überzeugung hegten, 
es fey löblich Spanien von fremder Tyrannei zu befreien. 
Sie wirkten deshalb durch Predigten und im Beichtftuhle für 
die neu fich erhebenden Anfichten, erinnerten dabei an die 
Freiheitähelden des Altertbums und glaubten Beweife der 
Richtigkeit ihrer Anfichten felbft in der Bibel gefunden zu 
haben 1). Der Plan, bei Gelegenheit eines geiftlichen Aufzuges 
Unruhen zu veranlaffen und die Berufenen feftzuhalten, miß- 
glüdte indeß durch Zufall, und nun ward das Nöthige mit 
Leuten geringerer Art verabredet. 

Am 17ten April 1520 ließen Avalos und Padilla ihre 


1) Argens. 308, 930. 
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1520. Dienerfchaft verfammeln, ihre Maulthiere fatteln und ben 
Zug mit Geräufch durch die Straßen lenken, ald wären fie 
ernftlich gefonnen abzureifen und des Kaiferd Befehlen zu 
genügen. Da rotteten fich die Gemonnenen zufammen, bald 
fchloffen fih ihnen viele Zufchauer an, und man rief: „ES 
leben Avalos und Padilla, die Väter und Vertheidiger Des 
Baterlandesz; es fterben Chievres und die Flamlander, welche 
Spanien berauben und ausfaugen!” Vergebens ließ ber 
Gorregidor bekannt machen: jeder folle fich fogleih nach 
Haufe begeben; Niemand gehorchte, und fo wurden Avalos 
und Padilla, nach fcheinbarem MWiderftreben, gefangen ge= 
feßt, fehr erfreut auf fo liftige Weife den höheren Befehl ver⸗ 
eitelt zu haben. Manche durchfchauten den Plan und hät= 

“ten den Gorregidor auf Berlangen gern unterflügt: allein 
diefer, ein Mann ohne Entfchloffenheit, billigte zulegt felbft 
das Gefchehene, und die Meiften glaubten es diene zur Si— 
cherung der edelften Männer, fowie zur Erhaltung von Freis 
heit und Recht, gegen Willkür und Unrecht ’). Die anders 
Gefinnten, welche fih aus Beforgniß vor weitern Gewalt= 
fchritten in die Burg eingefchloffen hatten, wurden am 2iften 
April gezwungen ihre VBaterftadt zu verlaffen. Nachdem man 
den Gorregidor genöthigt dies ebenfalls gut zu heißen, jagte 
man auch ihn zum Thore hinaus, und das Volk ernannte 
Obrigkeiten nad) Belieben; Alles jedoch, (wie man fagte) im 
Namen des Königs, der Königinn und ber Gemeine. Zu 
diefer rechneten fich ist auch die Geringften, und gaben in 

den Berfammlungen ihre Stimmen über die Öffentlichen An= 
gelegenheiten ab. 

Am sten Mai 1520 Famen dieſe Nachrichten in Corunna 
an, wohin Karl ſeit der Mitte des April die Cortes verlegt 
hatte, und eine zwiefache Meinung ward uͤber die zu ergrei— 
fenden Maaßregeln vorgetragen und vertheidigt?). Lauf der 
einen follte der Kaifer fogleich nach Toledo eilen, die Ord— 


1) Argens. 921. Sand. I, 211. 
2) Colmenares 466. Sepulveda II, 50—57. Argens. 918. 
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nung und feine verjagten Beamten: herftellen, von ähnlicher 1520. 
Empörung aber durch harte Strafen abfchreden. Andere 
(unter ihnen. Chievres), bemerkten dagegen: ‚die Stadt fey 
feft und mächtig, der Eifer neu und lebhaft, eine etwanige 
Beleidigung des Kaiferd doppelt nachtheilig und befchämend, 
deſſen Abreife aber höchft dringend, ſowohl ber deutfchen Anz 
gelegenheiten halber, ald weil er Heinrich VIII nothwendig 
fprechen müffe, ehe bdiefer mit Franz I zufammenfomme. 
Die letzte Anficht überwog, und alle Mittel wurden nun an⸗ 
gewandt, in der Eile von den Cortes neue Geldbewilligun: 
gen.zu erhalten. Dennoch widerfprachen mehre Städte, (fo 
Salamanfa, Toro, Madrit, Murcia, Cordova) '); Toledo 
hatte gar Feine neuen Abgeordneten geſchickt; ja alle Gegen 
wärtigen überreichten zulegt dem Kaifer eine lange Reihe drin⸗ 
gender Geſuche. Er möge fo fchnell als möglich wiederfeh- 
en, feine Fremden mitbringen oder ihnen in Spanien Am: 
ter ertheilen (was ſchon das Zeftament Iſabellens unterfage), 
feine ausländifchen Soldaten werben, die Koften der Hofhals 
tung und Verpflegung in verfchiedenen Punkten ermäßigen, die 
Steuer der Alcavala herabfegen und alle in Corunna bewil- 
ligten Summen lieber gar nicht erheben °). Die Wahl der 
ftädtifchen Abgeordneten müffe frei bleiben, und der Gegen- 
ftand jedes Reichstages zwar bezeichnet, nicht aber auf die 
Vollmachten und Anweifungen eingewirkt, oder die Berathung 
mehrer Städte über öffentliche Angelegenheiten für unerlaubt 
erklärt werden. Bei Todesſtrafe dürfe Niemand Gold oder 
Silber ausführen ; Fein Abgeordneter oder deffen Verwandte, 
bei gleicher Strafe und Verluſt der Güter, ein Amt ober 
Gefchenke vom Hofe annehmen. Jedem Beamten folle über: 
haupt nur ein Amt anvertraut, und jede Gefchäftsführung 
in gewiſſen Sriften unterfucht werden. — Dies und noch 
viele8 Andere baten die Großen, gleichwie die Abgeorbneten 
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der Stäbtez aber man nahm Feine, oder boch zu geringe 
Ruͤckſicht auf ihre Vorftellungen. 

Am 20ften Mai, nach Ankunft der flandrifchen Flotte, fchiffte 
fi) Karl nebft mehren vornehmen Spaniern ein, und fam 
über England glüdlih in den Niederlanden an. Manche 
hielten feine Abreife für nothwendig und ungefährlich, Andere 
für nachtheilig, noch Andere für erwünfcht, um ihre Plane 
leichter durchzuführen ). Jedenfalls war ed ein großer, Nie- 
bergefchlagenheit oder Zorn erzeugender Irrthum, daß man 
den Kardinal Habdrian aus Utrecht, mit befchränften Voll⸗ 
machten und mit Übergehung aller inländifchen Großen, uns 
ter dem Vorwande allein an die Spige ber Verwaltung 
ftellte: die Ernennung eines fpanifchen Granden werde nur 
Neid und Parteilichkeit erzeugen ?). 

Kaum erfuhren die Städte den Hergang der Dinge, fo 
zümten etliche befonderd darüber aufs heftigfte, daß ihre Ab- 
geordneten ſich ohne genügende Vollmacht auf neue Geldbe— 
willigungen eingelafjen hätten; nur Beftehung, nur Verrath, 
babe ein folches Benehmen möglich gemacht *). Gleichzeitig 
behauptete Toledo in neuen Kreidfchreiben: feit der Gothen 
Zeit ſey ed Haupt bes Neiches, und ſo berechtigt wie ver- 
pflichtet, Alle zum Beharren auf ihren Gerechtfamen zu er: 
mahnen. — Obgleich ebenfalld mißgeftimmt, antwortete Val⸗ 
ladolid: Verbindungen zu. diefem Zwede, ohne Fönigliche Ges 
nehmigung, erfchienen ungebührlic) und Eönnten leicht zu groͤ⸗ 
Beren Übeln führen; weshalb man fich vielmehr auf gefeßs 
liche Weife an den König und feinen Rath; wenden möge. — 
Andere Städte hingegen waren unvorfichtiger, heftiger, und 
gaben dem Plane Zoledos, das gern an die Spitze Aller 
treten wollte, ihren Beifall. 

Selbft unabhängig hievon brachen im Laufe des Mais 
und Sunius 1520 in mehren Städten, fo in Madrit, Bur: 
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905, Siguenza, Guadalarara u. a. heftige Unruhen aus *). 1520, 
Anftatt mit Vorficht die Gemüther zu leiten, erklärte 3. B. 
in Murcia der Bevollmächtigte des Rathes bei einem Rechts⸗ 
fireite: anberd fey ein Adeliger, anders ein Bürgerlicher zu 
behandeln ?); und ber Alfalde ließ wegen gewiſſer Vergehn 
einen Schufter durch die Straßen führen und ihm 100 Hiebe 
aufzählen. Aus diefen und ähnlichen Gründen erhöhte fich der 
Lerm, die Obrigkeiten wurden verjagt, ihre Anhänger miß- 
handelt und ihre Häufer geplündert, In Zamora, wohin 
die Abgeorbneten vom Reichstage zuruͤckzukehren nicht wag> 
ten, fchleifte man. flatt ihrer Strohpuppen durch die Stabt 
und hing fie auf ?). 

Am wichtigften und folgereichften waren die Vorgänge 
in Segovia. Bei einer Zufammenkunft der Gemeindeglieder 
am 29ften Mai trat, nach allerhand vorläufigen Reden, Je— 
mand hervor und fagte: „Ihr Herren wifjet, daß der Cor: 
regidor .unferer Stadt, Don Juan von Acuña, niemals eis 
nen: Fuß in dieſelbe gefest hat; fondern. einige Unterbeamte 
halt, welche mehr. auf Raub und Gewalt," ald auf Recht 
und Gerechtigkeit denken. Ja anftatt diefenigen, gegen welche 
man Etwas hat, bei Zage in ihren Häufern zu verhaften, 
gefchieht eS Nachts auf den Straßen, wo man fie mit Hun⸗ 
den hebt." Nach diefen Morten folgte Gemurr, Gefchrei 
und Häufung der Anklagen, bis Melon, ein hochbejahrter 
Unterbeamter der Stadt, fagte: „was Jener fprach, war für 
ihn nicht ſchicklich zu Außern, für ehrbare Männer wie bie 
bier Verfammelten, nicht fchilich anzuhören. Kein Beweis 
der Anklage ift geführt, und jenen Hund, deſſen man fon: 
derbarer Weife erwähnt, halt unfer Alguazil ald ein junger 
Mann zu feinem Vergnügen bei Tage, nicht um Nachts da> 
mit Menfchen zu fangen. Auch würde ich und meines Glei⸗ 
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41520. chen, wie ed umferes Amts ift, den Alguazil und feine Ge 

nofjen zur Rede’ geftellt haben, wenn fie dergleichen Unrecht 
begingen. Auf jeden Fall erfcheint Art, Ort und Zeit einer 
folchen öffentlichen Anklage ‚unanftändig: felbft. wenn fie ges 
gründet wäre, (was nicht der. Fall ift) müßte insgeheim bes 
fcheidene Warnung vorhergehn. Loſe Worte, Die man jegt 
auöfpricht, koͤnnten leicht ſchlinime Folgen haben und theuer 
gebuͤßt werden ).“ 
WUber dieſe —— gerieth den große Haufe: in 
folche Wuth, daß ſie dieſen Vertheidiger: feiner Obrigkeit Ver 
rather fchalten, - ergriffen, einen: Stri® um: den Hals legten 
und zum Galgen fchleiften. Ehe man dafelbft anfam, war 
er bereit8 todtz; dennoch. hing man ihn an den Beinen auf. 
Auf dem Ruͤckwege begegneten die Thäter einem Dienftgenof- 
fen des Umgebrachten, dem Jemand fagte: „Portalejo, Me 
fon empfiehlt fi) Dir und erwartet Dich morgen; denn. da 
Du der Schuld theilhaft bift, wird. man Dich zwingen zur 
Strafe feine Einladung anzunehmen." Ungeſchreckt erwies 
derte Portalejo: „das Blut Unfchuldiger, koͤmmt auf. die 
Häupter der Frevler, ich vertraue Gott und der Gerechtigkeit 
des Königs, Ihre werdet einft Eure That, und Segovia 
wird bereuen, daß fie biefelbe geduldet hat." — Für biefe 
Worte und weil er Papier und Feder zur Hand hatte, um 
(wie es hieß) die Zheilnehmer am Morde Melons aufzus 
zeichnen, entitand das Gefchrei: „er fterbe, er ſterbe!“ und 
ohne Rüdfiht auf die Vorbitte von Bürgern und Geiftlichen, 
haͤngte man ihn bei den Beinen auf und ließ ihn fo elendig: 
lich umfommen ! 

Deffelben Tages waren die Abgeorbneten Segovias, an 
ihrer Spige der Regidor Torbefillas, vom Reichstage in Co: 
runna zurücdkehrend, vor der Stadt angelangt. Sie wur: 
den von ihren Freunden gebeten, der jegigen Stimmung hal: 
ber und um fo mehr draußen zu verweilen, als der Bifchof 
abwejend, und der Alkalde ein Mann ohne Gefchiclichkeit 
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und Anfehn fey. Allein der, erft vor Kurzem verheirathete 1520. 
Tordeſillas, fehnte fich nach feiner Gattinn, und wollte noch 
weniger aus Furcht feine Pflicht verfaumen. In der Nacht 
wo er anfam, empfing er neue Warnungen, feste fich aber 
deßungeachtet am naͤchſten Morgen, koſtbar gekleidet, auf fein 
Maulthier und ritt getroft zur Rathöverfammlung, um über 
feine Gefchäftsführung Nechenfchaft abzulegen. Unterwegs 
trat der, über die Stimmung genau unterrichtete Pfarrer von 
©. Miguel an ihn heran, und bat dringend: er möge ums 
fehren, oder fich in einem Klofter verbergen. Dennoch bes 
harrte Zordefilad auf feinem Befchluffe. Kaum aber hatte 
die Sisung in der Kirche begonnen, fo verfammelten fich fo 
viel Menfchen, meift Wollarbeiter oder anderes Gefindel, daß 
die Märter aus Vorſicht alle Thüren verfchloffen. Jetzt er⸗ 
hob fich Gefchrei: „wir werden die Thuͤre einfchlagen, ja die 
Wände niederreißen, wenn ihr Tordeſillas nicht herausgebt.“ 
Er felbft befahl die Thüren zu Öffnen, trat, feine Muͤtze in 
ber Hand haltend hervor, und fagte: „beruhigt Euch Ihr 
Herren, ich bin gekommen Rechenfchaft von dem abzulegen, 
was ich auf dem Reichdtage im Dienfte des Königs und der 
Stadt gethan habe.” Hierauf verlangte Einer dies, der Ans 
dere jenes, bis Tordeſillas endlich eine Schrift über feine 
Gefchäftsführung hervorzog und dem einen Fordernden über: 
reichte. Anftatt fie irgend zu berüdfichtigen, riß dieſer fie in 
Stüde, welch fträfliches Verfahren ihm Tordeſillas mit Muth 
und Würde verwies. Anftatt hiedurch die Befinnung wieder 
zu gewinnen, riefen die Meiften: „ind Gefängniß mit dem 
Berräther.” Ehe man aber dafelbft ankam, fchrien Andere: 
„micht ind Gefangniß, hängt ihn fogleich auf." Man warf 
ihn zu Boden, befeftigte ihm einen Strid um ben Hals und 
fchleppte ihn durch die Straßen. Er aber rief: „hört mich 
Shr Herren, warum tödtet Ihr mich!" Er bat, ald man 
hierauf nicht die mindefte Rüdficht nahm: man möge ihn 
wenigftens vorher beichten laffen. Vergebens! Geiftliche eil= 
ten jest herbei, der Bruder des Tordeſillas, ein ehrwuͤrdiger 
Mann, erfchien in Meßkleidern mit dem heiligen Saframente, 


! 


126 Erfie8 Bud. Zweites Hauptftüd. 


15%. und warf fich nebft allen Franzisfanern auf die Knie nieder, 
um Chrifti willen flehend, den Unfchulbigen nicht zu ermorz 
den! Alles umfonftz man fchleppte ihn zu dem Galgen und 
hing ihn, ſchon halb todt, zwilchen den beiden auf, welche 
am vorigen Tage ermordet worden. So endete Tordefillas, 
weil er.auf den Cortes dafür geftimmt hatte, dem Könige 
eine Beifteuer zu bewilligen. Sein Haus ward geplündert, 
dann angezündet, feine unglüdliche Wittwe verjagt, und je= 
der Fönigliche Beamte abgefest. Nur in der Burg verthei= 
bigten ſich mehre mit löblichem Eifer *). 

Als die Nachricht von diefen Gräueln zu Hadrian und 
den Räthen Fam, geriethen fie in große Sorge. Segovia 
aber entjchuldigte fich: denn Alles fey, ohne Xheilnahme der 
Adeligen oder rechtlichen Bürger, von gemeinen, nichtönußi- 
gen Leuten verübt, die großentheils fchon in alle Welt ge: 
gangen wären. Thaͤter, Theilnehmer und Begünftiger möge 
man beftrafen, nicht aber Unfchuldige ?). — Die Anfichten 
ber Raͤthe über die zu ergreifenden Maaßregeln waren fehr 
verfchieden. In der Sitzung vom 5ten Julius 1520 behaup⸗ 
tete Don Antonio de Rojas, Erzbifhof von Granada: Se— 
govia fey nicht fo unfchuldig, als es fich ſtelle. Mehre tau= 
fend Einwohner würden funfzig fremden Wollarbeitern leicht 
widerftanden und ihr Unternehmen vereitelt haben; wenn nicht 
Manche es gewünfcht, gebilligt, unterftügt, oder doch Alle 
mit. fträflicher Gleichgültigkeit geduldet hätten. Durch Toledo 
fey auf den Gortes das Übel in Gang gebracht, und von 
Chievres viel zu wenig gerügt worden; jest, (in der Abmwes 
fenheit des Königs) erfcheine jeder Frevel diefer Art doppelt 
ftrafbar, und wenn die Rechtöpflege fich ſchwach zeige, werbe 
bald das ganze Land in Aufruhr gerathen. Deshalb müß- 
ten Bevollmächtigte nach Segovia Igehen und, — da fein 
Stand ihm nicht erlaube das Härtefte auszufprechen —, fo 
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der Gerechtigkeit gemäß mit ihnen verfahren, wie fie ohne 1520. 
alles Recht mit dem Regidor Tordeſillas. 

Hierauf fprah Don Alonſo Tellez Giron: „bei gleich 
redlihem Willen koͤnnen Anfichten und Urtheile verfchieden 
feyn; fo die meinen von denen des, gewiß ebenfalld wohlges 
finnten, Erzbifchofs. Ich bin nach ernſter Überlegung feft 
davon überzeugt, daß weniger darauf ankommt Segovia zu 
firafen, ald zu prüfen ob wir durch Strenge nicht den böfen 
Sinn vieler Gemeinen aufregen. Fehlt es uns obenein (wie 
ich glaube) an hinreichender Macht ftreng zu ſeyn; fo fegen 
wir und durch erfolglofe Verfuche ohne Zweifel der Verach- 
fung aus, und verführen zu größerer Tollkuͤhnheit. Kein 
Kitter, Fein ehrbarer Bürger hat an jenen Ermordungen 
Zheil; follen wir fie von vorn herein für ſchuldig erklären 
und das Böfefte vorausfegen? Durch die Frevel von funf: 
zig Wollarbeitern verliert nicht eine ganze Stadt ihre Uns 
fhuld, und wenn wir Alle Verräther fchelten, erzeugen woir 
erft Verrath. Anftatt Lobredner unferer Rechtöpflege zu ers 
werben, verwandeln wir die Meiften in Freunde Toledos; 
welches auch Strafe verdiente, die zu verhängen wir eben- 
falls außer Stande find. Noch ift Segovia ruhig, nicht in 
den Waffen; fobald wir aber Unfchuldige in die Verdamm⸗ 
niß einfchließen, werden Alle an Vertheidigung und kriege— 
rifche Abwehr denken und leicht in andern Städten Verbün- 
dete finden. Deshalb halte ich es für das Beſte fich jebt 
mit firenger Nechtöpflege nicht zu übereilen, fondern Man- 
ches zu überfehn, ohne jeboch die Schuldigen für unfchuldig 
zu erklären. 

Ale Rathsglieder traten diefer, der Kardinal Hadrian 
aber Rojas Meinung beiz es fey daß es ihm an flaatöflu: 
ger Einficht mangelte, oder Faiferliche Vorfchriften auf ſtrenge 
Maafregeln hinwiefen, oder die aus andern Gegenden ein: 
laufenden Nachrichten feinen Entfchluß beflimmten. Im Kö: 
nigreiche Valencia waren nämlich bedeutende Unruhen aus: 
gebrochen, deren merkwürdigen Hergang wir weiter unten im 
Zufammenhange erzählen wollen; in Madrit fielen den Em- 
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1520. pörern eine Menge Kriegsbebürfniffe in die Hände; in Bur— 
908, (nächft Zoledo der wichtigften Stadt Kaftiliens) ftellte 
fi ein Mefferfchmidt an die Spige der Menge, welche auf 
viele frevelhafte Abwege gerieth *). Als fie, es war im heißen 
Sommer, zornig einen Wald der Karthäufer niederbrennen 
wollte, lenkte fie Don Pedro Suarez durch die Bemerkung 

davon ab: fie Fönnten ja das Holz im Winter beffer gebrau= 

chen! — Wohl aber verbrannten fie andere bewegliche Guͤ— 
ter ihrer angeblichen Widerfacher, und zündeten mehre Haus 
fer obrigkeitlicher Perfonen an, wobei die uralten, fehr wich— 
tigen Archive, leider. auch mit in den Flammen aufgingen ?). 
Erzürnt, (fo lautete dad wahre oder unwahre Gerücht) fagte 
ist Jemand: „der Verluſt folle ihm mehr als ecſetzt, mit 
ben Knochen der Thäter ein neuer Grund gelegt und mit 
ihrem Blute der Kalk angefeuchtet werben.” Ob diefer Dro— 
hungen riß man ihn aus einer Kirche, wohin er fich auf er= 
haltene Warnungen geflüchtet hatte, hervor und hing ihn, 
ohne Rüdfiht auf geiftlihe Einreden, wie Tordeſillas bei 
den Beinen auf. 

Unterdeffen ward esin Segovia bekannt daß jener ſtrenge 
Beſchluß gefaßt, und deffen Vollziehung dem Alfalden Ron: 
quillo aufgetragen fey. Dies erzeugte zwar Furcht, aber um 
fo weniger Gehorfam, weil Ronguillo früher Alkalde in Se: 
govia gewefen war und jich durch unerbittliche Härte verhaßt 
gemacht hatte. Deshalb wurden jest auch die Ruhigern 
bange und fchloffen fich den Leidenfchaftlichern an, welche be: 
haupteten: man bürfe jenen durchaus nicht in die Stadt auf: 
nehmen. 

Als zunaͤchſt neue Vorftellungen, befonderd von Seiten 
der Geiftlichen und Äbte bei der Regentfchaft eingingen: fie 
möge milde verfahren und, um der Unfchuld und der Ruhe 
des Reiches willen, die Strenge zurüdfegen ?); war Hadrian 


1) Petr. Mart. 672. Sand. I, 246, 
2) Petr, Mart. 674. Sand. I, 239. 
3) Colmen. 472. 


Ronquillo vor Segovia. 129 


geneigt den Bitten nachzugeben, aber die Mehrzahl der Räthe 1520. 
beharrte jest dabei: man duͤrfe gefaßte Befchlüffe nicht leicht: 
finnig ändern, und Ronquillo müffe nach feiner erften An 
weifung vorfchreiten. — Anfangs hatte diefer, (hinreichenden 
Erfolg von Unterhandlungen erwartend) Feine Gewalt ges 
braucht, was jeboch der Menge fo viel Muth gab, daß fie 
gegen ihn auszog: und alö er fi nun, um nicht Viele zu 
tödten, damit begnügte ihre Angriffe nur gemäßigt abzumeh: 
ren, erhöhte fich das Zutrauen jener auf ihre Macht. Dem 
erneuten Befehle gemäß verbot deshalb Ronquillo jest bei 
Zobeöftrafe, Lebensmittel nach Segovia zu bringen, erklärte 
am 20ften Julius jeden, der, fich feinem Einzuge widerfege, 
für einen Verräther ') und ließ Einige, die in feine Hände 
fielen und fich auf der Folter als Mitfchuldige am Morde 
des Tordeſillas angaben, alöbald aufhängen und viertheilen, 
oder, (wie feine Gegner Elagen) er ließ Gefangenen fogar 
Hände und Füße abhauen ?). 

Die Segovianer aber fprachen: „wenn fie es denn fo 
haben wollen, fo wollen wir uns felbft helfen." Man ver: 
jagte alle anders Gefinnte, plünderte die Häufer derer welche 
entflohen, befeftigte die Stadt aufs Außerfte, übte fich täg- 
ih in den Waffen und fchrieb den 29ften Julius an To— 
ledo: den Aufftand weniger Weber und Wollarbeiter foll die 
ganze Stadt entgelten ’). Nicht mit Feder und Dinte will 
man den Hergang aufklären und Gerechtigkeit üben, fondern 
Gewalt brauchen, mit dem Schwerte drein fchlagen und un— 
ſchuldig Blut vergießen. Strafe geht überall der Unter: 
fuchung vorher, man foltert Jeden den man für verdächtig, 
bangt Jeden auf, den man für firafbar halt. Nach Se: 
govia kommt die Reihe an Toledo: daher müffen wir ge 
meinfam die nächte Gefahr abmwehren, und dann. einträchtig 
für dad Heil von ganz Spanien wirken. 
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1520. An dem Tage wo Segovia jenen Brief fehrieb, am 
29ften Julius 1520 traten die Abgeordneten mehrer, mit 
dem Gange der Gefchäfte unzufrievenen Städte in Avila 
zufammen. Sie waren mit fehr großen. Vollmachten verfes 
ben, wählten Don Pebro Laffo (den Stellvertreter Toledos) 
nebft dem aus Segovia gebürtigen Dechanten von Avila zu 
Vorfisern, und befchwuren feierlich in der Hauptkirche: im 
Dienfte des Königs und für das Befte der Gemeinen zu fter- 
ben ). Hadrian befahl diefer Junta, (welche den Namen 
der Heiligen annahm) nad) Valladolid zu kommen: allein fie 
bewilligte feinen Abgeordneten nicht einmal Gehör, während 
fie fich dringend für Segovia verwandte und unmittelbar an 
Ronquillo fehrieb: er folle von feinem Unternehmen gegen 
diefe Stadt ablaffen. Sonderbarnahm e3 fich neben dieſem 
Ernfte und jenen Feierlichkeiten aus, daß der Zuchfcherer Pi: 
nillo8 mitten unter den Abgeordneten auf einer Eleinen Bank 
faß, und Fein Geiftlicher, Ritter oder Bevollmächtigter ein 
Wort zu fagen wagte, bevor er ihm mit einem Stabe, Zei: 
chen und Erlaubniß gegeben hatte. So groß war gleich An: 
fangs der Einfluß und die Leidenfchaft des gemeineren Volkes. 

MWährenddeffen hatte Ronquillo in den benachbarten 
Drten nirgends Unterftügung gefunden, und vom Kardinale 
fo wenig. hinreichende erhalten, daß man ihm bei einem Aus⸗ 
falle feine Kaffe wegnahm, feine Vorladungen der Segovia= 
ner abriß und das neu errichtete Blutgerüft verbrannte ?). 
Sa ald am 12ten Auguft Hülfsoölfer aus Toledo und Sa 
lamanfa unter Anführung des Padilla, Zapata und Bravo 
anlangten, ward Ronquillo gefchlagen und mußte die Bela: 
gerung Segovias ganz aufheben. — Um diefe Zeit wurde 
der Regentfchaft von mehren Seiten aufd neue vorgeftellt: 
dag Bewilligen und Schweigen mehr helfen dürfte ald Ge: 
walt, wozu ed an Kräften fehle; auch würde gefteigerte Furcht, 
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bei gleicher Verfchuldung, nur noch mehre Städte zu enge: 1520. 
rem Buͤndniſſe treiben. Ehe man jedoch hierüber in Ballas 
dolid einen Beſchluß faßte, traten neue, wichtige Ereig: 
niffe ein. 

Antonio de Fonfefa, Feldhauptmann Kaftiliend, hatte 
fhon früher den Befehl erhalten, Gefhüs zur Belagerung 
Segoviad aus Medina del Campo abzuholen. Als ihm dies, 
auf Bitten jener Stadt, von ber Bürgerfchaft verweigert 
wurde, warf Quirada, der koͤnigliche Statthalter Mebinas, 
zornig feinen Stab vor die Füße der Ungehorfamen und er: 
Flärte: „er wolle nicht gegen den König, feinen Herrn, bie 
nen und wirken ).“ Dies erhöhte den Eifer der Unzufries 
denen, ftatt ihn abzukühlen, fo fehr daß fie kuͤhn fich zur 
Wehre festen, ald Fonſeka am 21ften Auguft vor der Stadt 
anfam. Um Macht und Aufmerkfamkeit zu theilen, ließ er 
ist einige Granaten in Medina hineinwerfen, aber die Bür- 
ger beharrten, ob fie gleich hinter fich die Flammen aufitei= 
gen fahen, in ihrem MWiderftande, bis die Feuersbrunft mit 
unglaublicher Schnelligkeit überhand nahm, an 900 Haufer 
niederbrannten, und nur ein geringer Theil der Stadt ver: 
fchont blieb. Diefes entfeßliche Unglüd erweckte die allge: 
meinfte Theilnahme; ja der Verluft ward dadurch noch au: 
Berordentlich vergrößert, daß Kaufleute aus vielen andern 
Städten ihre Waaren bereits in Medina zur bevorftehenden 
Meſſe aufgehäuft hatten ?). Wergeblich Elagte Kardinal Ha: 
drian den Zufall an und verficherte: zu Gewalt und Brand 
habe Niemand Auftrag gehabt; vergeblich bezeugte er feine 
Zheilnahme an Medinas Schidfal und löfete, zum Zeichen 
friedlicher Abfichten, Fonſekas Mannfchaft ganz auf. Nies 
mand vertraute feinen Worten, und mit dem allgemeinen Haffe 
beladen, flohen Fonfefa und Ronquillo nach erft Portugal, 
dann nach Flandern. 

Theilnehmend und lobpreifend fchrieb dagegen Segovia 


1) Petr. Mart. 682. Sepulv. II, 67. Mifiana I, 45. 
2) Geddes 271. 
9 * 
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1520. an die Bürger Medinas; ja dieſe hielten fich (weil fie das 
Geſchuͤtz zurüdbehalten hatten, womit man eine edle Stadt 
vertilgen gewollt) felbft im höchften Elende für glüdliche Sie: 
ger 1). Seitdem flieg der Eifer für ftädtifche Verbindungen 
immer mehr, die heftigften Vorfchläge fanden überall den 
größten Beifall und Handwerker famen an den meiften Or⸗ 

ten an die Spike ber Geſchaͤfte?). In Medina wurden 
Manche, die man für Anhänger Fonſekas hielt, ohne wei: 
tern Rechtögang umgebracht und Vera, ein Buchhändler, in 
Stücden geriffen weil er gefagt: „er fehe nicht ab weshalb 
man dem Könige feine Kanonen, wenn er fie fordere, nicht 
verabfolgen wolle.” Der Zuchfcherer Boadilla, it der ges 
waltigfte Mann in Medina, hieb feinen ehemaligen Herrn, 
den Regidor Nieto felbft nieder und ließ feinen Leichnam zum 
Fenſter hinauswerfen. 

Balladolid , zeither ruhig und gehorfam, und vom Kai— 
fer wegen feiner Zreue laut gerühmt, erhielt Faum einen 
Klagebrief aus Medina, ald es hieß: jene Faiferlichen Schrei: 
ben wären unächt und von den Näthen nur liftig erfunden. 
Alles Zuredens und Drohens ungeachtet entftand deshalb am 
29ften Auguft ein folcher Aufftand, daß etliche Häufer ver: 
haßter Beamten niebergeriffen oder verbrannt wurden, und 
Viele fich flüchten mußten >). Ja im Übermaaße des Arg- 
wohns glaubte man: Fonfefa habe in den Straßen Balla- 
dolids, (weil dafelbft fein Haus und feine Güter verbrannt 
worden) Pulver und Pech auöftreuen laffen, um ed anzu⸗ 
zunden gleichwie Medina; man benegte die Häufer mit Ef: 
fig, um folcher Gefahr zu begegnen! 

Aus mancherlei Gründen nahmen allmälig faft alle Städte 
Kaftiliens am Aufftande Theil; diejenigen, wo die alten 
Obrigkeiten fich mittelft neuer Beftätigung zu erhalten wuß⸗ 


1) Servatis tormentis, tanquam victores in ipsis patriae cine- 
ribus, effuse laetantur. Jovi vita Hadr. VI, 106. 


2) Sand, I, 256. Geddes 273. 
8) Sand, I, 260, 
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ten, litten jedoch im Ganzen weniger ald die, wo es zu grö: 1520. 
Bern Umgeftaltungen Fam. Anſtatt mit Klugheit und Mäßi- 
gung einzumwirken, ließen fich leider mehre Vornehme, geiftli= 
chen und weltlichen Standes, insgeheim durch Privatanfich- 
ten und Abfichten beflimmen; fie verfannten Richtung und 
Ziel der Bewegungen, und glaubten es fey nöthig da noch 
anzutreiben, wo man fchon der Hemmung bedurfte. or 
Allen zeichnete fich hiebei aus, Antonio de Acuna, Bifchof 
von Zamora, früher Abgefandter in Frankreich und Navarra, 
ſechzig Jahre alt, aber an Feuer und Körperfraft einem | 
Manne von fünfundzwanzig gleich, Eriegerifch, kuͤhn, ein ge: 
waltiger Reiter '). Öffentlich erklärte er fich für die Junta, 
und führte wohl 400 bewaffnete Geiftliche mit ſich und, wo 
eö galt, ind Gefecht. 

Noch immer fehlte indeffen der Junta (dem rechtmäßis 
gen Könige gegenüber) eine förmliche Beglaubigung und Recht- 
fertigung ihres Benehmens; deshalb galt es für einen gro⸗ 
Ben Gewinn, daß ed Pabilla am 2ten September gelang, 
fich der Königinn Johanna zu bemächtigen. Man verbreis 
tete: fie fey niemals fo krank gewefen, wie ihre Feinde bes 
hauptet hätten, ober doch jebo wieder hergeftellt und im 
Stande die Regierung felbft zu übernehmen. Als fie dem⸗ 
gemäß Padilla zum Feldhauptmann des Reich ernannte und 
befahl die Cortes in Zordefillad zu verfammeln, freuten fich 
Diele hierüber aufs hoͤchſte; Andere hingegen erklärten: Io- 
hanna fey ist fo wahnfinnig wie feit langen Jahren, und, 
einzelne ihr abgepreßte Außerungen auögenommen, werde Al: 
led von den Parteihauptern eigennüßig erfunden und unter: 
gefchoben 2). Hiedurch ungefchredt fandte Padilla Abgeord- 
nete an die Negentfchaft. Unter ihnen führte ein Prediger: 
moͤnch Aonfo Medina das Wort, erhob die Verdienfte der 
Sunta bis in den Himmel, forderte zur Vereinigung mit der⸗ 


1) Sand. I, 275. Argens. 963. Minana I, 50. 


2) Sand. I, 280. Geddes 261, 388. über Zohannas Wahn: 
finn, Ferronus 119. 
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1520. felben auf und fagte dem Kardinal: „er ſey, ald ein Frem⸗ 
der, unfähig an der Spite der Regierung zu ſtehen.“ Die: 
fer hingegen verwies es ftreng dem Mönche, daß er im Wis 
derfpruch mit feinem Berufe Aufruhr predige, verwarf alle 
Anträge einer Vereinigung mit den Empoͤrern und erklärte: 
als geborner Unterthan des Kaifers, Fönne er nicht für einen 
Fremden gehalten werben. In gleichem Sinne antworteten 
alle Räthe. — Hierauf verbot ihnen Padilla Regierungsge: 
fchäfte vorzunehmen und lud fie zur Rechenfchaft und Rech— 

- nungsablage nach Zordefillad '). Zwei Bifchöfe, welche fie 
an die Junta fandten um ihr Recht zu entwideln, wurben 
nicht vorgelaſſen; vielmehr eilte Padilla, (angeblicy auf Bes 
fehl der Königinn) nach Valladolid, nahm etliche Fönigliche 
Käthe gefangen, während Andere fich verftedten, oder ent: 
flohen, und löfete in Wahrheit die ganze Regentfchaft auf. 
Denn obgleich er und Don Pedro iron, den Kardinal du: 
Berlih mit Achtung behandelten und feine Uneigennüsigkeit 
lobten; verlangten fie doch, er folle ohne bewaffnete Beglei- 
tung und nicht ald Statthalter zur Junta kommen, das ihm 
anzumweifende Haus ohne Erlaubniß nicht verlaffen und Alles 
vorzeigen, was er dem Kaifer berichte 2). Hadrian lehnte 
nicht allein dieſe Forderungen ab, fondern beſchloß auch nicht 
länger unter den Empörern zu verweilen und die entflohenen 
Raͤthe an einem andern Orte wieder um fich zu verfammeln. 
As er aber am erſten Dftober Valladolid verlaffen wollte, 
entftand fo ein gewaltiger Auflauf, daß er nach fechöftindi- 
gem vergeblichen Bemühen feinen Zwed zu erreichen, nothges 
drungen in feine Wohnung heimkehren mußte. Erſt zwanzig 
Zage nachher entkam er heimlich in ber Nacht und. begab 
fi) nach Medina de Rioſeko °)., Seine Dienerfhaft und 
feine Güter fchidte man ihm unverfürzt nach. 

Bu all diefen Übeln in Kaftilien, trat auch Zwiefpalt in 


1) Petr. Mart. 691. 
2) Jovius Hadr. VI, 106. Petr. Mart. 698. 
5) Sand. I, 289, Petr. Mart, 691, 
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Aragonien. Die Stände wollten nämlich den Ritter des 1520. 
Galatravaoıdend Lanuga nicht ald Statthalter anerkennen: 
denn man brauche überhaupt keinen, und außerdem fey er 
ein Geiftliher und zu geringen Standes '). ine noch weit 
gefährlichere Wendung nahmen aber die Angelegenheiten in 
Dalentia. Die Küften diefes Neiches wurden durch maus 
rifche Anfälle oft und fehr hart mitgenommen, ohne daß ber 
Adel, welchem allein dad Recht der Bewaffnung zufland, da: 
gegen hinreichend ſchuͤtzen konnte. Deshalb erlaubte fchon 
Ferdinand der Katholifche dem Volke, im Sahre 1503, fich 
zu bewaffnen: allein weder damals, noch unter der Verwal: 
tung des Kardinald Zimenes, Fam diefe Landwehr gehörig zu 
Stande; denn ber Adel fah darin eine Verlegung feiner Bor: 
rechte und fuͤrchtete die Widerfeglichfeit des, seither in harter 
Abhängigkeit. gehaltenen Volfes ?). Als aber im Mai 1519 1519. 
wiederholte und beträchtliche MRäubereien der Mauren an den 
Küften Valentias eintraten, gab der König dem laut geaͤu— 
Berten Wunfche nach und erlaubte, daß neue und allgemeine 
Maaßregeln zur Landesvertheidigung ergriffen würden. Das 
Volk hegte ist Feineswegs die Abficht nach Zünften und Brüs 
derfchaften, mit Ausfchluß aller Vornehmen, zufammenzutres 
ten; fondern machte den gemäßigten und vernünftigen Vor: 
Schlag: den Verein nach "Kirchfpielen und Pfarreien dergeftalt 
zu gründen, daß Ablige und Bürgerliche in einer Schaar 
dienen, jene. aber Anführer ſeyn ſollten. Diefen Antrag lehnte 
der Adel unter dem Vorwande ab, er müffe für fich allein 
der Eöniglichen Fahne folgen; im Wahrheit wies er jene Ge: 
meinfchaft. aus Stolz zurüd und ahndete Furzfichtig nicht, 
daß eine felbftändige bewaffnete Volksmacht ihm doppelt ge: 
fährlich werden mußte, weil er feine zum Theil unnatürlichen 
Vorrechte auf fehr druͤckende Weife geltend machte. 

Um diefe Zeit brach eine Peft in Balentia aus, was 
die Adligen, ja den Statthalter und mehre obrigkeitliche Per: 


1) Im September 1520, Argens. 1048, 
2) Sand. I, 144, Cascales 297. 
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1519. fonen veranlaßte, ſich aufs Land oder nach andern Orten zu 
begeben '). Die Bürger hingegen, welche in der Stadt aus⸗ 
dauern mußten, litten nicht bloß durch jene furchtbare Krank: 
heit, fondern auch an Nahrungslofigkeitz welches Alles die 
vorhandenen Mängel härter beurtheilen ließ und in Manchem 
den Wunſch umfaffender Änderungen und gewaltfamen Er: 
werbes herbeiführte, während Andere meinten: der Zorn des 
Himmels breche herein, ob der fchlechten Sitten und der fchon 
begangenen Frevel. So war. die Stimmung ald am Tten 
Auguft 1519 ein, wegen unnatürliher Sünden zu lebens: 
wierigem Gefängniß und Kirchenbuße verurtheilter Bäder, der 
legten in der Kirche genügte. Alsbald verfammelten fich viele 
Jungen und anderes Gefindel, mit großem Gefchrei verlan- 
gend: man folle ihnen den Boͤſewicht aushändigen, fie wolls 
ten ihn verbrennen. Vergebens fuchten Richter, Beamte, und 
Geiftliche mit dem heiligen Saframente die Ruhe herzuftel= 
len: fchon brachen jene Meuterer die Thüren ein und plüns 
derten Altäre; da übergab man ihnen, um größeres Übel zu 
vermeiden, den Angefchuldigten, welchen fie unverzüglich ver- 
brannten 2). Ein Zweiter, dem man biefelbe Strafe zuge— 
dacht hatte, war glüdlicherweife nicht aufzufinden. 

As der Statthalter am Liten Auguft in Valentia mit 
der Abficht anlangte, die Urheber diefer Frevel zu züchtigen, 
wollte Keiner ein gehöriges Zeugniß ablegen, oder bei Ber: 
hören bie vorgelegten Fragen angemefjen beantworten; auch 
erkannte jener bald daß feine Macht für firengere Maaßre— 
geln nicht hinreiche. Deshalb begnügte er ſich alle Verbin— 
dungen, Rotterei und Ungebühr bei Geld = und Leibes = Strafe 
zu unterfagen, und eilte dann aus Furcht vor der Peft wies 
ber nach Morviedro, in folcher. Weife mehr für fi, als für 
das Wohl des Ganzen forgend. Hieburch erhielten der Ans 
zian Juan Lorenzo, Sorolla, Caro und andere Freunde des 
Volks freien Spielraum. Unter diefen war insbefondere ber 


1) Am 12ten Sunius 1519. Argens, 688. Petr. Mart. 660. 
2) Argens. 691. 
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Erfte ein belefener, berebter Mann, und außerordentlich ge: 1519. 
ſchickt auf die Menge zu wirken und fie zu lenken. Ob er, 
wie feine Gegner behaupten, fich auch mit Herenrichten und 
Weiffagen abgab, mag unentfchieden bleiben. Ist forach er 
zu feinen verfammelten Freunden: „follen die Einwohner eis 
ner fo herrlichen Stadt wie Balentia länger in Sklaverei 
bleiben? Schnell bereichern fich die Beamten, während die 
Bürger darben; nirgends wird, (bad räumen felbft unfere 
Gegner ein) unparteiijche Rechtöpflege geübt; alle Rechte be— 
figt der Adel, alle Pflichten und Laften hingegen werden uns 
auferlegt *). Iene find ſtark durch ihre Einheit, wir ſchwach 
burch unfere WVereinzelung, ja wir find thörichter als bie 
Schweine. Denn wenn eined von diefen in der Noth fchreit, 
fommen ihm die andern. zu Hülfe; ihr aber verfahrt wie die 
Hunde, welche in folchem Falle zwar auch herbeilaufen, aber 
dem Mißhandelten, Geprügelten nicht beiftehn, fondern eben- 
fals auf ihn losbeißen. Aufruhr und. Rotterei mag ber 
Statthalter, und mit Recht, verbieten; aber die gefegliche, 
vom Könige beftätigte Einigung der Bürgerfchaft, für Hands 
habung der Ordnung und Landesvertheidigung, kann und darf 
er nicht als ftrafbar bezeichnen, nicht verzögern oder hindern.’ 

Leicht und ſchnell fanden dieſe Anfichten Eingang und 
Beifall: am 24ften Auguft 1519 traten die Häupter aller 
Gewerke zufammen und befchloffen: „die Bürger werden in 
Brüderfchaften unter gewählten Anführern vereiniget, Recht 
und Gerechtigkeit für Adlige, Bürger und Volk nach gleichen 
Gefegen gehandhabt, und dem Könige dad Angeorbnete zur 
Beftätigung vorgelegt. Alles dies gefchieht zu Ehren Gottes, 
zum Dienfte des Königs, und zum Schutze des Landes.” 
Die Theilnahme, Freude und Begeifterung über dieſe Be— 
fchlüffe war fo groß als allgemein; ohne Rüdficht auf ein 
Derbot der Bevollmächtigten des Statthalterd, hielt man 
fchon im September große Mufterungen, und viele Städte 
und Orte folgten dem Beifpiele Valentias ?). 

1) Argens. 964, 

2) Argens, 777. 
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1519. Vier Abgeordnete der neuen Brüderfchaften (unter ihnen 
Lorenzo, Sorolla und Caro) gingen nach Medin el Rey bei 
Barcelona, und wurden am Aten November 1519 dem Kö: 
nige vorgeftellt. In feiner wohlgefeßten Rebe bat Lorenzo: 
Karl möge, da die Peft aufgehört habe, nach Valentia kom— 
men, Mängel abftellen, und die dringend nothmwendigen Brü- 
derfchaften und Bewaffnungen nochmals beftätigen. Die vom 
Könige am 2öften November gegebene Antwort lautete gün: 
flig: nicht weil das Zuderwerk des Kuchenbaͤckers Caro, Chies 
pres beftochen hatte; fondern weil Adel und Geiftlichkeit von 
Anerkennung des Königs und Steuerbewilligung vor feiner 
Ankunft nichts hören wollten, die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten 
aber Hoffnung machten, beides auch in feiner Abwefenheit 
durchzufegen *). — Schon vor ihrer Rüdfunft erhielt man 
in Valentina Nachricht von dem Gelingen ihres „Auftrages. 
Über 400 Reiter und unzähliges Volk z0g ihnen jubelnd ent: 
gegen und holte fie, da es unterbeß Nacht geworben, beim 
Scheine von 300 Fadeln ein. Am 28ften December wählte 
man (im Andenken an Chriftus und die Apoftel) dreizehn 
Häupter der Brüderfchaften aus den Handwerkern, und. diefe 
fehritten Anfangs mit fo vieler Drdnung und Mäßigung vor, 
daß ihr Benehmen den größten Beifall verdiente. 

Unterdeſſen hatte fich der Adel. bereitö am 17ten De: 
cember gegen alle neue Bewilligungen erklärt, und dadurch 
Haß und Widerfpruch gemehrt. Nach der Rüdkehr jener 

1520. Abgeordneten am Aten Januar 1520 ftellte er in einer zweis 
ten Eingabe dem Könige vor: daß die Brüderfchaften kei— 
neöwegs, wie er befohlen, Segliches mit Zuftimmung des 
Statthalters vornähmen, fondern ohne Rüdfiht auf alle 
Obrigfeiten, weit über ihre Rechte hinausgingen. Wenn bie: 
gegen nicht bald ernfte Maaßregeln ergriffen würden, Fünn- 
ten die ärgften Übel und Gefahren nicht ausbleiben. — Weil 
nun allerdings Einzelne, im libermuthe der neuen Freiheit, 
fih Willkür erlaubt hatten, fchrieb Karl den Brüderfchaften: 


1) Argens. 843° 


Unruhen: in Balentia. 139 


er habe bei den neuen Einrichtungen die beften Folgen vor: 1520. 
auögefest, allein Vieles Eehre fi zum Übel. Sie follten 
deshalb alle Waffen in öffentliche Gebäude nieberlegen, fie 
nicht herausholen und ſich nicht verfammeln ohne Befehl des 
Statthalters. — AS dieſes Schreiben am 2iften Januar 
allen Gewerken bekannt gemacht wurde, entftand die lautefte 
Klage: vom Adel ift dies ausgewirft, welcher die Vergehen 
jedes einzelnen Bürgers Allen zur Laft legt, während er 
fein allgemeines Unrecht für ein Heiligthum ausgiebt. Der 
Bürgerftand ſinkt auf diefem Wege in die alte Sklaverei zu: 
ru, und die Landwehr nimmt ein Ende; denn nie wird 
der, mit dem Adel einige Statthalter, hiezu die Hand bie: 
ten. Wehrlos fol fi) das Volk, nach wie vor, von Türken 
und Saracenen plündern laffen, und auf deffen Elend und 
Schwäche baut der Adel feine Größe! Endlich trat der, auch 
zum Reben aufgeforberte, Lorenzo hervor und rieth: fie fol 
ten fi durch Adel und Statthalter nicht einfchreden laſſen, 
ihre wohlbegründeten Anfprüche nicht aufgeben, fondern noch: 
mald Gefandte an den König fchiden. Dies gefchah; ehe 
fie jedoch eine Antwort zurüdbrachten, langte der Kardinal 
Hadrian ald Eöniglicher Bevollmächtigter in Valentia an. 

Seine Unterhandlungen mit ben beiden erſten Ständen 
führten nicht zum Ziele, indem dieſe erklärten: der König 
muͤſſe perfönlich erfcheinen und ihre Rechte befchwören; dann 
erft folge die Huldigung. Kein Bevollmächtigter Fünne die 
Cortes für ihn abhalten, und fie hätten Fein Necht von Dies 
fen Forderungen abzugehn. Aufs höflichfte entwidelte ist der 
König, in befondern Schreiben, die Gründe feiner Abwefen: 
beit und bat: man möge ſich diesmal in die Zeit fchiden und 
billige Vorfchläge nicht ablehnen '). Beide Stände blieben bei 
ihrer erften Antwort: ed fey aus Überzeugung, oder aus Vers 
druß über die Begünftigung ber Brüberfchaften, oder um zu 
zeigen daß diefe nicht die Macht befäßen, ihr früheres dem 
Könige ertheilted Verfprechen durchzufeßen. 


1) Argens. 860. 
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Kein Wunder wenn das beſcheidene, reuige Benehmen 
der Bürger, wenn ihre dringenden Vorſtellungen, ihr Erbie— 
ten dem Könige unbedingt zu huldigen, Eingang und Bei: 
fall fanden. Am 3iften Januar 1520 erließ Karl in Fraga 
eine Verfügung, wonach die frühern Befchranktungen aufge: 
hoben und Alle an den Kardinal Hadrian gewiefen wurben !). 
Sn der Freude über diefe Wendung fehidte man Bevollmäch- 


‚tigte nach allen bedeutenden Orten des Königreichs, welche 


auch viele Zaufende vermochten, den Brüderfchaften unver- 
züuglich beizutreten. An allen Sonn- und Fefttagen übten 
fi diefe in den Waffen und trafen fehr verftändige Anord⸗ 
nungen über ihre Verfammlungen, die Aufbewahrung des 
Kriegözeugs, fowie die Erhaltung des Gehorfamd und der 
Drdnung. Schon im April 1520 konnte der Kardinal nebft 
dem Vicefanzler eine Heerfchau abhalten, wo fich die Ver: 
bündeten durch Zahl, Bewaffnung und Haltung gleich fehr 
auszeichneten. Zum Beweiſe daß fie, dem Willen des Kö- 
nigs gemäß, von allen gewaltfamen Planen entfernt und zu 
jeder friedlichen Verftändigung geneigt wären, baten fie noch 
ist: man möge Adlige an ihre Spißeftellen ?). — Allein diefe 
hatten mißgeftimmt Valentia verlaffen und nochmald Abge— 
ordnete an den Kaifer geſchickt, welche Klagen über fein Auf- 
fenbleiben, über die Brüderfchaften und andere Dinge erho— 
ben. Nur weil er und feine Räthe (fo fprachen fie), nicht 
gehörig unterrichtet wären, hätten folche Dinge ‚gefchehn Eön- 
nen. Er folle alle dem Volke gegebenen Rechte und Frei: 
heiten aufheben, denn fie wiberfprächen den Grundgefeßen des 
Reichs und führten zur Anarchie. Geborche doch im Ver: 
trauen auf die Brüderfchaft fchon ist Niemand mehr den 
Prälaten und Baronen, diefen natürlichen Herm aller Übri: 
gen. — Ehe hierauf Antwort ankam wählte der Adel, den 
Brüderfchaften gegenüber tretend, zwanzig Perfonen aus fei- 
ner Mitte zur Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, und 


1) Argens. 879. $errer. XH, 601. 
2) Argens, 926, 928, 945. Petr. Mart. 656. 
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verlangte am 9ten Mai 1520 die Herftellung der alten Art 1520. 
in Balentia Gefchworne zu erwählen, welche ihm ein ent⸗ 
ſcheidendes Übergewicht gab und das niedere Vol ausfchloß: 

er verlangte, und mit ihm die Geiftlichkeit, fchnelle Aufld- 

fung aller neuen Bürgervereine. 

Der Kaifer, im Begriff nach Deutfchland abzureifen, 
empfing die Gefandten aller Parteien fehr höflich, entfchuls 
digte fein Außenbleiben und ernannte Don Diego von Mens 
doza, Grafen von Melito, zum Statthalter des Königreichs 
Balentia, damit er, (mach fehr verftändig entworfener Ans 
weifung) Unbilden auf beiden Seiten möglichft verhüte, uns 
befangene angefehene Männer aller Stände höre, für Hands 
habung der Nechtöpflege forge u. f. w. Die Prälaten und 
Barone waren mit diefer Ernennung Diegos zufrieden; wo= 
gegen die Gemeinen feine, des Adeligen, Parteilichfeit aus 
verfchiedenen Gründen fehr fürchteten. Doch erhielten fie, auf 
erneute Bitten, vom Kaifer die nochmalige Beftätigung der 
Brüderfchaften in einer Weife, die ihre Macht und ihr An—⸗ 
fehn noch zu erhöhen ſchien *). 

Bis ist hatten fich die Haupter der Brüderfchaft (nach eins 
flimmigen Zeugniffen) verftändig und gemäßigt bewiefen, die . 
Obrigkeiten unterftüßt und Niemanden beleidigt; fo daß alle 
Einreden des Adelö und der GeiftlichFeit mehr das Künftige und 
Mögliche, ald das Gegenmwärtige und Wirkliche betrafen. Sn: 
dem aber die höheren Stände jeden verfühnenden Mittelweg 
verfchmähten, fireng auf Beibehaltung aller früheren Vor⸗ 
rechte beftanden, jede Beflerung der Lage des Bürgerftandes 
als rechtswidrig bezeichneten, eine Verſchmelzung mit demfel- 
ben verabfcheuten, und eine Theilnahme an feinen Berathuns 
gen und Befchlüffen durchaus mieden, reizten fie die Menge 
und trieben fie mittelbar in Ungebühr, wozu ohnedies bie 
neu gewonnene Stellung, und das Andenken an frühern 
Drud und erlittene Ungerechtigkeiten, vielfache Veranlaſſung 
gab ?). 

1) Argens. 952. 

2) Argens. 967 — 969. 
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Bei dem Einzuge des Statthalterd am 21ften Mai 1520, 
hatten fich die Brüderfchaften die Straßen entlang in Ord⸗ 


nung aufgeftellt; ald aber Mendoza, (vielleicht auf Weifung 


abliger Begleiter und um die Bürger zu täufchen) in Die 
Kitterftraße einbiegen wollte, trat ihm Sorolla entgegen und 
fagte: „ Herr, alle Könige und Vicekoͤnige find zeither durch 
die Straße des heiligen Vincent zur großen Kirche gezogen; 
wir bitten Euch, von dieſer Gewohnheit nicht abzumweichen.” 
Sobald auf die Frage Mendozas alle Gegenwärtigen So: 
rollas Worte beftätigten, fagte jener: „ich bin nicht gekom⸗ 
men gute Gewohnheiten abzubringen, fondern aufrecht zu er: 
halten. Führt mich), da mir die Straßen der Stabt unbe: 
kannt find.” So geſchah es, und er befchwur die Rechte 
des Reichs und der Stände in der Hauptfirche; der Adel 
aber fah in dem Erzählten nur Neid und Haß der Bürger. 

Als nun die Wahl der neuen Gefchwornen vor fich ge: 
ben follte wurde, gegen alle Erwartung, verkündet: Karl 
habe befohlen die alte, das Volk ganz ausfchließende Weife, 
zu beobachten; worüber dies unter Anführung Sorollas Kla= 
gen erhob, Ungebührlichkeiten übte, und endlich die Wahl von 
wenigftend zwei Geſchwornen aus feiner Mitte erzwang. 
Mendoza aber verwarf diefelben beharrlich, und zu- gleicher 
Zeit ftellte der Adel in neuen Schreiben an den Kaifer jenen 
Hergang aufs Schlimmfte und fo dar, ald wenn nur auf 
feine Treue und Mäßigung zu rechnen fey !). Nie werde er 
fi) unter das Volk beugen, nie ererbte Rechte aufgeben, nie 
in irgend eine Verbindung mit der fchlechterdingd aufzuhe- 
benden Brüderfchaft treten. — Der BVicefönig von Anfang 
an diefer Meinung, oder vom Adel gewonnen, oder das täg- 
liche Umfichgreifen der Brüderfchaften fürchtend, ließ ist die 
Dreizehn zu fid) kommen und machte ihnen den Vorfchlag: 
fie folten ihre Ämter niederlegen und dadurch die ganze Ver: 
einigung, deren man nicht mehr bebürfe, auflöfen. Dann 
werde auch allgemeine Berzeihung eintreten! — Als dieſer 


1) $err. XI, $. 695— 700. Schreiben vom WBften Mai. 


- 
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Antrag den Brüberfchaften befannt ward, entftand der höchfte 1520. 
Unwille. Wie Tann, (fo fprah man) Graf Mendoza Fais 
ferliche Bewilligungen eigenmächtig vernichten, wie reblichen 
Männern zumuthen, feige ihre Rechte und Pflichten preis zu 
geben, wie behaupten die Gründe der Verbindung hätten auf: 
gehört, wie von allgemeiner Schuld und Begnabigung re: 
den; während er im Einverfländniffe mit dem Adel, des Kai: 
ferö Befehle mißachtet und die Macht, den Werth und das 
Recht der höhern Stände lediglich auf Knechtfchaft der Buͤr⸗ 
ger gründen will. 

In diefer MWeife dachten und foraiben felbft die Gemd- 
Bigteren; Sorolla aber meinte: man müfje die Sachen fo 
weit treiben, daß Niemand mehr des Umkehrens gedenken 
dürfe; man müffe erforfchen wie viel man dem Volke zumu⸗ 
then, wie viel man burch daffelbe ausrichten koͤnne. Des: 
halb ward auf feine Veranlaffung am Aten Junius dad Ge: 
rücht verbreitet: der Statthalter habe ihn verhaften laſſen, 
und er werde auf deſſen Befehl jetzo gefoltert. Sogleich er: 
bob fich Gefchrei: man dürfe diefen Frevel nicht leiden, man 
müffe den treuften Vertheidiger des allgemeinen Wohles be: 
freien! Mit fo großer Gewalt beftürmte das Volk hierauf 
den Palaft des Vicekönigs, daß fich defien Gemahlinn über 
die Dächer retten mußte; doch dauerte der Kampf unentfchies 
den bis zur Naht. Da ſah Sorolla, welcher ſich bis ist 
in feiner Wohnung verftedt gehalten hatte, neugierig zum 
Zenfter hinaus und ward von einem alten Weibe bemerkt, 
welche .aber für ihre laut verkündete, freudige Botfchaft, gar 
feinen Glauben fand. Endlich begab fich der Bifchof von 
Segorbe mit mehren Begleitern zu Sorollas Wohnung, ließ 
ihn auf einen Maulefel fegen, ringsum Fackeln anzünden, 
und ihn. zum Palafte des Vicefönigd führen. Da der Haufe 
fah, daß fein vermißtes Haupt nicht in Gefangenfchaft und 
auf der Folter, fondern fo wohl auf war, ließ er ab von 
der Beſtuͤrmung; aber fchon zwei Tage nachher entftand, (bei 
dem Berfuche einen, angeblich mit Verlegung mehrer For: 
men Berurtheilten zu befreien) unter Sorollas Mitwirkung 
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1520. ein neuer, fo furchtbarer Aufftand, daß der Vicefönig ver- 
Fleidet aus der Stabt floh, und die Adligen und Vorneh— 
men furchtſam ihm folgten *). 

Jetzo plünderte der Pöbel, leidenſchaftlichem Haffe- fich 
bingebend, ihre Häufer, mißhandelte Jeden der nicht in die 
Brüderfchaft treten wollte, und beging unzählige Frevel al- 
ler Art. As Juan Lorenzo (mit Sorolla längft nicht mehr 
eines Sinnes), Died gewahrte, eilte er kuͤhn unter die Übel- 
thäter und fagte ihnen mit höchflem Eifer: „damit die Ge: 
rechtigkeit geübt, die Unfchuld gefhüst, und die Geringeren 
von wilffürlihem Drude errettet würden, fey die Brüder: 
fchaft geftiftetz nicht um Frevel zu begehen, die Ungerechten 
zu überbieten und die Unfchuld zu verlegen.” — Aber der 
fonft fo hochgeehrte Mann, hatte auf die zügellofe Menge 
feinen Einfluß mehr. Da wehllagte er laut daß fein, mit 
fo edler Gefinnung begonnene großes Werk, dergeftalt ent= 
artet zu Grunde gehe, und kehrte dann verlaffen in feine 
Wohnung zurüd. In dem Augenblide aber wo er dieſe 
betrat, brach ihm der Kummer dad Herz und er fanf tobt 
zur Erde nieder ?) ! 

Faſt alle übrigen Städte des Königreichs folgten dem 
Beifpiele Valentiad und vertrieben, mißhandelten und beraubs 
ten den Adel. Vergebens fuchte die Geiftlichfeit diefe Frevel 
zu hemmen; fie entging felbft kaum einer allgemeinen Plün- 
‘derung, zu welcher ſehr Viele geneigt waren, ohne an eine 
tiefere Reformation dieſes Standes, der Kirchenlehre und 
der Sitten zu denken ?). 

Beinahe gleichzeitig mit der Kunde über diefe Vorfälle in 
Balentia, erhielt der Kaifer in Löwen die Berichte Hadrians 
und der Regentfchaft über die. Lage Kaftiliend. Nach ges 
ſchichtlicher Entwidelung des Herganges heißt es dafelbft: 


1) Sandov. I, 295. Cascales 298, Ferrer. XII. 710. Minana 
I, 68, 77. 

2) Argens. 974. 

3) Sand. I, 294, 
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bie Gehorfamen nennt man ist Verräther, die Aufrührer da: 1520. 
gegen treue und wohlgefinnte Männer. Alle Eöniglichen Ein: 
fünfte find von biefen mit Befchlag belegt und es fehlt an 
jedem Mittel ihnen zu widerftehn: denn während Niemand 

für den Kaifer eine Lanze aufheben will, erhöht fich täglich 

die Macht, welche Pabilla Namens der Königinn Sohanne 
ausuͤbt ))J. 

Der Kaiſer war in großer Verlegenheit was er bei die— 
fen Berhaltniffen befchließgen und thun follez denn Deutfche, 
Staliener, Slanderer und Spanier verlangten Alle mit Grün: 
ben und gleich heftig, daß er zu ihnen eile und bei ihnen 
verbleibe. Außerdem machten fich an feinem Hofe Spanier 
und Flanderer die bitterften Vorwürfe, indem jene alle: Übel 
aus der fchlechten und habfüchtigen Verwaltung der leßten 
ableiteten, während biefe umgekehrt behaupteten: daß wenn 
auch Gründe zu Befchwerben vorhanden gewefen wären, eine 
in Abwefenheit des Königd begonnene, freche Empörung doch 
durch Nichts Fönne gerechtfertigt, oder auch nur entfchuldigt 
werden. — Die endlich gefaßten Beichlüffe lauteten: der 
Kaifer wird die deutfchen Angelegenheiten eiligft ordnen, und 
dann nach Spanien zuruͤckkehren. Bis dahin ftellt er dem 
Kardinale Hadrian zwei gleich verftändige. und tüchtige Män- 
ner zur Seite: den Konnetable von Kaftilien Don Inigo 
Fernandez de Velasko und den Admiral von Kaftilien Don 
Fedrique Enriquez Herzog von Medina de, Riofefo. Alle 
Steuern werben nach den alten zur Zeit König Ferdinands 
gültigen Hebregiftern erhoben, und den gehorfamen, oder zum 
Gehorfam ruͤckkehrenden Städten, die in S. Jago bewilligten 
Gelobeiträge erlaffen. Kein Ausländer erhält in Spanien 
ein Amt, oder eine Pfründe. — Hätte Karl diefe Punkte vor 
feiner Abreife nach Deutfchland freiwillig zugeflanden, fo 
wäre die höchfte Freude und der unbebingtefte Beifall gewiß 
nicht auögeblieben; als: fie aber ist, zu Ende Septembers 
. 4520, in Spanien befannt wurden, hieß es: nur die Noth 


1) Sand. I, 270 — 273. 
J. ‚10 
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1520. habe fie abgepreßt und man benfe, bei veränderten Verhaͤlt⸗ 
niffen, wenig davon zu halten. Überhaupt fey einfeitigen Vers 
fprechungen des Kaifers nicht zu trauen, und von der Junta 
ein fo umfaffender Plan behufs der Verbefferung aller öffent- 
lichen Angelegenheiten entworfen, daß man unmöglih auf 
unvolllommenes Stuͤckwerk zuruͤckkommen und ſich dabei be= 
gnügen fönne '). 

Den 20ften Oftober 1520 erließ die Junta ein um: 
ftändliche8 Schreiben an den Kaifer, worinn fie feine Räthe 
aufs frengfte tadelte, alles Gefchehene in das vortheilhaftefte 
Licht ftelte und behauptete: durch dad Abfegen feiner Be— 
vollmächtigten und das Befolden des neu entftandenen. Hee: 
red aus Öffentlichen Einnahmen, habe man fein und des Rei- 
ches Wohl gefördert. Deshalb möge Karl die, von den Ber: 
bünbeten eingefegten Räthe, vor Allem aber die neu entwor: 
fenen Gefege beftätigen ?). Ihr Inhalt war im MWefentli- 
chen folgender: Karl kehrt nach Spanien zurüd‘, regiert von 
da aus feine Übrigen Länder, und heirathet mit Rüdficht auf 
bie Wünfche und ben Rath feiner fpanifchen Königreiche. 
Fremde find von allen Ämtern am Hofe, oder im Reiche 
ausgefchloffen, und eben fo wenig werben fremde Soldaten 
gehalten. Statthalter, (für die Zeit der Abwefenheit bes 
Königs, oder feiner Minderjährigkeit angeftellt) müffen Ein: 
geborne und zur Zufriedenheit ber fpanifchen Reiche gewählt 
feyn. Sie üben alle Eöniglichen Rechte, nur mit Ausnahme 
von Gnabdenbezeugungen und VBergabungen der Reichögüter. 
Die Ausgaben ded Hofes, die Zahl der Hofbeamten und die 
Zahrgelver, folen das Maaß früherer Zeiten nicht überfteis 
gen. Die, bisher fo häufigen und höchft Foftbaren Einlage: 
zungen des Hofes, der Hofbeamten und Leibwächter, fallen 
ganz weg, ober befchränken fich Fünftig auf wenige Tage und 
Perſonen; dad Mehrverlangte bezahlt man ben Belafteten 
nach einer Abfchägung der Ortsobrigkeit. Alle Steuern wer: 


1) Sand. I, 273. Argens. 1055, f$errer. XII, 663, 669. 
2) Sand. I, 303 —338, 
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den auf ben Betrag des Jahres 1494 zurüdgebracht und 1520. 
niemald an Meiftbietende verpachtet; weil hiebei, troß bes 
Scheine von Gewinn, nur Ausfälle, Bedruͤckungen und Be: 
trügereien entftehn. Für die Aufbringung jener feftgefegten 
Summen, forgen die Städte und Ortfchaften felbftz wodurch 
eine Menge unnüger Beamten entbehrlih werden. Kein 
Grande darf ein Amt bei dem Steuerwefen, oder den Do: 
mainen befleiden. Außerordentliche Steuern, welche die Ge: 
wiſſen der Könige belaften und bie Völker zu Grunde rich» 
ten, finden nicht mehr ftatt. Bon den Einnahmen beftreitet 
man zunaͤchſt bie nothwendigen und feftgeftellten Ausgaben, 
und fammelt das Übrige zu außerordentlichen Bebürfniffen. 
Bei Erwählung der Abgeordneten für die Cortes, moͤ⸗ 
gen bie einzelnen Orte nach ihrer Weife verfahren; doch er: 
nennt jeder Stand, alfo Geiftlichkeit, Adel und Bürgerfchaft, 
feine Bevollmächtigten durch die Glieder deffelben Standes. 
Der König wird weder die freie Wahl hindern, noch be 
fchranfende Weifungen über Inhalt und Form der Vollmach—⸗— 
ten und Aufträge ergehen laffen. Die Abgeorbneten dürfen, 
ohne Aufficht eines Föniglichen Beamten, frei untereinander 
fprechen und fich berathen. Wenn einer von jenen, während 
der Zeit feiner Sendung, ein Amt, Geld oder dergl. für fich, 
feine Frau, Kinder oder Verwandte annimmt; fo trifft ihn 
die Todesſtrafe und feine Güter werben zum Beften der ihn 
Beauftragenden eingezogen. Die Abgeordneten erhalten eine 
angemefjene Entfchäbigung, oder Taggelder, von den Drten 
welche fie fenden. Sie dürfen für die, auf ben Cortes etwa 
vorkommenden rechtlichen Gefchäfte einen, ebenfallö zu befol 
denden, Sachwalter annehmen. Von drei zu brei Jahren 
können fich die Cortes, behufs der Berathung und Anord⸗ 
nung Öffentlicher Angelegenheiten, verfammeln ohne daß 
biezu die Gegenwart und befondere Erlaubniß des Königs 
nöthig if. Binnen vierzig Tagen nad) Beendigung der Siz- 
zungen, muß jeder Abgeorbnete in feine Stadt zuruͤckkeh⸗ 
ren und über die Verwaltung feines Amtes NRechenfchaft ab» 


legen. 
10 * 
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1520. Ausfuhr von gemünztem, oder ungemünztem Metalle, 
wird bei Zodesftrafe und Verluft der Güter unterfagt. Die, 
fogleich nach beftimmten Fuße neu zu fchlagende Münze, ſoll, 
dem Inhalte und MWerthe nach, - verfchieden feyn von Den 
Münzen benachbarter Reiche. Im allen Ausgangsorten zu 
Lande und zu Waſſer flelt man fichere Perfonen an, welche 
die, der verbotenen Geldausfuhr Überwiefenen, ohne weitere 
rechtliche Formen zum ode verurtheilen. Erfüllen fie ihre 
Schuldigkeit nicht, fo leiden fie diefelbe Strafe; .Angeber er: 
halten die Hälfte der vorgefundenen Summen. Ferner ift, 
bei Strafe des doppelten Werthes, die Ausfuhr verboten von 
Getraide, (pan) Vieh, Häuten und Talg. Jeder inländifche 
Zuchmacher oder Wollfabrifant, kann die Hälfte der ins Aus: 
land verkauften Wolle, gegen Erlegung des Kaufpreifes, für 
fich verlangen. . 

Alle jetzigen Raͤthe des Königs verlieren, der fchlechten 
Gefhaftsführung halber, ihre Stellen. Man beſetzt dieſe 
fünftig mit Eingebornen und lediglich nach Verdienft. Für 
erhebliche Rechtsſachen treten zwei Inftanzen ein, und Fein 
Richter der erften, hat Sitz und Stimme in ber zweiten. 
Sene Raths- und diefe Richterftellen follen nicht für immer 
verliehen *), und die Gefchäftsführung jeder Behörde jährlich 
viermal unterfucht werden. Der König darf die Recht: 
pflege nie hemmen, nie den gewöhnlichen Gang derſelben ftö- 
ven, oder Rechtöfachen als Verwaltungsfachen behandeln und 
vor eine hiezu eingefeßte Behörde ziehen. Niemand erhält 
zu gleicher Zeit zwei Ämter und beren Befoldungen. Die 
Gorregidoren, Alkalden u. a. bleiben nur ein Jahr in ihrer 
Stelle. 

Ohne genügenden und von den Cortes anerfannten Grund, 
fol Feine Kreuzbulle gepredigt werden. Das eingehende Geld 
legt man bei den Kathedralfirchen nieder, und verwendet es 
zu Feinem andern, ald dem vorgefchriebenen Zwecke. Nur 
gelehrte, ehrbare Männer dürfen predigen, dabei aber nicht 


1) No sean perpetuos. 
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über den Inhalt der Bullen wilfürlich hinausgehn. Zu ben 1520. 
Predigten wird Niemand mit Gewalt herbeigeholt, ober darin 
zurücgehalten und überhaupt jeber, zeither dabei flattgefun= 
dene, Mißbrauch abgefchafft ). ‚Im Fall faumiger Zah: 
lung foll man nicht Bann und Interdikt auöfptechen, ſon⸗ 
dern dad weltliche Gericht um. Beiftand. anfprechen. . Neue 
Predigten oder Bullen, woburd die Wirkfamkeit der voris 
gen, ober ber bewilligte Ablaß wider aufgehoben wird, find 
unzuläffig. Für geiftliche Würden, welche nur Einheimifchen 
gebühren, findet Feine Einbürgerung von Fremden ftatt. 
Geiftliche Gerichte dürfen nicht höhere. Gebühren nehmen als 
weltliche; jeder Prälat muß, bei Verluſt eines verhaͤltnißmaͤ⸗ 
figen Theils feiner Einnahmen, die laͤngſte Zeit des Jahres 
Reſidenz halten und feinem Berufe genügen ?). 

Richter, und Verwandte derfelben,, empfangen nie etwas 
von den, durch Rechtöfpruch. eingezogenen Gütern. Über noch 
nicht heimgefallene, ober in Streit begriffene Güter, oder 
Dinge deren Größe und Werth fi. nicht überfehen Yaßt, fol 
Feine Fönigliche Vergabung eintreten. Krongüter dürfen nie 
veräußert werden. Alle Gefchenfe und Berleihungen feit dem 
Tode der Königinn Ifabelle, und alle: ohne genügenden Grund 
ertheilten Adelöbriefe und Anwartfchaften,. find ungültig. Wer 
ein Amt erfauft, geht. defien verluftig. 

Der König wird alles Gefchehene gut heißen, und Nies 
mand deshalb zur Unterfuchung ziehen ober ftrafen. Er be: 
ſtaͤtigt das Vorſtehende aufs feierlichſte und dergeſtalt, daß 
nie eine Abweichung von demſelben, oder eine Einrede dage⸗ 
gen moͤglich erſcheint. Eben ſo wenig ſoll jemals eine Ab— 
aͤnderung, oder Widerruf geſucht oder angenommen werden: 
da dies Alles im Wege eines Vergleiches und Vertrages zwi⸗ 


1) Otras malas meneras que se han tenido. 

2) Es ift merkwürdig, daß während in Deutfchland alles Andere 
der Firchlichen Reformation nachgefegt wurde, in Spanien davon gar 
nicht die Rebe war, oder doch nur einige BEER Nebenpunkte 
beruͤhrt wurden. 
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1520. fchen dem Könige, feinen Königreichen, Abgeorbneten und 
Gemeinen feftgeftellt ift *). 

Bon den Gemeinen wurden all diefe Punkte für heilig 
und heilbringend gehalten. Die Junta (fo fprach man) führt 
dad goldene Zeitalter zuruͤk, fie verdient Lorberkronen und 
ewigen Ruhm, und der. Kaifer ift ungerecht und graufam, 
wenn er nicht Segliches beftätigt. Auch wirkten die Namen: 
Freiheit, Aufhebung ungerechter Steuern, Abftellung fchlech- 
ter Regierung und bergl. mit fo ungemeiner Kraft, daß bie 
Meiften nicht begriffen, wie irgend Einer, anders ald aus 
böfer Abficht, die neue Verbindung und Gefesgebung zuruͤck⸗ 
weifen Eönne. Betrachten wir biefelbe mit unbefangenem 
Auge, fo finden fich darin eine Menge Beftimmungen, welche 
theils auf Recht und Herkommen beruhten, theils neu eins 
gebrochene Mängel auf verfländige Weife befeitigten; andes 
rerſeits aber zeigen fich auch Spuren übertriebenen Haffes, 
Unmwifjenheit über Gegenflände bed Handel und Verkehrs, 
Und irriged Bemühen gevoiffe Verhältniffe für alle Zeiten uns 
abanderlich beizubehalten. Noch hielt: man zwar ben Ges 
banken der Stände und ihrer eigenthümlichen Stellung 
feft, und war weit ‚von ber unbedingten Gleichmacherei fpds 
terer Zeiten fern; allein ſchon der Buchftabe griff zu tief in 
die Föniglichen Rechte ein, und was wirklich gefchah, mußte 
noch mehr Sorge und Verdacht erwecken. 

Leider gingen nämlich, das bereits Erzählte ungerechnet, 
in vielen Städten, böfer Streit, ja Raub und Mord, ne: 
ben jenen herrlichen Worten. und Hoffnungen her. Will man 
aber diefe Erfcheinungen nicht der verftändigeren Junta zur 
Laft legen, und das Zeugniß mehrer Schriftfteller verwerfen, 
daß biefe ganz demokratiſche Abfichten gehegt, oder an bie 
Bildung eined-Bundesftaats, wie die Schweiz, gedacht habe 2); 


1), Por via di yguala composicion e contrato. Sand. I, 333. 
2) — regni formam ex universi populi consilio instituere co- 
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fo Eonnte doch Karl allerdings die Art übel nehmen, wie 1520. 
man dem Könige von Portugal alle Befchwerben vorlegte, 
und, — wo nicht mehr —, doch feine Vermittelung nach⸗ 
fuchte. Emanuel antwortete: warn fie ihr Unrecht einfähen, 
von dem höchft tadelnswerthen Aufruhre abftänden, und fich 
ihrem rechtmäßigen Könige unterwürfen, wolle er bei diefem, 
ihren Wünfchen gemäß, ein gutes Wort für fie einlegen. 
Den neuen, von Gelde entblößten Statthaltern , lieh er da⸗ 
gegen auf ihre Bitte 50,000. Dulaten. 

Wecnn fich in biefem Augenblide die verfchiedenen Theile 
Spaniens für einen Zweck und: zu einer. Wirkſamkeit verei⸗ 
nigt hätten, Feine vorhandene Macht würde ihnen widerſtan⸗ 
ben haben; allein bie Verſchiedenheit der Regierungsformen 
und Beltrebungen, fo wie alte Eiferfucht der verfchiedenen 
Reiche, hielt felbft die Gleichgefinnten auseinander. Doc) 
erjchien gar Vielen die Lage ber Dinge fo bevenflich, daß 
fie dem Konnetable und Admiral riethen, bie ihnen verlies 
bene Würde, felbft nachdem der Kaifer ihre Vollmachten er: 
weitert hatte, nicht anzunehmen. Ganz anderen Sinnes war 
des Konnetable edle Gemahlinn Donna Maria de Zomarz 
fie fchrieb ihm: „wo der König Alles daran fest und Alles 
verlieren koͤnnte, iſt es unbedeutend ob Ihr das Eure ver 
liert. Je größer das Übel, defto nothwendiger die Abhülfe. 
Verlaßt Euch auf. Gott und dient Eurem Könige treu, der 
Euch Habe, Gut und Macht anvertraut *)." 

-  &o fand,wie die Sache der Junta an Donna Maria 
Pacheko, auch die Fönigliche unter den fpanifchen Frauen, hel⸗ 
benmüthige Bertheidiger. As am 16ten September 1520 
der Verſuch Sevilla, und damit ganz Andalufien zum Abs 
falle zu bringen faft gelungen, faft alle Hoffnung erfolgreis 
hen Widerftandes gefchwunden war; traten Donna Leonora 
von Zuniga, die Mutter des Franken Herzogs von Medina 
Sidonia und Donna Anna von Aragon, feine Gemahlinn 
an die Spige von Bewaffneten, ftellten fiegreich die Ordnung 
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15%. wieder her und erhielten Stadt und Land dem Könige '), 
Sa im Januar 1521 vereinten fi) Sevilla, Cordova, Gra= 
nada, Kerez, Cadir und mehre andere Stäbte zu einer Ges 
genjunta für den Frieden, die beftehenden Obrigfeiten und 
den König. Auch Biscaja, Afturien und Guipuzfoa blieben 
ruhig, und boten den Stathaltern Unterflüßung an ?). 
Nooch folgenreicher war ed, als fich unter den Verbuͤn⸗ 
deten felbft verfchiedene, Anfichten entwidelten. So mißbilligte 
3. B. Burgos die Art wie die Junta, durch. Fünftliches Her- 
vorziehn der Königinn, den König befeitigen wollte, und deſ— 
fen Raͤthe ungehört. und einfeitig abfeste. Im September, 
vor der Auflöfung der Regentichaft, hatte ber Konnetable 
aus der Stadt entweichen müfjen und ber Bifchof war ges 
plündert, ja faft erfchlagen worden ): it ſtellte fich der, fol 
chem Übermaaß von Unordnungen durchaus abgeneigte Doktor 
Zumel, auf die Seite Velaskos und bewirkte daß Burgos, 
den Forderungen der Junta gegenüber, einfachere und ge= 
mäßigtere aufftellte. Alsbald, Anfang Novembers, wagte 
fi) Velasko, (ein fchöner, edler Greid und obgleich über ſieb⸗ 
zig Jahre alt, voller Feuer. und Leben) in bie Stabt und 
gab feine Söhne den Bürgern dafür zu Geifeln, daß er bei 
dem Könige ihre wahren Rechte mit Erfolg. vertreten werbe. 
Er ſchickte all fein Silber in die Münze, um dringend. nö= 
thige Ausgaben damit beftreiten zu koͤnnen *). 

Sehr richtig erfannte die Sunta, welche Gefahr für fie 
entftehe, wenn Burgos abfalle, und fihrieb deshalb den Bür- 
gern diefer Stadt: „wenn Ihr die erften Bewegungen des 
Volks, die man gewiß ald göttliche Anregungen zur Rettung 
bes Reichs betrachten muß, ist als. Verbrechen darzuftellen 
fcheintz fo vergeßt Ihr, ganz daß Euer eigener Vorgang, von 


1) Argens. 1013. Cascales 293. Sayas anales de Aragon 70. 
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diefem Standpunkte aus, der ungebührlichfte ift, Eure Ver: 1520, 
gehn die größten waren, und daß Ihr wankelmuͤthig und 
zweibeutig ist das mißbilligt, was Ihr früher felbft: thatet 
und priefet. Eure Einigung mit dem Konnetable: über ein: 
zelne Punkte ift dem allgemeinen Wohle und- der allgemeis 
nen Freiheit nachtheilig *); er ſaͤet dadurch nur Uneinigkeit 
und Zmwietracht im Reiche aus. Hätte er früher an der Spitze 
der Regierung geſtanden, Manches wäre wohl anders A 
men; jest aber darf fich Fein: gutes Glied des Körpers » 
bemfelben trennen und ‚nur da, wo fich. die, Königinn- —* 
den Abgeordneten des Reiches befindet, kann und ſoll ein 
allgemeiner und guͤltiger Beſchluß gefaßt werden. Eure Be— 
merkung: man ſolle die Koͤniginn in Freiheit und in ihren 
vorigen Beſitz ſetzen, koͤnnten wir mit ſtarken und rauhen 
Worten zuruͤckweiſen, nehmen indeß lieber an: Euer Schrei⸗ 
ben druͤcke keineswegs die wahre Geſinnung von Burgos aus. 
Wir wollen Unſchuldigen das nicht zurechnen, was Einzelne 
eingeleitet und durchgeſetzt haben. | 

As dieſes Schreiben in Burgos ankam und verlefen 
ward, entftand neuer: und ſo großer Eifer für die Junta, 
daß, ohne das ftandhafte Benehmen: Veläaskos, Alles roch 
einmal umgefchlagen ‚wäre: ?). Seht ‚antwortete Burgos, unter 
feinem Einfluffe;: am Aiten November 1520: „Übel waren 
vorhanden und ihre Abftellung dringend noͤthig. Deshalb 
verfammelten ſich Abgeordnete zum Berathen und Vorftellen; 
nicht aber, um die unfähige Königinn fcheinbar an die Spige 
der Negierung zu: flellen, alle Eöniglichen Einnahmen, alle 
Föniglihe Gewalt an fich zu reißen, alle Beamte wegzuja⸗ 
gen und fo zu verfahren als weun Mecht, Rechtspflege, 
Obrigkeit (melche Gott für das Heil Aller gegeben und eins 
gefeßt hat) ganz und gar nicht‘ vorhanden, wären. : Wenig 
mehr that Rom, als es feine tyrannifchen Könige: verttieb, 
und fließt. man von dem — auf de⸗ Ziel, ie kaan 
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‚4520. nichts Anderes als Unheil eintreten, wenn man auf dem von 
Euch eingefhlagenen Wege beharıt. Nicht wir haben uns 
mwankfelmüthig geändert, fondern Ihr habt das Maaß über: 
fehritten; und wenn auch 'bei und Ungebührliches gefchah , fo 
koͤnnen fremde -Übelthaten die Eurigen nicht rechtfertigen und 
am wenigften Euer Beharren im Verwerflichen. — Einerfeitd 
fagt Ihr: was die Völker thaten gefchah aus göttlicher Eins 
gebung (welches wir, in Bezug auf den Anfang und bie 
erfte Anregung, nicht leugnen wollen); und andererfeits werft 
Ihr und Dinge als Verbrechen vor, .die ungefähr auf bies 
ſelbe Weife und‘ zu demfelben Zwecke gefhahen. : Bevollmäch: 
tigte follen ſich nicht in Herrn, Vorſtellungen zur Abhuͤlfe 
nicht in anmaaßliche Befehle verwandeln. und die treuen Voͤl⸗ 
fer Spaniens dadurch Überall in den Ruf der Empörung ges 
bracht und flatt der Hülfe und Befferung, bloß Vorwürfe 
und: Strafe herbeigeführt werben: Unſere Bitten und Ge: 
ſuche betreffen Feineswegs ausſchließlich unſern Vortheil, fon: 
dern das Wohl Aller, und möchten. eher ald die Eurigen 
sum Ziele führen. Bei und. ift. nirgends zwiefpaltiger Wille 
und Niemand darf eigenmächtig feine Befugniffe überfchreis 
ten.: Auf entgegengefestem Wege feyd Ihr in fo heillofe Irr⸗ 
thuͤmer gerathen: abev.weit firenger: ald der König werben 
Eure Mitbürger -und Genoſſen dereinft: Eure Henker fen: 
an Euch werben fie ſich rächen, um die Schande abzumäl: 
zen welche Eure: Thaten tiber fie brachten, und auch der 
König wird‘ nicht die Völker, fondern Euch für alles Ges 
ſchehene verantwortlich machen. - Ihe beruft Euch auf So: 
lon: durch welch Geſetz und welchen Geſetzgeber koͤnntet Ihr 
aber wohl Eure Thaten vechtfertigen? : Entfagt deshalb Euren 
falfchen, bald auszurottenden Predigern und Apofteln, welche 
nur Teufel: find, die in — umhergehen, um zu 
verführen und zu betruͤgen.“ 

Dieſe Vorſtellungen fanden indeß keinen Eingang, und 
die Statthalter hatten nicht bloß die Irrthuͤmer der Gemei⸗— 
nen, fondern auch des Hofes zu befämpfen. Velasko, von 
unzähligen Schwierigkeiten umringt, fehrieb deshalb dem Kai: 
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fer: „ich verwundere mich, daß. Euer Majeflät fo wenig 1520, 
Sorgfalt auf diefe Neiche und ihre Beruhigung verwendet, 
und mich weder. mit Gelde, noch mit Mannfchaft oder. Ges 
ſchuͤtz, ja nicht einmal mit Papier und Tinte unterftügt" *), 
— Gelbft auf die nothwendigſten Anträge gingen nämlich 
aus Deutfchland Feine Antworten ein, und wenn einerfeits 
deshalb auch mancher irrige Befcheid wegblieb, fo fehlte es 
andererſeits an allen dchten und. glaubwürbigen - Erklärungen, 
um. die Gemüther. zu lenken und zu beruhigen. SHierliber, 
fo wie über die ganze: Lage der Dinge, "eritattete der Kardi⸗ 
nal Habrian dem Kaifer ſo würdigen als aufrichtigen Bes 
richt ?). „Das Übel: (fo fehrieb er): vührte vor Allem von 
dem Geize und der Habfucht Eurer. Minifter her, und das 
befte Mittel zur Herflelung der Ruhe iſt die Bewilligung 
aller ‚gerechten Forderungen der Gemeinen. "Mit Unrecht flet 
fich der Adel, als fey er. allein treu und vaterlaͤndiſch ges 
finnt; vielmehr denkt er meift nur an feinen Vortheil, und 
will für die gerechte Sache weder etwas’ thun, noch leiften, 
noch zahlen, während die Regentfchaft an Gelde und Solda: 
ten den höchften Mangel- leidet.” — Diefes Schreiben ward 
von der Junta aufgefangen und zum Beweiſe der Recht: 
mäßigfeit ihrer Klagen- Öffentlich bekannt gemacht. Der Adel 
Hingegen, welcher fich Anfangs freute” Hab die Bürger der 
Gewalt Karls entgegentraten, gewahrte endlich daß er feine 
Sache zu fehr von der Föniglichen 'getrerint habe, und. auf 
dem durch die Junta eingefchlagenen Wege nicht bloß fein 
Recht, fondern auch fein Dafeyn gefährbet- werde *). Des— 
Halb. fanden fich immer mehr. Edelleute bei den Statthaltern 
ein, woraus allmälig eine Umftellung der Anfichten und 
Gefinmingen hervorging. Insbeſondere fegten die Freunde 
des Königs auseinander: er habe nothwendig Geld gebraucht 
und dad meifte im Lande oder zu bringend nothwenbigen 
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1520. Zweden ausgegeben). Die Gefahr Fimftiger Einwirkung 
nieberländifcher: Minifter ſey für: befeitigt zu halten, in der 
Töniglichen Gewalt liege der befte Schuß. des Bürgerftandes 
gegen Adel und ‚Geiftlichfeit, und bie Erwerbung des Kai: 
ſerthums gereiche zur Ehre Spaniens, wie zum Schutze 
wider Frankreich. 

So trat allmaͤlig Eiferſucht auf; den König i in den Hinz 
tergrund, wahrend. Zorn. und Abneigung:gegen: die. Adligen 
immer allgemeiner und umfaſſender wurden. Als diefe z. B. 
wiederholt eine ‚Aufforderung. erließen: die Buͤrger follten 
gehorchen und von der ſchaͤndlichen Empoͤrung abſtehn, ant⸗ 
wortete Valladolid, Namens der Städte): Immerdar find 
die. Bürger. den; Körligen treu gewefen,. und auch it wiffen 
wir daß unfer Thun. (nicht aber das, mas der Abel; ermählt 
und vollbringt) zum Wohle Karls und: des Landes gereicht. 
Die Gefchichte,; Spaniens; zeigt nur zu; viele Beifpiele wo 
die Könige von den Großen beſchraͤnkt, verfolgt, eingefperrt, 
abgeſetzt wurden, während die, Gemeinen fie fchüßten, bes 
freiten und herſtellten. Immer war der Gehorfam bei den. 
Bürgern, der Ungehorſam unter den Adligen. Jene gruͤn⸗ 
deten und vermehrten das Einkommen der Koͤnige, waͤhrend 
der Adel ſie und das Reich arm machte. Nicht bloß frei 
von: Abgaben iiſt dieſer, ſondern Rechte, Einnahmen und Bes 
figungen der Könige find auf gar mancherlei, nicht zu recht⸗ 
fertigende Weife in feine Hände gekommen. Deshalb wur: 
den die Könige zur Auflegung neuer Steuern gezwungen; 
doch widerfprechen die Gemeinen nicht ſowohl diefen, ald daß 
fie verlangen, unrechtmäßig Erworbenes müfje man heraus⸗ 
geben. und den alten gefeglichen Zuftand herftellen. Wo der 
Adel dem Könige diente, gefchah ed aus Eigennug, und auch 
igt wird ‘der Überreft feines Reiches zur Bezahlung. der ans 
geblich großmüthigen Hülfe kaum hinreichen. Wir wünfchen, 
daß der König reich und mächtig fey, und weder Hohe noch 
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Niedere ſich ihm widerfegen dürfen; und dazu, daß ist der 1520. 
Adel feine übertriebenen Anfprüche fallen laſſe, dazu dient 
unſer gerechter Krieg. Wir werden und wollen nichts Un: 
billiges fordern; vereinigt deshalb in Milde und Güte Eure _ 
Stimmen mit den unfern, dann wird das Weich blühen und 
nirgends Friede und Gehorfam fehlen. 

Sn ähnlihem Sinne fehrieb die Junta dem Adel: ein 
Krieg für die Freiheit des Königs. und. Reichs ſey groß und 
fchön, verwerflich hingegen ein Friede, welcher Sklaverei und 
Unterjochung bezwede. . Nur einen folchen biete man’ dar, 
während es vom Adel abhange, ſogleich einen wahren und 
aͤchten Frieden abzuſchließen. 

Dieſen wuͤnſchten die edelſten Maͤnner beider Parteien; 
richtig fuͤhlend,/ daß der unbedingte Sieg der einen oder der 
andern für die wahre Freiheit nur nachtheilig feyn koͤnne. 
Eingeleitete Unterhandlungen führten aber nicht zum Ziele, 
worauf Don Pedro de Velasko, Graf von Haro, der Sohn 
bes Konnetable, an die Spitze des Föniglichen Heeres trat ')5 
Don Pedro Siron aber zum Anführer der Verbündeten er: 
mählt ward. Diefer haßte den Kaifer, weil er Anfprüche 
auf gewiffe Güter vor ihm nicht hatte geltend machen. fön- 
nen; war indeß weniger: beliebt und, wie Manche meinten, 
auch weniger gefhidt als Padilla. Gewiß zümte Padilla 
dergeftalt über die Zuruͤckſetzung, daß er dad Heer verließ 
und nicht wenige Soldaten ihm folgten. Dennoch: hätte 
Pedro mit dem flärkern Heere der Junta viel ausrichten koͤn— 
nen, wenn er nicht Zeit verloren und vortheilhafte Stellun— 
gen irrig aufgegeben hätte; fo daß es den Königlichen am 
5ten December 1520 gelang, Tordeſillas "zu erftürmen und 
fi) der Königin Sohanna zu bemächtigen. Hiedurch verlor 
die Junta Vorwände und Anfehn, Don Pedro Giron . aber 
alles Vertrauen; Biele nannten ihn Verraͤther und er ent: 
fernte fih vom Heere, ed fey im Gefühle feiner Schuld, 
oder des Aufruhres überdrüßig ?). 
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1520. Die, Statthalter hofften, der Verluft von Torbefillas 
werde bie Verbündeten nachgiebiger machen, und insbeſon⸗ 
dere erklärte der Admiral mit edlem Eifer: nicht untereinans 
ber, nur gegen Ungläubige follten Spanier Fampfen '). Er 
wolle ihnen feine Burgen einräumen und Verwandte und 
Freunde als Geifeln ſtellen, daß er fich für die Erfüllung 
ihrer Forderungen ernfllich verwenden werde. Diefe Vorftel» 
lungen fanden indeß Fein Gehör, und noch fehneller mißlans 
gen Vermittelungdverfuche des päpftlichen Nuntius, weil er 
fih ungefhidt benahm und den Verdacht erregte, er wolle 
durch Beftechungen feinen Zweck erreichen. Hiezu kam, daß 
gegen Ende diefes Jahrs eine Faiferliche, am 16ten December 
in Worms erlaffene Verfügung befannt ward, welche die Ans 
Hagen der Junta möglichft widerlegte, ihr Verfahren überall 
verdammte und alle Ungehorfame, bei der Kundbarkeit ihrer 
Thaten, ohne weitere Form und Unterfuchung für Rebellen 
erklärte und ihren Zod, fowie Einziehung ihrer Güter ans 
drohte 2). Zwar machten die Statthalter diefe Verfügung 
noch nicht befannt, und höfften auf milderem Wege ven Ftie- 
den herbeizuführen; allein Manche, die von dem Inhalte der- 
felben. Kunde erhielten, waren der Meinung: da nirgends 
von Bewilligungen und Beſſerungen die Rede fey, fo fehe 
man daß die Verwendungen der Statthalter nicht ernftlich, 

oder doch. unwirkfam geblieben wären, und jede Unterhand- 
ung ein völlige Unterwerfen, ohne Abſtellung irgend eines 
Mißbrauchs, bezwecke. 

Unterdeß ernannte die Junta, an die Stelle Pedro Gi— 
rons, den Don Pedro Laffo zum Anführer; allein die Sol= 
baten verwarfen eigenmächtig diefe Wahl, holten Papdilla 
mit. großem Jubel herbei und ftellten ihn an die Spige des 
Heered. Beide Männer fühlten, was aus Zwiefpalt folcher 
Art. für ihre. Sache hervorgehn muͤſſe; deshalb erklärte Pa= 
villa: er habe ven Dberbefehl, welchen man ihm angeboten, 
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im Gefühl unzureichender Kräfte abgelehnt. Sie follten Lafjo 1520, 
ald dem Züchtigften ‚gehorchen ). Als jedoch das Heer auf 
feiner Meinung beharrte, trat Don Pebro zurüd und bie 
Junta ſchwieg, nachdem ihre erneuten Derfuche eine andere 
Wahl .durchzufegen, ebenfalld mißlungen waren. 

Padilla und der Bilchof von. Zamora leiteten ist den 1521. 
Krieg mit größerer Thätigfeit und Klugheit; insbefondere ers 
oberte jener am 20ſten Februar 1521 das wichtige, in der 
Naͤhe von Zordefillas befegene Zorrelobaton 2). Andererfeits 
Fonnten oder wollten fie Ungebühr und Grauſamkeiten nicht 
überall verhindern, und die Noth des Landes wuchs von 
Zage zu Tage. Kein Beamter (Flagt Sandoval) that feine 
Pflicht, die Landleute ließen die Aeder :unbefäet und der 
Handel nahm, ſchon wegen Unficherheit der Landftragen, ein 
Ende *). Bon Rechtöpflege war kaum noch die Rede, und 
der Kriegsausgaben halber fliegen die Laften und Abgaben 
aufs Höchfte. — In gleichem Sinne fagt Pifa, der Gefchicht: 
fchreiber Toledos: die Häupter des Volks viefen zur Freiheit 
auf und verfprachen Gerechtigkeit; aber niemals fah man in 
Spanien fo harte Sllaberei und ſo viel Ungerechtigkeit, wie 
damals *). 

Dies Elend ging den edeln Männern, welche von. Ans 
fang an nur das Gemäßigte und Gerechte bezweckt hatten, 
tief zu Herzen. Wie Juan Lorenzo in Balentia und Zumel 
in Burgos, befchloffen auch. Don Pedro Laffo und Alonfo 
Ortiz: fie wollten fich auf revolutionairer Bahn nicht: weis 
ter fortreißen laffen, fondern aus allen Kräften für Her: 
ftelung des Friedens wirken. Don Pedro blieb zwar bei 
der Sunta °), feine Gefinnungen waren indeß den König: 
lichen bekannt; Alonfo hingegen begab fich zu den Statthals 
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1521. tern, denn auch hier gab es Überheftige und Kriegäluftige 
zu befämpfen. Der Verluft von Torrelobaton flimmte deren 
Hoffnungen zunächft fo herab, daß fie Alonſo Ortiz mit Frie- 
dendaufträgen zur Sunta nach Valladolid zurudfandten. Schon 
hatten feine Vorftellungen, durch Hülfe Don Pedros Ein 
gang gefunden, ald der Dominikaner Paolo ankam, welcher, 
nebft einigen andern Bevollmächtigten, die Gefegentwürfe der 
Junta dem Kaifer hatte überbringen follen. Er begann in 
der Sigung fogleich eine feierliche Rede und behauptete: an= 
ftatt die Vörftelungen und Bitten feiner getreuen Untertha= 
nen anzuhören, habe der Kaifer nebſt feinen Raͤthen das 
Außerſte gegen die Gefandten befchloffen. Hievon fichere 
Kunde erhaltend, wären fie, um der Todesgefahr zu entgehn, 
eiligft umgekehrt). Was auch die Bevollmächtigten des 
Kaiferd fagten, was er auch fchreibe, Allen ftehe die härtefte 
Strafe bevor und nur im Kriege fey Hilfe. Erft nach Aus: 
rottung der Adligen, dieſer unnügen Herm des Landes, wuͤr⸗ 
den der König und die Gemeinen bie rechte Stellung ge: 
winnen. 

Ungeachtet diefer Kriegsrede befchloß die Sunta, nad 
bem Antrage Don Pedros und der dringenden Aufforderung 
bes portugiefifchen "Gefandten Rodriguez Manfino, die Frie 
densunterhandlungen nicht abzubrechen. Hierüber dußerft auf: 
gebracht, wandte ſich Paolo an den zur Seite ftehenden 
Ortiz, welchen er für ein Mitglied der Junta hielt, und ließ 
ſich weitläufig über feine. Gefandtfchaft und feine Anfichten 
vernehmen. Auf die Frage: woher er bed Kaiferd gewalt- 
fame Abfichten und feine Minifter fo genau kenne? antwor: 
tete Paolo dummdreiſt: von Hörenfagen und aus der Ferne. Da 
erzürnte der edle Ortiz und ſprach, feine Stimme fo Yaut 
erhebend, daß es Alle hören Fonnten: „ich wundere mich 
fehr daß ein Mann wie Ihr, der nach Stand und Pflicht 
für Ruhe und Frieden wirken follte, derlei Kriegsreden halt, 
und daß Ihr Eure Anträge nicht auf Wahrheit und genaue 

1) Sayas 105. ‚ Petr. Mart. 718. Nach Sand, I, 389 ging ein 
Gefandter zum Kaifer und warb, nad) Eurzer Haft, wieder entlaffen. 
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Kunde gründet, fondern auf oberflächliches Hörenfagen und 1521. 
thoͤrichtes Nachfchwagen! Ohne allen Beweis verläumbet 
Ihr den Kaifer und feine Räthe, und zeigt weder aͤchte Ein 
ficht, noch Reinheit und Milde der Abſichten“ 1). — Der 
Dominikaner erftaunte, ald er vernahm, wen er feine Eroͤff⸗ 
nungen gemacht habe und zu welchem Zwecke Ortiz gegens 
wärtig fey. Befchämt verließ er den Saal, wandte fich aber 
fogleich an die Heftigften im Volke, laut Plagend und tadelnd 
daß jener, ein Abtrünniger und Kundfchafter, den Sigungen 
und Berathungen beiwohne. Sogleich verfammelten fich Bes 
waffnete und verlangten mit großem Gefchrei: man folle die 
Berhandlungen abbrechen und Ortiz zur Stadt hinausjagen. 
Diedmal verlor indeß die Sunta den Muth nicht, und fchloß 
mit jenem einen Waffenftillftand ab, welcher auch dem Heere 
bei Zorrelobaton bekannt gemacht und von ihm angenommen 
ward. Als aber Drtiz, hierüber hoch erfreut, nach Torde⸗ 
filas Fam, wollten mehre Edle und Häupter im Föniglichen 
Heere dad Verabredete nicht beftätigen, weil es darin heiße: 
„die Junta willigt zu Ehren Gottes und auf Verwendung 
des Königs von Portugal, in den von den Statthaltern er- 
betenen Waffenſtillſtand“. Obgleich hieraus Schwierigkeiten 
und Zögerungen hervorgingen, wurben dennoch die Friedens⸗ 
verhandlungen weiter geführt, wobei die Junta verlangte ?): 
der Adel folle dafür Geifeln ftelen und Feflungen einräumen, 
daß man den Kaifer nöthigen Fald mit den Waffen zwin- 
gen wolle, bie eingegangenen Bedingungen anziinehmen und 
zu erfüllen. Dies Verlangen nannte der Adel unnöthig und 
unanftändig; auch ward der Waffenftiliftand wohl von beiten- 
Theilen hie und da verlegt, fo daß (trog des Überbruffes an 
Befchwerden, Freveln und Verwuͤſtungen) die Meinung der 
Kriegäluftigen wiederum emporwuchs: nur durch offene Ges 
walt und vollen Sieg koͤnne man ein erträgliches Ziel er: 
reichen. Insbeſondere Elagten Föniglih Gefinnte: die Ge: 


1) Sayas 108, 
2) Sayas 120, 
11 
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1521. meinen reden gar viel davon, daß fie den König reich und 
mächtig winfchen und ihm zu gehorchen bereit wären; legt 
man ihnen aber feine Befehle vor, fo fehieben fie dieſelben 
auf fchlechte Rathgeber und mißtrauen allen Anerbietungen 
und Verfprechungen, während fie ihrerfeitS doch nirgends Be- 
weile von Mäßigung und Bürgfchaft aufrichtiger Gefinnung 
geben. Jede Gewalt, jeder Eingriff in fremdes Recht, der 
von ihnen audgeht, gilt für unmittelbare Beförderung des 
allgemeinen Wohld; hingegen jede Einrede wider ihr eigen: 
mächtiges Verfahren, für Eigennug und Mangel an Vater: 
landsliebe. Nur Furcht und Strafe kann die, aus allen 
Schranken Herausgetretenen in bie ihnen zufommende Bahn 
wieder hineinzwingen, und je eher man zu biefem Ziele 
koͤmmt, defto beffer für das Ganze und die Einzelnen. 

Diefer Anficht gemäß war des Kaifers Verfügung vom 
16ten December 1520 bereits am A16ten Februar 1521 in 
Burgos Öffentlich befannt gemacht und hieraus, feitens ber 
Friegöluftigen Gemeinen, neuer Grund zu Befchwerben her: 
geleitet worden *). : Alle Friedensverhandlungen (fo hieß es) 
gehn nur darauf hinaus uns einzufchläfern und zu täufchen. 
Sobald der Adel im Norden und die Gegenjunta in Anda 
Iufien ihre Macht verfammelt haben, wird man und angrei= 
fen und vernichten. Hoffe doch Niemand, daß unfere leiden- 
fhaftlichen Feinde jemals freiwillig irgend etwas Genligendes 
bewilligen werden; nur Zwang und Noth Fann fie zur Ein= 
ficht und Mpßigung vermögen. Vergeben: widerſprach Don 
Pedro Laffo lebhaft und mit Gründen einer Anficht, welche 
die Nothwendigkeit eines Bürgerkrieges auf Vermuthungen 
gründe; er warb (gleichwie mancher Sriebliebende im koͤnig⸗ 
lichen Heere) überftimmt und begab fich. nach Zordefillas. 
Selbft Padilla verlangte ist: man folle einige, die Fönigliche 
Gewalt übertrieben befchränkende Forderungen fallen Yaffen. 
Es genüge, wenn ſich Alle eidlich für das wahre Wohl des 
Reiches verbänden, fofern böfe NRathgeber den König von 


N» Sayas 85. Petr. Mart. 719. 
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billigen Bedingungen zuruͤckhielten. Sein Antrag ward, gleich 1521. 
allen ähnlichen, verworfen; fo fehnell wuchs die Beliebtheit 
und die Macht der Heftigflen, welche, aus Furcht die neu= 
gewonnene Herrfchaft wieder zu verlieren, Alles aufs Spiel 
festen ')! 

Auf ihren Betrieb (denn fie hatten itzt freie Hände) wur: 
ben am I7ften März in Valladolid mit der größten Feierlich- 
feit, und von einem eigens dazu gebauten Gerüfte herab ?), 
alle Gründe der Befchwerden, von dem erften Anfange des 
Streits bis auf den Bruch des Waffenftillftandes, laut ver- 
lefen und dann (Namens der heiligen Junta) die Statthal- 
ter geächtet; und alle Gegner der Verbündeten für Verräther 
erklärt. Bon diefem Augenblide an galt die Entfcheibung 
durch eine Schlacht für umvermeidlih. Das Heer der Junta 
übertraf, obgleich noch nicht alle erwartete Mannfchaft aus 
den verbuͤndeten Städten beifammen war, das Fönigliche an 
Zahl; allein es befanden fich darunter viele, im Kriegsdienſte 
ganz ungeibte Landleute, es fehlte an Reiterei und tauglichen 
Anführern; auch gingen die, behufs des Soldes ausgefchrie: 
benen Steuern nicht pünktlich ein’). Das Eönigliche Heer 
zählte, nachdem aus Navarra Hülfsmannfchaft angefommen 
war, etwa 6000, oder wie Andere wollen, 10,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 2400 Reiter. Am 2iften April 1521 erreichte die 
Hauptabtheilung Pennaflor, während andere Schaaren Me: 
dina de Rioſeko, Simanfas und Tordefillas befesten *). Zu fpdt 
erfannte Padilla, daß er in Torrelobaton umringt ſey; doch 
befchloß er nad) dem fefteren Toro zu ziehen und fich dafelbft 
bis zur Ankunft neuer Mannfchaft zu verfchanzen. Als er 
am Morgen des 23ften April 1521 mit dem Heere aufbrach, 
trat ihm ein Geiftlicher entgegen und fagte: „Herr verweilet, 
denn ich habe eine Wahrfagung aufgefunden, daß die Ritter 

1) Petr. Mart. 718. 

2) Sayas 122. Uztarroz anal. de Aragon 16. 

3) Petr. Mart. 705, 709. 

4) Sayas 163. 
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1521. heut über die Gemeinen obfiegen werden.” Pabilla antwor⸗ 
tete: „geht mit Euren Wahrfagereien und Deuteleien, es ift 
jeßo nicht Zeit umzufehren. Auch habe ich Leib und Leben 
für das Wohl diefer Reiche eingefegt, und vertraue Gott dem 
Herrn, er werde das über mich verfügen, :wa5 am meiften 
zu feiner Ehre und feinem Dienfte gereicht‘ '). 

Kaum erhielten die Königlichen Nachricht über Padillas 
Aufbruch, als fie von allen Seiten gegen ihn anrüdten; 
doch erreichte jener mit dem Heere ungeflört die Gegend von 
Villalar. Viele Edelleute behaupteten: man müffe die in 
Wahrheit ſchon fliehenden Feinde nirgends aufhalten, Teinen 
Kampf mit Verzweifelnden wagen, und bedenken, baß das 
Fönigliche Sußvolf noch fehr weit zurüd und von dem langen 
Wege ermattet fey. Die entgegengefegte Anficht der Kriegs: 
luſtigen fiegte indeß ob und die Reiterei griff den Nachzug 
der Berbündeten an, weldye eine Schlacht in diefem Augen 
blide um fo weniger wünfchten, da fie durch ungeheure Re: 
gengüfje ins Geficht getroffen, und durch entfeglichen Koth 
an jeder Bewegung und Aufftellung gehindert wurden. Ihr 
Geſchuͤtz blieb in einem Brachfelde fteden und mehre Anfüh: 
rer entflohen feig oder verrätherifh. Dies Alles verbreitete 
dergeftalt Furcht und Unoronung, daß Viele weiße Kreuze 
ftatt ihrer rothen aufftedten, ja bad ganze Heer der Junta 
(obgleich e3 nur 100 Zodte und 400 Verwundete zählte) fich, 
aller Bitten und Drohungen ungeachtet, auflöfete und zer: 
fireute. Pabilla, der als Feldherr manche Verſehn begangen 
hatte, focht ald Ritter aufs tapferfte, bis er von Allen ver: 
laffen ward, verwundet zu Boden flürzte und fich dem Don 
Pedro de la Eueva ergeben mußte. Nachdem man ihm 
Schwert und Handfchuh abgenommen, zog er den Helm auf 
und ward erkannt. Da fprang Don Juan de Ulloa hervor 
und hieb den Gefangenen ins Geficht, welche That jedoch, 
felbft von allen Siegern, als unedel laut mißbilligt wurde. 


1) Sayas 165. Petr. Mart. 720. Sand. I, 474. $errer. 736. 
Jovii Hadr. VI, 108. Colmenares 483, Uztarroz 16. Miüana I, 74, 
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Während der Nacht blieb Pabilla, nebft den mitgefangenen 1521. 
Anführern Juan Bravo und Franz Maldonado, in firenger 
Haft, und man berietb) was mit ihnen anzufangen fey. 

Der Konnetable Velasko ſtimmte dafür, fie bis zu Karls Anz _ 
kunft aufzubewahren; allein der Großfomthur von Kaffilien 

trat nebft Andern der Meinung bei, man müffe fie, als ver> 
urtheilte Hochverräther, binrichten, womit ohne Zweifel der 
ganze Aufruhr zufammenftürzen werde. 

Am folgenden Morgen wurden fie in Billalar auf Maul: 
thieren zum Richtplage gebracht und ausgerufen: „Dies ift 
die Gerechtigkeit welche der König, und in feinem Namen 
deffen Statthalter, über diefe Männer ald Unrubftifter, Em: 
pörer und Verraͤther ausfprechen." Da rief Juan Bravo aus: 
„Du lügft! wir waren Vertheidiger der Rechte und Freiheit: 
ten des Reichs." — „Bedenkt (erwiederte ihm der Gerichtö- 
bediente), welchen Gang Ihr geht, laßt diefe Eitelfeiten‘ '); 
und Padilla fagte: „Don Juan Bravo, geftern war es Zeit 
zu kämpfen wie ein Ritter, heut zu fterben wie ein Chrifl."  * 
— „So bringe man mich (fuhr Bravo fort) zuerft um; denn - 
den Tod eines Ritterd, wie Ihr, mag ich nicht mit anfehn.‘ 
Es ward bewilligt, und man erwartete, er werde num fein 
Haupt darbieten: er aber rief mit furchtbarer Stimme: 
„meint Ihr, dies fei der Tod welchen ich gefucht habe; nur 
mit Gewalt werde ich mich dazu zwingen laffen.” Und fo 
geſchahs; Padilla farb ruhig und mit großer Faffung, nad): 
dem er vorher gebeichtet und feiner Gemahlinn, fowie feiner 
Baterftadt Toledo gejchrieben hatte. Maldonados Haupt 
fiel zulegt, und warb nebft den übrigen auf einem Baume 
befeftigt, unter welchem das Blutgerüft errichtet war. 

Sener erfte Brief Padillas an feine Gattinn ift zart, 
milde und liebevoll. Seinem andersgefinnten Vater wagte er 
nicht zu fihreiben: denn ob er gleich deffen Achter Sohn fey, 
fofen er das Leben einzufegen gewagt, habe er doch nicht 
fein gutes Glüd ‘geerbt. Der Brief an Toledo endlich lau⸗ 


1) Sand. I, 477. Colmenares 483. Sayas 168. Sepulv. 1,98, 
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tet): Krone Spaniens, Picht der ganzen Welt, feit der. 
edlen Gothen Zeit Hochgefreite! Dir, die durch Ströme 
fremden und eigenen Blutes, Freiheit erwarbft für Dich und 
Deine Nachbarftädte. Ich, Dein Achter Sohn, Juan von 
Padilla, laſſe Dich wiffen daß durch das Blut meines Leis 
bes, Deine früheren Siege fich auffrifhen werden. Wenn 
das Schidfal mir nicht erlaubte, mein Thun Deinen gerühm: 
ten Zhaten. zuzugefellen; fo liegt die Schuld an meinem 
ſchlechten Glüde, nicht an meinem guten Willen. Nimm 
diefen freundlic auf wie eine Mutter, da Gott mir nicht 
mehr für Dich zu verlieren gab, als was ich aufs Spiel 
feße und preis gebe. Mehr liegt mir an Deiner guten Meis 
nung, als an meinem Xeben. Aber fiehe, es find Wechſel 
des Gluͤcks, auf welches niemals Verlag if. Mit einem 
fehr heiteren Zrofte gehe ich indeß dahin: daß ich, der Ge 
ringfte der Diener, für Dich flerbe und daß Du an Deinen 
Brüften Kinder erzogen haft, welche dad mir widerfahrene 
Unrecht beftrafen koͤnnen. Viele werden Dir von meinem Tode 
erzählen, der, obgleich von mir nicht herbeigeführt, doch ge 
wiß bevorfteht und Zeuge meiner Gefinnungen feyn wird. 
Meine Seele empfehle ich Dir, als Patroninn der Chriften- 
heit; um den Körper, welcher nicht mehr mein ift, hege ich 
feine Sorge, noch kann ich mehr fhreiben, denn in dem 
Augenblide wo ich dies vollende, fühle ich fehon das Schwert 
an meinem Naden, mit größerer Sorge über Deinen Kum⸗ 
mer, ald über meine Leiden! 

Ein folcher Brief, ein ſolches, felbft im Tode noch ju= 
gendlich frifches Heldengefühl zeigt, daß nicht bloß Sucht 
der Empörung und Liebe an Verwirrung die Gemüther be= 
wegte; aber freilich erhoben fich nur Wenige zu diefer Ho— 
heit der Gefinnung und dieſer Seftigkeit des Willens. Die 
Sunta floh auseinander, den Gefangenen erlaubte man in 
ihre Heimath zurückzukehren, und am 2’7’ften April zogen 
die Sieger mit Friegerifchem Gepränge in Valladolid ein, 


1) Sand. I, 479, 
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nachdem fie Vergeſſenheit bed Geſchehenen und Sicherung 1521. 
der Perfonen und Güter bewilligt hatten. Nur zwoͤlf Mäns 
ner wurden von dieſer Amneflie zur weitern gerichtlichen, Un- 
terfuchung ausgenommen, nur zwei obrigfeitliche Beamte (wie 
es fcheint wegen Verlegung befonderer Pflichten) am Leben 
geftraft. 
Durch diefe Milde gewonnen, ergaben fich die meiften 
Städte; nur Toledo widerftand unter Anführung der Wittwe 
Padillas, der kuͤhnen Donna Maria Pachefo. In Trauer: 
Fleidern zog fie mit ihrem Sohne durch die Stadt und ließ 
eine Fahne, die Hinrichtung ihres Gemahls darftellend, vor 
fi) bertragen '). Allgemein und groß war Anfangs bie 
Zheilnahme und der Eifer, fo daß Maria am 8ten Dftober 
1521, um dringendem Geldmangel abzuhelfen, mit Thränen 
und unter Verfprechen Fünftiger Erftattung die Schäße ber 
Hauptfirche wegnehmen durfte. Als aber die Chorherrn ihrer: 
feitö Fein Geld darleihen wollten, ließ fie diefelben zwei Tage 
und zwei Nächte ohne Effen, Zrinfen und Betten einfper:- « 
ren, was fie zur Nachgiebigkeit zwang. Diefe Strenge und 
die Nachricht, daß nach dem Tode des Erzbifchofd Croy (er 
ftarb am 11ten Januar 1521) ein Spanier (nachmals An 
ton Fonſeka) Erzbifchof von Toledo werden folle, flimmte bie 
Geiftlichkeit "für die Königlichen um, welche die Stadt ein- 
fchloffen und durch einen Hauptmann, der mit Mannfchaft 
hinein ſchlich, Maria zu fangen hofften. Deffen Plan ward 
aber in dem Augenblide entdedt, wo er mit ihr fprach, und 
die erzuͤrnten Freunde Mariend warfen ihn zum Fenfter hin- 
aus. Deßmgeachtet nahm die Zahl der legten allmälig im: 
mer mehr ab und nur das geringere Volk blieb ihr treu, mit 
deffen Hülfe fie feit dem 26ften Oktober 1521 zwar nicht 
mehr die Stadt, wohl aber hartnädig die Burg vertheidigte. 
Da verbreiteten mehrere Geiftliche: fie habe als Here mit 
böfen Geiftern Verkehr, und fey von einer maurifchen Wahr: 


1) Sand, I, 418, 431, Sayas 169, 190. Pisa 246 — 2350. 
Serrer. 750. Geddes 346. Uxztarros 27, 
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1522, fagerinn mit der Hoffnung bethört worden, nebft ihrem Manne 
ben Königsthron zu befteigen. Kaum war fie im Stande, 
durch heldenmüthige Zapferkeit einen Haufen wanfelmüthigen 
Pöbels zuridzufchlagen, welchen der Biſchof von Leon gegen 
ihr Haus anführte. Sie Fonnte fich nicht Länger verhehlen 
daß alle ihre Hoffnungen zu Ende gingen, und entfloh am 
Zten Februar 1522, als Bäuerinn verkleidet, mit ihrem Sohne 
nach Portugal. Der Erzbifchof von Braga unterflüßte die 
ganz Verarmte, fie flarben aber beide nachher, meift wohl 
aus Kummer und Noth *). Toledo ergab fich den Siegern 
auf billige Bedingungen; nur wurden Padillas Häufer nie= 
dergeriffen, der Boden umgepflügt, mit Salz beftreut und 
an einer Schandfäule fein Leben und fein unglüdliches Ende 
verzeichnet. — Den Biſchof von Zamora ergriff man, mit 
vielen Schägen, auf der Flucht nach Frankreich und fperrte 
ihn in Simanfad ein. Einige Jahre fpäter (1526) fuchte 
er fih mit Gewalt zu befreien und erfchlug feinen Wächter, 
wofür er jedoch ebenfalld zum Tode verurtheilt ward ?). 

Um die Zeit, wo der Kaifer Spanien verließ (Mai 

1520. 1520), erwählte der Adel in Valentia (die Weife der Brü- 
derfchaften nicht verfchmähend) vierzig Männer zur Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten, und erwartete daß Karl, 
durch den Bericht über die eingetretenen Frevel bewogen, 
firengere Maaßregeln ergreifen werde. Ende Oftober erfchien 
fein Geheimfchreiber Juan Gonzalez de Villa fimplici ’), ein 
kluger und edler Mann, und machte den Häuptern ber Bruͤ⸗ 
derſchaft folgende Befehle befannt: der Vicefönig kehrt zurüd 
und Alle find ihm Gehorfam ſchuldig. Die Waffen werben 
in öffentlichen Zeughäufern niedergelegt, und nur nach Anz 
weifung der Obrigkeit gebraucht. Die gewaltfame Wahl der 
Gefhwornen ift ungültig. Über ertheilte Rechte darf die 
Brüderfchaft nie hinausgehn, und erfest den angeftifteten 


1) $errer. 818, 

2) Ferrer. 830, XII, 120. Sayas 214. Das Nähere nad 
Baldeneffe in Raumers Briefen I, 19. 
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Schaden. Die Dreizehn gaben dem Faiferlichen Bevollmäch- 1521. 
tigten zwar eine nicht ganz deutliche, vor der Hand indeß 
genügende Antwort, und Karl fchrieb ihnen am Aten Decem- 
ber aus Wormö beruhigend und zufrieden. Als es nun aber 
zur Vollziehung jener Punkte kommen follte, erhoben die 
Brüderfchaften neue Schwierigkeiten und Flagten laut: bie 
Ruͤckkehr des Vicefönigs fey, bei feinen Gefinnungen, für fie 
das größte Ungluͤck; hiegegen erfcheine alles Übrige nur un: 
bedeutend. Gonzalez benachrichtigte den Vicefönig ohne Hehl 
von ber allgemeinen Stimmung, und diefer fchrieb den Haups | 
tern, Gefchwornen und allen Obrigkeiten in Valentia: fie 
möchten dem Könige gehorchen, damit fie Verzeihung erhiel- 
ten und die Ordnung hergeftellt werde. Seinethalben brauch: 
ten fie übrigens Feine Furcht zu hegen oder etwas Unange: 
nehmes zu befchließen; denn er wolle Feineswegs nad) Va⸗ 
Ientia zurücdkehren, ja nicht einmal im Königreiche bleiben. 
— Die Dreizehn erklärten ſich hiemit zufrieden, und Alles 
fchien fi zur Ruhe und Mäßigung hinzuneigen, als mehre 
Umftande zufammentrafen, die Unruhftifter nochmals in Feuer 
zu feßen. Hieher gehört vor Allem die Empörung der Infel 
Majorka. | 

Sobald ſich nämlich dafelbft Kunde von der Macht und 
dem Einfluffe der Brüderfchaften Valentiad verbreitete, ent= 
ftand der Wunfch baldiger Nachahmung; und ein Zuchmacher, 
Suan Grespino, ftellte dem in der Kirche ©. Nikolas ver: 
fammelten Volke vor, welche Gründe der Unzufriedenheit Alle 
hätten, und wie nahe und leicht das Mittel fey, aus dem 
Drude emporzufteigen und fich ihrer ungerechten und graufa= 
men Herm zu entlebigen. Diefe Anrede fand den höchften 
Beifall: Alle umarmten fi) vor Freude über die herannas 
hende Freiheit, fahen in Gedanken fchon jede Macht in ihren 
Händen, jede Abgabe aufgehoben und eine völlige Gleichheit 
begründet. Anfangs nahm der Adel (im Gefühle feines 
Rechts, oder aus ftolzer Sicherheit) Feine Kenniniß von bie: 
fen Bewegungen, und der Statthalter Don Miguel de Gurrea 
hoffte Unbilden durch verftändige und gemäßigte Vorftellungen 
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verhüten zu Eönnen. Als aber dies mißlang und die Gefahr 
täglich wuchs, ließ er vier der unruhigften Redner verhaften 
und verlangte: fie follten ihre Befchwerden wider den Adel 
gründlich und gerichtlich vorbringen. Diefen Weg verichmä> 
hend, weil er nicht zu dem erwünfchten Ziele führen Eonnte, 
rotteten fich die Freunde der Verhafteten zufammen und be= 
freiten fie, ungeachtet aller Gegenbemühungen des Statthals 
terö und der Geiftlichen, mit Gewalt '). Der zu ihrem An: 
führer erwählte Crispin ließ fogleich die Menge bewaffnen, 
und diefe rief freudetrunfen bunt durcheinander: „in ben 
Waffen ruht das Recht! Es lebe der König! Zahle, wer 
da muß! Es lebe die Gerechtigkeit! Tod dem Abel u. f. w.!“ 
So fchnell wuchs die Macht der Aufrührer, daß fie Anerbie: 
ten der Verzeihung mit Hohn zurüdwiefen, den Statthalter 
nach JIviza vertrieben und fich, aller Obrigfeiten entledigt, 
jede Willfür wider ihre Gegner erlaubten. Doch fandten 
Crispin und feine Genofjen im Februar 1521 den Schneider 
Benet als Bevollmächtigten nach Valentia, um bei den Drei: 
zehn und insbefondere bei Sorolla, Rath und Beiltand zu 
holen, da fie, ungeachtet des gluͤcklichen Anfangs, doch nicht 
recht wüßten wie die Gefchäfte anzugreifen und zu leiten 
wären ?). 

Um diefelbe Zeit baten mehre benachbarte Städte Va— 
Ientia dringend um Hülfe, weil Gonfalez Faiferliche Befehle, 
welche den Freiheiten des Reichs widerfprächen, gegen fie 
zur Anwendung bringe. Gonſalez felbft warb durch eine 
fchwere Krankheit von aller Einwirkung zurüdgehalten, und 
die Nachricht daß der Kaifer die Faftilifchen Empörer geaͤch— 
tet habe, trieb die Furchtfamen, wie die Zollfühnen, zu neuen 
Gewaltfchritten. Am 2iften Februar 1521 rotteten fie fich 
zulammen, verjagten alle Steuerbeamten, zerriffen alle Heb- 
tegifter, erklärten faft alle‘ zeitherigen Laſten für abgefchafft 
und alle Faiferlichen Befehle (die Verfügung aus Fraga allein 


1) Am Siften Januar 1521. Sayas 58, 61, 115. Uztarr. 20. 
2) Sayas 86. ä 
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ausgenommen) für untergefchoben '). Eine fo fchrankenlofe 1521. 
Willkuͤr mißfiel felbft den Dreizehn, und noch mehr der Geift: 
lichkeit, welche durch jene Maaßregeln in ihren Einnahmen 
ebenfalls fehr verkürzt wurde. Sie drohte mit Bann, Sn: 
terdift und Auswanderung, weshalb man die Ordnung, we: 
nigftens fo weit es ihre Forderungen betraf, wieder herftellte. 

Diefe Stimmung benugend machte Gonfalez, welcher 
. feine. Gefundheit wieder gewonnen hatte, den Obrigkeiten die 
nachdrüdlichften Vorftellungen und befahl ihnen Namens des 
Kaiferd: ohne Verzug allen frühern Forderungen zu genügen 
und auch den Vicefünig wieder aufzunehmen, welchem ber 
Kaifer Milde und Mäßigung ausprüdlich zur. Pflicht gemacht 
und fich jede Unterfuchung über etwanige Vergehen felbft vor: 
behalten habe. Künftig follten einige Gefchworne aus dem 
Volke erwählt und deſſen Rechte und Gebräuche fo geftellt 
werden, daß Fein Drud feitens der Adligen mehr ftatt fin- 
den könne. Sofern man aber diefe Befehle des Kaifers nicht 
befolge und feine Anerbieten und Berfprechungen undanfbar 
zurücweife, koͤnnten und dürften harte Maaßregeln und Stra: 
fen fchwerlich ausbleiben. 

Die verfammelten Häupter antworteten gemäßigt und 
unterwürfig; die Heftigern aber fanden an Vincenz Periz eis 
nen erwünfchten Anführer, und würden Gonfalez erfchlagen 
haben, wenn er fich nicht geflüchtet und verftedt hätte. Hier⸗ 
auf folgten eigenmächtige Wahlen neuer Obrigfeiten und zahl 
lofe Unbilden, insbefondere gegen den Adel und deſſen Schuß 
befohlne, die Mauren ?). „Betrachte genau diefen Edelmann 
(ſprach eine Mutter zu ihrem Kinde), damit bu bereinft fa= 
gen Fannft: ich habe einen gefehn; denn fie werden verfchwin- 
- den wie die Tempelherrn.“ Gin Auguftiner Bonel hüllte ein 
Chriftusbild in fchwarzen Schleier und forderte laut in allen 
Straßen zur Verfolgung der Ungläubigen auf. Der Pöbel 
Schloß fi ihm an und rief mit wilden Gefchrei: „es fterben 


1) Sayas 91. Uztarr. 25, 
2) Argens. 1091. Sayas 181, 201. Uztarr. 33, 54. 
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1521. die Mauren, es fterben die Ritter.” Offener Krieg war bei 
biefer Stimmung nicht mehr zu vermeiden. Am 17ten Ju: 
us 1521 fiegte der Herzog von Segorbe bei Morviedro 
über die Rebellen; aber am 2öften defjelben Monats ward 
der Bicefönig bei Gandia gefchlagen und den 6ten Septem: 
ber zog Vincenz Periz triumphirend in Valentia ein und 
nahm feine Wohnung im. Föniglichen Palafte. Allein diefer 
Siegesübermuth, dies freche Beifeitfegen felbft alles Scheines 
von Mäßigung machte ihn und feine Partei bei Vielen ver: 
haft, und eine drüdende Hungerönoth, gutentheils Folge der 
Verwirrungen und des Krieges, führte nicht Wenigere zur 
Befonnenheit zurüd. Daher bat ein großer Theil der Bin— 
gerfchaft den Vicefönig, er möge zuruͤckkehren; und (was man 
vor Kurzem noch für ganz unmöglich gehalten hatte) am 
Iten November 1521 hielt er, ohne Soldaten, unbewaffnet 

‚ feinen Einzug in Balentia! Nur fehr Wenige (mie einige 
Schhriftfteller behaupten nur vier Perfonen) wurden von ber 
allgemeinen Verzeihung ausgenommen, alle wechfelfeitigen Be: 
leidigungen der Parteien fireng unterfagt, Fremde in ihre 
Heimath gewiefen und bie Waffen in öffentlichen Zeughäufern 
niebergelegt '). 

1522, Vincenz Periz und feine Partei war aber hiedurch mehr 
überrafcht, ald bezwungen. Deshalb wagte es jener am 
2öften Februar 1522, mit nur dreißig Begleitern, aber un: 
ter Trommelſchlag und mit auögebreiteten Fahnen, in bie 
Stadt einzuziehen. Auf das Gefchrei: „es lebe der König, 
Tod den Verräthern!" gefelten ſich fo Viele zu ihm, daß 
man feiner ohne großes Blutvergießen nicht glaubte Herr 
werben zu fünnen, und ihm Verzeihung, ja 2000 Dufaten 
anbot, wenn er fich einfchiffen und das Reich verlaffen wollte. 
Ale billigen Vorfchläge fanden aber feinen Eingang, es fam 
am Zten März 1522 zu einem blutigen Kampfe, in welchem 
Periz endlich befiegt, erfchlagen und bei einem Beine aufge: 
bangen wurde. 


1) Sayas 366. Uztarr. 94. Ferrer. 751. 
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Nur Zativa *) widerftand noch immer unter Anführung 
eines Betrügerd (er war der Sohn eines Juden), welcher 
fih für einen Sohn des verftorbenen Prinzen Juan und 
Margarethens von Öfterreich ausgab und, bei nicht unbes 
deutender Gewandtheit, in diefen leidenfchaftlichen Zeiten 
großen Anhang fand. Nach anfänglihem Glüde warb er 
endlich gefchlagen, Fam aber hierauf heimlich nach Valentia 
und entwarf mit einigen Vertrauten den Plan, feine Genof- 
fen Nachts in die Stadt einzulaffen und alle neuen Obrigs 
Feiten, befonderd den erften Befehlöhaber, Marques von Zes 
neta, zu ermorden. Glüdlicherweife ward die Verfchwörung 
entdeckt und der Betrüger nebft feinen Gehülfen erfchlagen. 
Bald aber fanden die Unruhigen nochmald neue Anführer, 
und erft die Niederlage, bei Belluz, am erften September 
1522, brach ganz ihre Kräfte ?). Im September ergaben 
fi) Kativa und Alcira nach der hartnädigften Vertheidigung, 
und Sorolla (von dem die verberbliche Wendung diefer Bez 
wegungen hauptfächlich ausgegangen war) fiel in die Hande 
der Sieger und ward, nebft Dreien feiner ärgften Genoffen, 
geviertheilt. 

In Majorka zerfielen die Aufrührer dergeftalt unterein- 
ander, daß bie obfiegende Partei Crispin ins Gefängniß wer: 
fen und ihm den Kopf abfchlagen ließ °). Das Übermaaß 
ber Unordnung erzeugte aber endlich auch hier die Sehnfucht 
nad Wiederherftellung der Ordnung: am 7ten März 1523 
hielt der Vicekoͤnig Gurrea feinen Einzug in Majorka, ftrafte 
die Häupter und verzieh der Menge. 


1522. 


Unterdeß war Kaifer Karl, nach Anordnung der Ange 


legenheiten feiner übrigen Reiche, am 16ten Sulius 1522 in 
©. Ander gelandet, und Tauſende erwarteten die Entfcheidung 


ihres Schidfald von feiner Hand. Nicht ohne die höchite 


1) Sayas 388, 410, 469. Uxztarr. 120. $errer. 786. Sand, 
I, 297, 

2) Sayas 511, 552. Cascales 300, Uztarr, 18, 25, $errer. 
851, Miüana I, 111, 

5) Sayas 279, 545, 589. Uaztarr. 22, Sand, I, 565. 
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1522. Sorge: denn die in Burgos ausgefprochene Acht und bie in 
Valladolid verkündete Gegenacht wiefen auf die größte Strenge 
bin, und die früher mißhandelten Adligen hatten fi, nad) 
dem Siege bei Villalar, bereit an vielen Orten arge Ges - 
waltthätigkeiten erlaubt ). Sobald Karl den Konnetable 
und Admiral mit großen Ehren empfangen und fich von Als 
lem genau unterrichtet hatte ?), erfchien er am erſten November 
auf dem eigend dazu eingerichteten Marktplake Valladolids 
in höchftem Schmude, umgeben von feinen Großen, und ver: 
Fündete hier eine fo allgemeine und beruhigende Amneftie, wie 
man zu erwarten kaum gewagt hatte. Jede weitere Unter= 
fuchung hörte auf, Jeder behielt feine Ehren, Rechte und 
Güter; fo fern nicht im Wege Rechtens auf Schadenerfag 
für Einzelne erkannt war. Nur etwa fiebenzig bis achtzig 
Derfonen blieben von diefer allgemeinen Verzeihung ausge: 
fchloffen: zum Theil fchon Beftrafte, oder eigentliche Verbre— 
cher, oder frevelnde Bettelmönche, im Ganzen lauter geringes 
Volk, oder ganz eigentlich fehlechtes Gefindel. Nur etwa acht 
wurden hingerichtet, welche fich der Küniginn Sohanna mit 
Gewalt bemächtigt, oder fpäter in Verbindungen mit Franf- 
reich eingelafjen hatten. Hierauf erklärte der Kaifer ein für 
allemal: es fey genug Blut gefloffen, und verzieh den Mei: 
ften ganz, fobald fie darum baten. Als ein Diener ihm hin= 
terbrachte, wo Don Avalos, einer der Berurtheilten, ver- 
ftedit fey, gab er zur Antwort: „beffer Ihr riethet ihm, wo 
er fich ſichere, als mir, wo ich ihn ergreifen Fönne”-?). 

In Balentia legte der Vicekoͤnig (Vielen verhaßt und 
von Einigen hoch geehrt) feine Stelle freiwillig, oder auf er- 
haltene Weifung nieder, und Karl ernannte Germaine, bie 
Wittwe Ferdinand des Katholifchen (welche in zweiter Ehe 

den Markgrafen Johann von Brandenburg geheirathet hatte) 
zu feiner Nachfolgerinn *). Etwa vierundzwanzig büßten hier 


1) Petr. Mart. 767, 771, 

2) Sand. 1,438, 560, $errer.825. Sepulv.IV,137. Minana J, 109, 
3) Sand. I, 491, Sayas 556, 560. Vera vida de Carlos 28. 
4) Sayas 554, 646. Uxztarr. 64. 
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ihre Vergehn mit dem Tode, eine groͤßere Zahl mußte fuͤr 
den angerichteten, ungemein großen Schaden andere Stra 
fen, befonders Geldbußen, leiden. 

Überall war jetzo die Ruhe hergeftellt und man freute 
fih flatt des fchwachen, von Günftlingen beherrfchten Karl, 
einen Mann, einen wahren König wieder zu finden. Die Er: 
fahrungen der legten Jahre hatten ihn zur Mäßigung hingewies 
fen und in dem Volfe die Überzeugung begründet: „daß jede 
Empörung vorhandene Übel mehre, ftatt fie zu mindern“ *). 
Leider dachte aber feitdem in Spanien Niemand daran, bie 
trefflichen Grundlagen eines volksthuͤmlichen Staatsrechts von 
Mängeln zu reinigen, oder daſſelbe weiter auszubilden; viel 
mehr ſank die Bedeutung der Cortes, und die Rechte der 
Städte wie der Einzelnen wurden beſchraͤnkt. So hat Fein 
Land mehr ald Spanien gezeigt: daß ein unumfchränfter 
König, ein ftolzer Adel, eine mächtige Geiftlichkeit, ein gehors 
famer Bürgerftand in ihrem vereinzelten, alles ächten Zuſam⸗ 
menhangs und aller lebendigen Wechfelwirfung entbehsenden 
Dafeyn, nicht immer binreichen einen wahrhaften Staat zu 
bilden und.ihn vorwärts zu bringen. Damals ward leider 
auf beiden Seiten viel gefehlt, und zulegt faft nur zerftört. 
Die Gemeinen namlich gingen Anfangs im richtigen Gefühle 
des vorhandenen Unrechts vor, und mwünfchten daß neue, 
belebende Grundfäge an die Stelle vielfacher Mängel treten 
möchten; dann aber griffen fie in ven Mitteln fehl und über: 
fchritten weit alles billige Maaß: die Könige hingegen fchlus 
gen nachmald die wahre, mit Gehorfam verträgliche Freiheit, 
aus übergroßer Furcht vor der Wilfür, zu Boden, und er: 
zeugten die Erſtarrung des Todes, aus ee vor den 
Bewegungen des Lebens. 


1) Worte Sandovals I, 406, 
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Deutfehland und die Eirchlichen Angelegenheiten bis zum 
Schluffe des wormfer Reichötages im Jahre 1521. 


Die Lehre Jeſu Chrifti enthielt, dem Heidenthume gegenüber, 
einen ſolchen neu offenbarten Schag der Weisheit und Gots 
teserfenntniß, und bot folhe Mittel der Erlöfung und Hei— 
ligung, daß fie, alles Widerftandes ungeachtet, im römifchen 
Reiche herrfchend und von den deutfchen Völkern mit dank: 
barer Ehrfurcht angenommen ward. Auf jeber Stufe ihrer 
Anerkennung und Verbreitung offenbarte ſich die innere Ges 
finnung der Chriften auch Außerlich: Gleichgefinnte traten zu— 
fammen für Gebet, Lehre, Gottesdienft, Armenpflege und dergl.; 
ed konnte felbft die geiftigfte Religion eines Körpers, einer 
Kirche nicht entbehren. Die Gründe, wie und warum man 
aus der einfachen Gemeindeverfaffung zu der ariftofratifchen 
der Bifchöfe und Kirchenverfammlungen Fam und endlich in 
die monarchifche des Papftes überging, laſſen fich gefchichtlich 
genau nachweifen und die Natürlichkeit der Stufenfolge hin: 
reichend begreiflich machen. Schon lange vor der Reformas 
tion waren alle, nachher erneuten oder verworfenen Formen 
der Kirchenverfaffung im Wefentlichen vorhanden gewefen. 
Ohne jedoch an diefer Stelle irgend in die Unterfuchung ein- 
zugehn, welche die unbedingt befte fey, wollen wir nur bie 
Behauptung wagen: fowie die Religion nie von aller Firch- 
lichen Form entblößt war, hat auch noch Feine Firchliche Form 
einen völligen Mangel an Religion gezeigt. 
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Der große Kampf der ‚weltlichen und geiftlichen Macht 
im Mittelalter, auf den höchften Gedanken und. Intereffen 
beruhend, fie hervorrufend und in Anfpruch nehmend, war 
für die Erziehung und freie Entwidelung des menfclichen 
Gefchlechts weit zuträglicher, ald wenn ber Kaifer oder ber 
Papſt unbedingt obgefiegt und alle Gewalt auf Erben, nad) 
Art der arabifchen Chalifen, in einer Hand vereinigt hätte 
Auch darf man, um einer übertriebenen SHerabfegung der 
abendländifchen Kirche jener Jahrhunderte vorzubeugen, nur 
an die Gefchichte der griechifchen erinnern, wo Patriarch und 
Kaifer fo oft ihr Leben im fchlechten Raͤnken, Geiftliche und 
Mönche in fauler Unwiſſenheit hinbrachten, und Staat, Kirche, 
Wiſſenſchaft, Kunft, Sittlichfeit allmalig immer mehr ver: 
fanfen, bis eine Erneuung unmögli, ja den Entarteten 
kaum als Bebürfniß erfchten. Wer dem Spfteme einer all: 
gemeinen chriftlichen Kirche (zufammengehalten durch die Stu⸗ 
fenfolge der Geifllichen, und in letzter Stelle durch den 
Statthalter Chrifti auf Erden, durch den Papft) alle Wefen- 
heit und Würde abfpricht, möchte von einer andern, bloß 
zeitlichen Anficht und Form eben fo befangen feyn, wie Der: 
jenige, welcher leugnet: daß jenes Syſtem von Ausartung 
ergriffen warb und fich in der Wirklichfeit ganz anderd ges 
ftaltete, als es der Verſtand bezwedte und bie fromme Be: 
geifterung lange glaubte. 

Wie die Fatholifche Kirchenlehre und Kirchenherrfchaft 
zur Zeit ihrer höchften Macht und allgemeinften Anerfenntniß 
befchaffen war, haben wir anderwaͤrts entwidelt *), und wer⸗ 
den das, wad man von jenem Standpunkte aus für ihre ins 
nere ewige Wahrheit zur Zeit ber Reformation anführte, 
weiter unten im Wefentlichen mittheilen: hieher gehört bloß 
eine Erinnerung an die hauptfächlichften Gründe, welche ein 
allmaͤliges Ausarten berfelben herbeiführten, und ein kurzer 
Bericht über die Mittel, welche man bis gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts zur Herflellung und Regierung 
der inneren und Außeren Kirche, meift vergeblich, anwandte. 

1) In der Gefchichte der Hohenftaufen. 

I. 
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Die größten Päpfte (felbft Gregor VII und Imnocenz III) 
erfannten an, daß ber geiftlichen Gewalt gegenüber eine welt: 
liche vorhanden fey, deren Wirkungsfreife und Zwecke fo we: 
nig in nothwenbiger Feindſchaft fländen, als gleichartig wä- 
ren und zufammenfielen. Nach den Grundfägen Innocenz 
des vierten lag dagegen alle weltliche Gewalt durch Chrifti 
Übertragung ebenfalls in der Hand des Papftes, und Könige 
und Fürften follten diefelbe nur üben, fofern und in fo weit 
fie die Kirche ihnen übertrüge. Ob nun gleich diefe Anficht 
nie in ihrem vollen Umfange burchgefegt wurde, fo veran- 
laßte fie doch die Päpfte, oft in die Kreife des Staates hin- 
einzugreifen, was Widerfiand erregte; © oder weltliche Zwecke 
mit Birchlichen Mitteln zu verfolgen, was dem heiligerr Cha- 
rakter der Kirchenherrfchaft widerfprach. Überhaupt mußte 
jeder Verſuch, den Staat ganz in bie Kirche aufzunehmen, 
nicht minder Unzufriedenheit erregen und mißlingen, ald wenn 
ber Staat wähnt, er könne von feinem eigenthümlichen Stand» 
punfte aus die Bildung der Kirche fchlechthin beftimmen, oder 
wohl gar alle ihre Zwecke ohne biefelbe erreichen. eben: 
falls war ed, felbft bei einer nur geiftlichen Oberleitung des 
Papftes, durchaus nothwendig Daß er in einer unabhaͤngi⸗ 
gen Stellung blieb, welche ihm erlaubte feine Heerde gleich- 
mäßig und unparteilich zu behandeln. Diefe Stellung ging 
großentheild verloren, ald Klemens V im Jahre 1309 den 
päpfilihen Sig von Rom nach Avignon verlegte. Größer 
ald.je ber Einfluß der Römer oder deutfchen Kaifer, ward itzt 
ber Einfluß des Königs von Frankreich: nur zu oft mußte 
der Papft Tirchliche Angelegenheiten nach deſſen Wiünfchen 
entfcheiden und feine Macht zur Beförderung tabelndwerther 
irdifcher- Zwecke mißbrauchen. So läßt fih (um doch ein 
Beifpiel anzuflhren) die Art, wie der Prozeß gegen die Tem⸗ 
pelheren eingeleitet und bie Aufhebung des Ordens ausge: 
fprochen ward *), auf Beine Weife rechtfertigen, und nicht 


1) Auch die Entwickelung der verſchiedenen Anſichten zur Zeit 
Ludwigs des Baiern wuͤrde, wenn ber Raum es verſtattete, bier zu 
erwähnen ſeyn. 
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mit Unrecht bezeichnen Firchliche Schriftftellee die Zeit des 
Aufenthaltes in Avignon ald eine babylonifche Gefangenfchaft. 
Zwar nahm fie im Jahre 1378 ein Endes; indeffen trübte 
die Erinnerung an das Gefchehene den Glauben an die Ho- 
beit und Würde des Papftes, und ed trat auch fogleich ein 
viel größeres, mit ben bisherigen Anfichten völlig unverträg: 
liches Übel ein: nämlich die große Kirchenfpaltung, welche 
on vierzig Jahre lang, bis zum Jahre 1417, die Chriften- 
heit verwirrte und befümmere. Wie Fonnte die Lehre von 
einer ununterbrochenen Reihe der Nachfolger Chrifti und ihrer 
unfehlbaren “heiligen Führung der Kirche irgend Sinn und 
Bedeutung behalten, wenn zwei Päpfte mit gleich unbeding⸗ 
ten Anfprüchen gegen einander traten, fich bannten, verfluch- 
ten und alle VBerfuche, die Einigkeit und ben Frieden herzu: 
ftellen, unter Vorwaͤnden vielfacher Art vereitelten. | 

Gleichzeitig, und zum Xheil ald Folge der doppelten 
Hofhaltung, mehrte fich die Verwirrung bei den päpftlichen 
Sinanzen. Zwar Eonnte ein damaliger Katholif fo wenig bie 
Pflicht ableugnen, für die Kirche zu fleuern, als ist ein Buͤr⸗ 
ger zu den Staatslaften beizutragen; allein man Flagte: daß 
Ausgaben nicht bloß für Firchliche, fondern auch für andere 
verwerfliche Zwecke ftatt fanden, und Aufwand, Verſchwen⸗ 
dung und Habfucht den papfllichen Hof auf faft unglaubliche 
Weiſe fchändeten ). Nicht minder drüdend fey die Ges 
bungsart der Steuern, welche meift harten Bettelmönchen 
übertragen werde; am tabelnswertheften endlich erfcheine das 
Spftem der Befteuerung ſelbſt. Wenn man 3. B. auch zu- 
gebe, daß die Örtliche Wahl nicht immer den verbienteften 
‚Geiftlihen treffe und der Papft manchmal fehr achtungs⸗ 
werthe Männer erhoben habe; fo fey fein Anfpruch auf die 
Beſetzung aller Pfründen in der Chriftenheit doch übertrieben 
und dad ganz gewöhnlich gemorbene Verkaufen derfelben, als 
Steuermittel verwerflich und in jeder höhern Beziehung ver: 
dammlich. Eben fo verdiene es Mißbilligung, wenn bie 

1) Siehe unter Andern: Voigt Stimmen aus Rom, in Raumers 


biftorifchem Zafchenbuche, vierter Jahrgang. 
12* 
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Päpfte alle Einnahmen erledigter Stellen und ben beweg⸗ 
lichen Nachlaß der Bifchöfe für fich verlangten: denn jenes 
führe zu nachtheiliger Verzögerung der Befegungen und. dies 
zum Schuldenmachen, weil der Neuermählte in einen ganz 
leeren und ausgeräumten Biſchofsſitz eingeführt werde. Hie⸗ 
zu fomme, daß man in dem Augenblide eines fo ſchwieri— 
gen Antrittd, die Einkünfte eines ganzen Jahres, die Anna= 
ten, nach Rom zahlen müffe, ja daß während der Kirchen: 
fpaltung jeder Papft gleihmäßig all diefe Forderungen mache. 
Befchwerden, welche man etwa über diefe Dinge erhebe, ver: 
urfachten nur neue Ausgaben, denn nirgends fey bie Rechts— 
pflege Eoftipieliger als am päpftlichen Hofe. Außerdem mehr: 
ten ſich täglich die Befreiungen von der bifchöflichen und erz= 
bifchöflichen Gewalt, und der Befreite, (möge er noch fo will- 
ürlich und übermüthig verfahren) finde für Geld in Rom 
leicht Fürfprache und günftige Urtheile. So greife das Firch: 
liche Steuerwefen nicht bloß den Beutel, fondern auch das 
Recht anz ja durch die Art, wie der Ablaß in eine Haupt: 
quelle der Einnahme verwandelt werde, leide Sittlichkeit und 
Religion. 

Von diefen und ähnlichen Mängeln war aber nicht bloß 
der päpftliche Hof ergriffen; fondern die Klagen Über Uns 
wiffenheit und Sittenlofigkeit wiederholten ſich für alle niede= 
ven Kreife der Geiftlichkeit, und das Volk ward von diefer 
nicht ſowohl erzogen, als darauf hingeleitet: im Bezahlen 
und im dußerlichften Gottesdienfte, beftehe das Weſen ver 
Religion. 

Immer lauter und allgemeiner warb das Verlangen nach 
einer Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern, und 
abgefehn von allen andern Gründen, trieb die Doppelftellung 
zweier angeblich unfehlbaren und doc) fich verfluchenden Päpfte, 
faft unaufhaltfam zu der Überzeugung: man müffe innerhalb 
ber Kirche eine Löfung und Entjcheidung diefer unfeligen Miß- 
verhältniffe auffinden. Im Jahre 1398 erließ König Karl VI 
auf einer zu Parid gehaltenen Berfammlung eine Verfügung, 
worin er dad Benehmen beider Päpfte aufs härtefte tadelte, 
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ihnen den Gehorfam auffündigte und feftfegte: die franzoͤſiſche 
Kirche folle lediglich von den Bifchöfen regiert werden. Dies 
Deraustreten aus dem allgemeinen Firchlichen Berbande fand 
jedoch ‚weder ungetheilten Beifall, noch bewog es die Päpfte 
zur Nachgiebigkeit; vielmehr vereinten fich die meiſten Stim— 
men dafür: eine allgemeine Kirchenverfammlung fey das befte, 
ja einzige Mittel, :. Einheit und Ordnung in der Chriftenheit 
berzuftellen. Deshalb ward eine folche, nach der Berufung 
und unter Leitung der Karbindle, am 2öften März 1409 in 
Pifa eröffnet, welche die. beiden Päpfte abfegte und einen 
neuen erwählte. Die Freude über diefe Herftellung der Ein: 
beit trübte. fich aber bald, da jene Päpfte viele Anhänger be— 
bielten, und ihre Würde .nicht aufgaben: mithin waren igt 
drei Püpfte flatt zweier vorhanden! 

Überdies tadelten Mehre: daß die Kardinaͤle Bann und 
Befehl der Päpfte nicht achteten, und. über deren Sitten, Un 
fehlbarkeit und Macht ſich Außerungen erlaubten, welche bald 
in größeren Kreifen auf gefährliche Weiſe nachhallen muß: 
ten !). Seit Jahrhunderten bezweifele Niemand: nur der 
Dapft koͤnne Kirchenverfammlungen berufen, und jeder Bes 
zufene erfchiene bloß um Rath zu geben, nicht um über ir 
gend etwas, am wenigften über den Papft felbft, zu entfcheis 
ven?). Auch fey die Kirchenverfammlung in Pifa Feines- 
wegs eine allgemeine gewefen, und habe fich zwar das Kühnfte 
gegen die Päpfte erlaubt, im Übrigen aber für eine ächte Kir: 
chenverbefferung nicht das Geringfte gethan. — Auf diefe An: 
Hagen ward, (zum Theil von Gerfon, dem Kanzler der Uni: 
verfität Paris) erwiebert: jene Grundfäge über die Rechte 
des Papftes können nur Anwendung finden, wenn ein un: 
zweifelhafter da iſt. Zerfällt aber der Papft mit feiner Braut, 
der. Kirche, fo tritt Chriſtus als der ewige Bräutigam ber: 


1) Ein Mathuriner predigte in Paris: quod anum sordidissimae 
omazariae osculare mallet, quam os (Papae) Petri de Luna, Vil- 
laret hist. de France XIII, 42, 


2) Lenfant Concile de Pise I, 305, 
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vor und ftellt Liebe und Einigkeit her. Wenn ein Papft 
lehrte, der heilige Geift gehe nicht vom Vater und vom Sohne 
aus, wenn er beföhle ein Reich mit Feuer und Schwert zu 
verwüften; fo müßten bort die Theologen, bier die Könige 
und Fürften widerfprechen. Ein Papft, welcher in die Hände 
der Ungläubigen fällt, wahnfinnig wird, ober feinen Eid 
bricht, kann nicht im Amte gelaffen werben, und wenn auch 
der Charakter und die Wuͤrde des Papſtthums unvertilgbar 
bleibt, mag man ihm doch Gewalt und Gerichtöbarkeit neh⸗ 
men, fofern er fie zum Untergange der Kirche mißbraucht. 
Auf der Kirchenverfammlung von Pifa. war fefigefegt 
worden, daß alle drei Jahre eine ähnliche flatt finden follez 
und wenn gleich Manche zweifelten ob hieraus viel Gutes 
entfpringen, und ob man bie abgefeßten Päpfte ganz übers 
gehen Fönne, wußte doch Niemand ein beffered Mittel gegen 
die fortdauernden libel, und dem Papfte Johann XXII fchien 
es gerathener fie felbft zu berufen, ald ohne und gegen ſich 
berufen zu laſſen. Diefe neue, im Jahre 1414 zu Koftnig 
eröffnete Kirchenverfammlung, geriet aber bald in offene 
Fehde mit dem Papfte, befchuldigte ihn der größten Frevel 
und Lafter, und entfegte ihn am 29ften Mat 1415. «Hier: 
auf entftand, (da man ſich um bie beiden andern Nebens 
päpfte nicht Fümmerte) die Frage: ob man bie Kirchenverbefs 
ferung in Haupt und Gliedern vor, oder nach der Wahl 
eines neuen Papftes zu Stande bringen fole? Die Verthei⸗ 
diger jener Anficht behaupteten: jeder neue Papft werde ges 
wiß erhebliche und burchgreifende Befferungs- Maaßregeln vers 
eiteln; bie Vertheidiger biefer Meinung entgegneten: es fey 
einfeitig und parteiifch, ohne Oberhaupt der Kirche über dies 
felbe etwas feftzufegen und zu entſcheiden. Enblidy fiegten 
bie, welche eine vorhergehende Papftwahl verlangten, um fo 
mehr ob, da die Bedingungen welche der Neugewählte eins 
geben follte, nicht fcharf und fichernd genug gefaßt waren !). 


1) Lenfant Conc, de Cost. I, 135. Eben fo find in neuerer 
Zeit die Fragen aufgeworfen worben: ob eine Verfaffung ohne ben 


— 
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Es hieß nämlich in denfelben: der Papft wird die Kirchens 
verbefferung in Haupt und Gliebern nad) Billigfeit, und vor 
Auflöfung der Kirchenverfammlung, in den von ihr feftgefeg> 
ten Stüden vornehmen. Sobald jedoch hiezu befondere Be- 
vollmächtigte ernannt find, koͤnnen ſich die übrigen Glieder 
der Kirchenverfammlung, mit Erlaubniß des Papſtes ent: 
fernen. m | 

Nach einem Befchluffe vom 30ſten Oktober 1417 ') ſollte 
die einzuleitende Verbeſſerung hauptfächlich folgende Punkte 
betreffen: Anzahl, Befchaffenheit und Vaterland der Karbdi: 
näle, Vorrechte bes römifchen Stuhles, Abgaben, Berufun- 
gen, Rechtöpflege, Beſetzung ber geiftlichen. Stellen, Ausrotz 
tung des Pfründenfaufs, Unveräußerlichkeit der Kirchengüter, 
Ablaß, Zehnten, Beflimmung der Fälle in welchen, und. ber 
Art nach welcher ein pflichtwidrig handelnder Papft zur Bef- 
ferung genöthigt und abgefegt werben koͤnne u. f. w. — 
- Hierauf warb von breiundzwanzig Karbinälen und dreißig 
Abgeordneten der Kirchenverfammlung, Dtto Kolonna, als 
Martin V zum Papfle erwählt, und zwar am Alten No- 
vember 1417, gerade 100 Jahre vor dem Anfange ber Kirz 
chenverbefferung durch Martin Luther. 

Der Papft, ein angenehmer, gemäßigter und überaus 
kluger Mann, legte hierauf einen Entwurf zur Kirchenverbef- 
ferung vor, welcher freilich in wefentlichen Dingen von dem 
obigen abwich; aber die Abgeordneten der verfchiedenen Völ- 
fer entzweiten ſich über Mittel und Zwede, alle fehnten ſich 
nady ihrer Heimath und Kaifer Siegmund war nicht geeig: 
net in die zerfallende Kirchenverfammlung wieder Haltung 
und Ausdauer hinein zu. bringen. Diefe Verhaͤltniſſe be- 
nugend, erklärte ist Martin: durch einige Bewilligungen (die 
er ganz als freie Gabe auöfprach) und die Vergleiche, welche 


König von den Ständen, oder allein von jenem gegeben werben folle? 

In beiden Fällen würde Wechfelfeitigkeit und allfeitige Berathung 

fehlen. 
1) Plant V, 679. 
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1418. er mit den einzelnen Völkern zu Stande gebracht habe oder ' 


— 


bringen werde, ſey der Kirchenverbeſſerung (ſoweit fie mög- 
lich) genügt, jede Berufung vom Papſte an eine Kirchen⸗ 
verfammlung aber unerlaubt und verdammlich ). — Keine 
Stimme erhob ſich gegen dieſe Erklärungen: die ganze Ver: 
fammlung begleitete am 156ten Mai 1418 den Papft zum 
Thore hinaus, und der Kaifer hielt den Zügel feines Pfer- 
ded. Außer vollfommenem Ablaß erhielt diefer, für fo große 
‚Willfährigkeit, noch einen Zehnten, welchen Martin lediglich 
aus eigener Macht allen deutfchen Kirchen auflegte ?). Nach 
biefem Ausgange erfchien Manchen die Beflimmung: daß 
nach fünf Jahren (und kuͤnftig alle zehn Jahre) eine neue 
Kirchenverfammlung zufammen treten folle, ald einziger Ges 
mwinn und als das befte Mittel alle vorhandenen Mängel bald 
zu befeitigen; und doch hatte die Foftniger Verfammlung be= 
reitö ein Unheil herbeigeführt, welches größer war alö die 
meiften Übelftände, deren Befferung fie in Antrag brachte. 
Sohann Huf und Hieronymus hatten die Lehren 
Wiklefs angenommen, und zum Theil noch umfafjender auöges 
bildet >). - Ihre Klagen: über den Mißbrauch. päpftlicher Ge⸗ 
walt, die Wahl der Kardindle, die Firchlichen Abgaben, den 
Ablaß u. f. w. wichen im Wefentlichen nicht von denen ab, 
welche bie verfammelten Väter ebenfalls laut werden ließen: 
allein darüber hinaus ftellten jene beiden. Männer allerdings 
Grundfäge hinfichtlic der Lehre und Verwaltung auf, welche 
dad Beſtehende auch in den, von der Kirchenverfammlung 
gebilligten Theilen angriffen; ja einige Behauptungen gingen 
fo weit daß fie, in fcheinbar folgerechter, in Wahrheit aber 
irriger Anwendung, alle geiftliche und weltliche Ordnung aufs 


1) Man bemerkte hiegegen: die Kirche laſſe ja den Papft aus 
ihrer Mitte hervorgehen und erzeuge ihn; auch fey insbefondere Mars. 
tin nur durch eine Berufung an die Kirchenverfammlung zu feiner 
Würde gekommen, fein Verbot derfelben alfo inconfequent. 

2) Lenfant I, 210, 


8) Lenfant J, 345. 
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“ gelöfet haben würden. Anftatt das Einzelne, was der Ge: 1418. 
fchichte des funfzehnten Jahrhunderts angehört, prüfend oder 
beweiſend mitzutheilen, mag hier die Bemerkung Pla& finden 
daß fich diesmal, (wie: in fo vielen fpätern Streitigkeiten 
über Kirche und Staat,).- zwei Anfichten offenbarten, deren 
jede in der Regel bis zum. Außerften gefteigert wird, wäh: 
rend man nur zu oft die, in der Mitte liegende, Wahrheit 
verkennt. Wenn die Kirchenverfammlung behauptet (fagte 
ein Geiftlicher zu Huß) daß Ihr nur ein Aüge habt, müßt 
Shr nachgeben; und er antwortete: wenn bie ganze Welt 
dies behauptet und meine gefunde Vernunft mir dad Ge— 
gentheil bezeugt, fo werde ich ed, mein Gewiſſen verlegend, 
nicht nachfagen. 

Die Überzeugung von der unausweichbareri Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Geſetzgebung und der heilſamen Unterwer⸗ 
fung unter eine Regel, fo wie Furcht vor der alles auflöfen- 
den Willkuͤr der Einzelnen, trieb eine Partei ſo weit, daß 
fie’ unbedingte Übereinſtimmung auch in Dingen verlangte, 
wo fie weder möglich noch nuͤtzlich if, und daß fie die Pers 
fönlichkeit, um des allgemeinen Begriffes willen mißhanbelte, 
ja vernichten wollte. . -Umgefehrt fahen Andere in ihrer pers 
fönlichen Überzeugung die alleinige Regel, und nannten jede 
aus allgemeinen Gefegen an fie gerichtete Forderung, eine Ver: ⸗ 
letzung ihres Gewiſſens '). Dort leitete man aus dem Ges 
ſetz nur oberflächliche Vorwaͤnde und fchlechte Befchönigungen 
der Tyrannei ab; hier hieß oft jede feichte Meinung fchon 
Überzeugung, und um der Tyrannei zu entfliehen, gerieth 
man in lofe Willkuͤr und Anarchie. Iſt das Ganze erft von 
Ungerechtigkeit ergriffen und. durchbrungen, ſo hilft Feine Bes 
rufüng auf deffen Heiligkeit und Unverleglichkeit; und glaubt 
der Einzelne an Nichts mehr außer an fich ſelbſt, ſo endet 
diefe -fcheinbare Allgenugfamkeit, wahrlich mit. der größten 


1) Die Verfchiedenheit, welche hinfichtlich der religiöfen und pos 
litiſchen Fragen, dort durch die Bezugnahme auf das Evangelium 
eintritt, Tann hier nicht näher unterfuht und entwicelt werben. 
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‘ Hülflofigkeit. Die wahre Aufgabe, ſowohl des Staats und 
der Kirche, ald jedes Einzelnen geht dahin: von jenen ver— 
werflichen Endpunften abzulenken, die ‚wechfelfeitigen Forde⸗ 
zungen zu verfühnen und die übertriebenen Anſpruͤche auszu⸗ 
gleichen; auf daß der Einzelne fein Heil darin erkenne, wenn 
bad allgemeine Gefeß aufrecht erhalten werbe, und die Ge= 
feßgeber einfehn lernen, mit dem Vertilgen aller- perfönlichen 
Bewegung und Freiheit, gehe auch ihr Werk zu Grunde. 

Die in Koftnig verfammelten Väter, welche über bie 
Zyrannei der Päpfte Elagten, übten im Übermuthe neuge⸗ 
wonnener Almacht gleiche Willfür gegen Huß, und wollten 
die Wahrheit durch Mittel begründen, die Chriſtus verwarf. 

Sie entzundeten einen ungerechten Krieg, in welchem die Huf: 
fiten zuerft mit furchtbarer Graufamfeit gegen ihre Feinde, 
dann in Parteien zerfallen, gegen fich felbft wütheten, An 
ben Zaboriten zeigte fich, bis zu welcher Auflöfung aller 
bürgerlichen Ordnung, ja alles menfchlichen Lebens, die miß« 
verftandene ‚Anficht von jener perfönlichen Allgenugſamkeit des 
Einzelnen, ohne Beziehung auf Regel und Geſetz, führen 
muß; und ‘es ift eben fo verkehrt von. ihnen Beifpiele für 
acht evangelifche Freiheit, ald von Keßergerichten für Acht 
chriſtlichen Gehorfam herzunehmen. 

1431. : Am 23ften Julius 1431 warb eine neue Kirchenverſamm⸗ 
lung in Bafel eröffnet, welche die Ausföhnung mit den Boͤh⸗ 
men, die Vereinigung mit den Griechen und die Beſſerung 
der Kirche zu Stande bringen follte :). Sie zeigte fogleich 
einen ſolchen Geift, daß Papft Eugen IV bange ward und 
befahl: fie ſolle fich auflöfen und nach anderthalb Jahren 
wieder unter feiner unmittelbaren Leitung verfammeln. Allein 
nicht ‚bloß der . vorfigende Kardinalgefandte machte hiegegen 
dringende. Vorftellungen,, fondern auch mehre andere Kardis 
naͤle fchloffen fi) der Kirchenverfammlung an, welche. täglich 

1432. zahlreicher und muthiger ward. Am 2öften Februar 1432 
betätigte fie den Grundfag: eine allgemeine Kirchenverfamm: 


1) Plant V, 454. 
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lung gehe Über ven Papft, und Fönne ohne ihren Willen we: 
der unterbrochen, noch aufgelöfet, noch irgend eines ihrex 
Glieder zur Verantwortung gezogen werben !). Ferner wies 
fie den Papft wegen jenes Verſuchs der Auflöfung zurecht, 
verlangte daß er binnen drei Monaten perfönlich oder durch 
Bevollmächtigte an den Berathungen Theil nehme und fügte 
binzu: fie werde, wenn er auch ausbleibe, doch ununterbros 
chen thätig feyn und, ben Eingeburigen bed heiligen Geiftes 
gemäß, für die Kirche wirken. Bald nachher verordnete. man: 
ber Papft dürfe während der Dauer. der Kirchenverfammlung 
keine Kardinaͤle ernennen, eine etwanige neue Papftwahl müfie 
in Bafel vorgenommen werben, jede anderswohin berufene 
Verſammlung fey ſchismatiſch und nichtig, und der Papſt 
überhaupt nur das dienende Oberhaupt (caput ministeriale) 
ber Kirche. In gleichem Sinne faßten die Berfammelten. alls 
mälig folgende Befchlüffe: alle päpftlichen Vorbehalte hinficht- 
lich der Belegung von Pfründen hören auf, und in’ allen 
Stiftern und Klöftern werden bie alten Wahlrechte und Wahl: 
freiheiten bergeftellt. Die Annaten, erften Früchte, Beftäti- 
gungs= und Belehnungss Gelder hören auf, ja, mit Auss 
nahme geringer Schreib= und Siegel: Gebühren wirb gar 
feine Steuer mehr erhoben. Das Recht der erften Bitte lei⸗ 
det wefentliche Beſchraͤnkungen, und dad Recht des Papftes 
Anwartfchaften zu ertheilen, nimmt ein Ende. Kein Bers 
wandter des Papftes erhält wichtige Ämter, Lehen ober bie 
Würde eines Kardinals. Die letzten follen aus allen Voͤl⸗ 
fern genommen werben, und möglichft gelehrte und graduirte 
Perfonen feyn. Sie erhalten Fünftig die Hälfte der Einnah⸗ 
men. bed Kirchenftaatd. Berufungen nad) Rom, bleiben nur 
in fehr wenigen Fällen erlaubt, und felbft dann fol der Papſt 
die Unterfuchung einheimifchen Richtern übertragen. Er be 
fchwört die gefaßten Befchlüffe, und den Grundfag von der 
böchften Gewalt der Kirchenverfammlungen. 


1) Ähnliche Fragen wurden während der englifchen und franzdfis 
fhen Revolution aufgeworfen und entfchieden. 
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Itzt glaubte Eugen, er Fönne bei offener Fehde unmoͤg— 
lich mehr verlieren, als bei längerer Nachgiebigkeit und ver— 
legte,. unter dem Vorwande leichter eine Ausföhnung mit den 
Griechen zu bewirken, die Verfammlung nady Ferrara. Weil 
fie aber höchftens nach Avignon folgen wollte, ward fie als 
ungehorfam gebannt. Anftatt ſich hiedurch irgend fchreden 
zu laffen, gingen die Bafeler ist noch weiter: alle Karbindle 
und Geiftlichen follten: den Papft verlaffen,: und jede fonft 
nach Rom gehende Sache ihnen. vorgelegt werden; ja fie leis 
teten: einen foͤrmlichen Prozeß gegen Eugen IV ein und ent⸗ 

1439. ſetzten ihn am 2öften Mai 1439 feiner Wuͤrde. Zweiund⸗ 
dreißig . Wahlherrn, aus den Gliedern ber Kirchenverfamm: 
lung”’genommen, ‚und der eine anmwefende Kardinal von Ar: 
les, erhoben hierauf am 17ten November den Herzog von 
Savoyen (Felir V) zum Papft. 

Diefe kuͤhnen Schritte fanden indeß —— allge— 
meinen Beifall. Sie wurden vielmehr in Frankreich von den 
Meiſten gemißbilligt, waͤhrend ſich Deutſchland bei dem Streite 
zwiſchen der Kirchenverſammlung und dem Papſte für par⸗ 
teilos erklaͤrte. Nicht minder wußte Eugen die Vereinigung, 
welche: am bten Julius 1439 mit den Griechen feheinbar zu 
Stande Fam, für Herftellung feines Anfehnd zu benugen. 
Höchft nachtheilig wirkte aber gleichzeitig für beide Theile, daß 
fie fich ‚wechfelfeitig mit den ungeheuerften Vorwürfen und 
Schmähungen überhäuften! 

Mach Eugens Tode wählte man in Rom Nikolaus V 
1446. (Felix dankte ab) und in den, 1446 und 1448 hauptſaͤchlich 
unter Einwirkung des Aneas Syloius abgefchloffenen Gon- 
cordaten, hieß es zwar: ber Papſt folle die Rechte der all: 
gemeinen Kirchenverfammlungen beftätigen und fich in Zufunft 
nach. den. bafeler Schlüffen richten; allein der Zufaß: man 
wolle den Papft entfchädigen, feste fehr viele Beſtimmungen 
außer Kraft, und deſſen ‚Erklärung: er genehmige Alles uns 
befchadet der Wahrheit der Kirche und der Rechte des römt: 
fchen Stuhl, zeigte auf. welchem Wege man, in günftigern 
Augenbliden, fich jeder Befchränfung entledigen koͤnne. Von 
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Befehlen der Kirchenverfammlung war fchon itzt nicht mehr 
die Rede, fondern Alles nahm zunächft die Geftalt eines Ver: 
trages an. Bald darauf im Sahre 1457, erflärte aber Ka 1457. 
lirtus III dem Kaifer rund heraus: die päpftliche' Gewalt 
Fönne durch Feine Verträge befchrämkt werden, mithin fey es 
bloße Großmuth wenn er fi durch Goncordate binden laffe. 
Drei Jahre nachher vermarf Pius IL ausprüdlich den Sas, 
daß man fich vom Papfte an eine Kirchenverfammlung wen⸗ 
den dürfe, und noch fpäter wurden in Rom alle bafeler 
Schlüffe verdammt. Die VBerfammlung felbft hatte fich fchon 
am 2dften April 1449 auflöfen müffen, und der vollfommene 
Sieg des Papftes fchien fein Recht neu zu begründen und 
zu beftätigen. 

Woher aber, fo ift man gedrungen zu fragen, woher 
Fam es daß jede Hoffnung, die man auf die Kirchenvers 
fammlungen gefeßt hatte, gänzlich getäufcht wurde? Zur 
Beantwortung diefer Frage mögen folgende Betrachtungen 
dienen. Die drei großen Goncilien in Piſa, Koftnig und 
Bafel hatten keineswegs denfelben Charakter und diefelben 
Zwede: die erfte richtete ſich vorzugsweiſe gegen Übel, welche 
durch einzelne Perfonen, die damaligen Päpfte, entflanden; 
die zweite wollte Befjerungen innerhalb der päpftlihen Mon: 
archie, die dritte eine ariftofratifche Kirchenverfaffung ‚wobei 
dem Papfte nur dem Namen nad) die höchfte Gewalt ges 
blieben wäre. Überall war es jedoch ohne Zweifel ein Kampf 
der Fatholifchen Kirche gegen den Papſt; weshalb diejenigen 
fehr ungefchichtlich verfahren, welche beide als immerdar einig 
darftellen, oder gar behaupten, vor ber Reformation habe 
Spaltung und Unruhe in der Kirche gar nicht flatt gefunden. 

Übel diefer und ähnlicher Art durch eine Kirchenverfamm= 
lung hinwegſchaffen zu wollen, hatte aber fehr große Schwie— 
rigkeiten; zuvoͤrderſt hinfichtlich der Form. Legte man nams 
lich dad Recht diefelbe zu berufen und ihre Mitglieder aus- 
zumwählen lediglich in die Hand des Papftes, fo war von hier 
aus Feine Hülfe gegen ihn felbft zu erwarten; verftattete man 
umgekehrt der Kirchenverfammlung über ihr Zufammentreten, 
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ihre Dauer und ihre Auflöfung allein zu entfcheiden, fo mußte 
(wie bei ähnlichen weltlichen VBerfammlungen) die höchfte Ges 
walt nothwenbig auf fie übergehn. Wer‘ aber, fo fragt fich 
weiter, kann denn Mitglied der Kirchenverfammlung werben? 
Niemand beftritt den Erzbifchöfen und Bifchöfen ihr Anrecht, 
wohl aber wiberfprah man ihrer Forderung alle Andern aus⸗ 
zufchliegen. Wie darf man fie, (fprachen bie Priefter und 
Pfarrer) ald unfere Stellvertreter betrachten, da fie vielmehr 
in vielen Stüden unfere Gegner find? Wie kann man, (ent= 
gegneten die Prälaten) alle Kirchenorbnung umftoßen, bie 
Geringeren und. gleichfegen und eine, felbft nach fireuger Aus⸗ 
wahl noch zu große Menge Berathender, übereilt herbeiziehen? — 
Soll, hieß es ferner, nicht jedes Klofter fo viel Rechte ha— 
ben, als jeder Pfarrer? Iſt ein Abt nicht häufig fo bedeutſam 
ald der Bifchof eines Fleinen Sprengel, und der Vorſteher 
ganzer Gongregationen (3. B. von Citeaur, von Clügny) 
nicht wichtiger ald irgend ein einzelner Biſchof? — Hätten 
fi) aber all die genannten Perfonen über dad Maaß ihrer 
Rechte auch verftändigt, fo war die Sache damit noch kei— 
neswegs abgethan: die Doktoren und Lehrer der Theologie, 
die Doktoren und Lehrer des Kirchenrechtö verlangten naͤm⸗ 
lich nicht minderen Antheil ): denn bei ihnen fey mehr Kennt= 
niß der Wiffenfchaft als bei allen Übrigen, und den Sachs - 
verftändigen gebühre bie Entſcheidung. Mit Recht konn⸗ 
ten aber die Prälaten hiegegen bemerken: wenn alle Dofto- 
ren (deren die Univerfitäten fo viel ernennen, ald ihnen ge= 
fat), Mitglieder der Kirchenverfammlung werben, fo gebt 
alle Gewalt auf fie über, und Bifchöfe und Erzbifchöfe wer⸗ 
den in eine durchaus ungebührliche Stellung hinabgebrängt, 

So viel Schwierigkeiten und Bedenken zeigten fich fchon 
innerhalb der geiftlichen Seite, und nur darin war fie einig, 
daß Fein Laie in Firchlichen Angelegenheiten mitfprechen bürfe_?). 


1) Ähnlicherweife wie in fpäteren Zeiten bie Zalentvollen, die 
Qualificirten, die vermöge gewiſſer Kategorien Berechtigten. 

2) So wie man ist umgekehrt meift die Geiftlichen von allen 
Staatsangelegenheiten ausſchließt. 
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Hierauf entgegneten aber zunächft die Könige und Fürften: 
daß nicht wenige der zur Berathung kommenden Gegenftände, 
3. B. Steuern, Belegung von Pfründen und dergl. ihre 
nächften Rechte beträfen; und fehr viele geringere Laien, (fo 
die Huffiten) behaupteten geradehin, die Kirche dürfe in Din: 
gen feinen Gehorfam fordern, welche (wie 3. B. die Frage 
über den Gebrauch des Kelch) Tediglich nach dem Evange- 
lium und dem Gewifjen des Einzelnen zu entfcheiden wären. 

Angenommen aber, alle Geiftlichen und Laien häten fich 
barüber geeinigt, ob und in welcher Art fie auf der Kirchen: 
verfammlung erfcheinen koͤnnten; .fo trat nunmehr die nicht 
minder fchwierige Frage hervor: wie foll abgeflimmt und ein 
Befchluß zu Stande gebracht werben? Gab man allen Slie: 
dern aus einem Volke eine Curiatſtimme, (fo hatten Deuts 
ſche, Franzofen, Italiener und Engländer in Koftnig zuſam⸗ 
men vier Stimmen) dann warb zwar das Örtliche und Volks: 
thuͤmliche mehr berüdfichtigt: allein es erfchien unbillig mans 
chem Volke eine eigene Stimme zu verfagen, oder es bei eis 
nem größeren unterzufteden; es erfchien unverfländig wenigen | 
Bifchöfen eined Landes fo viel Einfluß zuzugeftehn, wie eis 
ner weit größeren Zahl aus einem mächtigeren Reiche. Ließ 
man dagegen nicht nach Völkern, fondern nach Köpfen flims 
men; fo war vorherzufehn daß die Überzahl der leicht ver: 
mehrten Doktoren und italienifchen Bifchöfe, den Ausſchlag 
geben werde. In beiden Formen galt ed für tabelnswerth, 
daß die Höchftgeftellten (3. B. ein Churfürft von Mainz) in: 
nerhalb der allgemeinen oder der Volks-Verſammlung nicht 
mehr bedeute und entfcheide, als der Bifchof der Fleinften 
ttafienifchen Stadt. — Geſtand man ferner dem Papfte das 
Recht zu die Schlüffe der Kirchenverfammlung zu vermwerfen, 
fo verlor fie alle Bedeutung; verweigerte man ihm dies Recht, 
fo untergrub man die Fatholifche Lehre vom Papftthum in 
ihren Grundlagen. Nicht minder zweifelhaft blieb es: ob 
und welche Mehrheit der Stimmen auf der Kirchenverfamm- 
lung entfcheide, ob Einftimmigkeit möglich fey, oder jedem 
Volke frei ſtehe auf feine eigene Hand mit dem Papfte Ber: 
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träge abzufchließen. Das letzte Verfahren trat häufig ein, 
ftand aber im Widerfpruch mit der Lehre, daß die höchfte 
Gewalt in der Chriftenheit bei einer allgemeinen Kirchen- 
verfammlung fey, und führte von ariftofratifchen Formen, im= 
mer wieder zu dem monarchifchen Übergewichte des Papftes 
zurüd, 

Diefe Andeutungen mögen genügen um zu beweifen, 
baß wenn es fchon große Schwierigkeiten hat für ein einzel- 
ned Reich eine angemeffene Form der weltlichen Verfaſſung 
aufzufinden, diefe Schwierigkeiten für die gefammte chriftliche 
Kirche noch ohne Vergleich größer, ja faft unüberfteigli was 
ren, und Vielen der Glaube an die göttliche Einfeßung eines 
Statthalterd Chrifti natürlicher und beffer begründet fehien, 
ald an eine vielföpfige, vermeintlich vom heiligen Geifte ge— 
leitete Kirchenverfammlung. 

Hiezu Fam, daß diefe zwar alle Mängel des monardhis 
fchen Oberhauptes Außerft ftreng rügte, die größten Übel in 
den andern Kreifen (3.B. Befig mehrer Pfründen, Vernach⸗ 
lößigung der Amtöpflichten u. f. w.) aber ganz unangetaftet 
ließ; daß fie über päpftliche Tyrannei Elagte, und zugleich 
durch ihr Verfahren gegen Huß und die Huffiten augenfcheinlich 
bewies: eine ariftofratifche Form der Kirchenherrfchaft fey 
fein untrügliches Gegenmittel. Indem ferner die verfammel- 
ten Väter den Papft noch als allgemeinen Bifchof betrachte: 
ten, und dad ganze Fanonifche Recht, (felbft mit Inbegriff 
der Decretalen Bonifaz VIII) beftätigten, erfchien ihr gan⸗ 
zes Verfahren willfürlich, unklar und voller Widerfprüche. 
Allein die Doktoren des Kirchenrecht, welche in Bafel fo 
viel Einfluß hatten, wollten Unterfuchungen und Verbefjerun: 
gen nicht auf den Gegenftand ihrer Thätigfeit und den Grund 
ihres Anſehns ausdehnen laffen. 

Gleichzeitig ftellten Freunde des Papftes vor: die Bes 
fhränfung feiner Einnahmen werde nur aus Eigennuß be 
trieben und erfcheine unverftändig, weil darohne Feine Kir: 
chenregierung. möglich fey; ein mächtiges Oberhaupt der Kirche 
nüge mehr als ein fchwaches, und der ferne Richter zeige fich 
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oft unparteiifcher als der nahe; Befekungen aus Rom wären 
nicht immer fchlechter al Wahlen der Chorherrn, welche ſel⸗ 
ten an Rechte, Pflichten und Bebürfniffe der Kirche, fondern 
nur an ihre Verwandten bächten; auch würben Könige und 
Fürften leichter vom Papfte alles Billige erhalten, als ‚von 
ihren Erzbifchöfen und Bifchöfen, deren jeder fich gern in ei- 
nen Papft verwandeln möchte. Beim beften Willen fönnten 
biefe aber nur einfeitige Anfichten und unvollftändige Überfich: 
ten erlangen, während der Papft dad Ganze überfehe, und 
(wenn man auch nicht mehr daran glauben wolle, daß Chri⸗ 
ſtus durch ihn feine Kirche ſchuͤtze) fchon um feines eigenen 
Vortheils willen alles wahrhaft Heilfame zu befördern, drin⸗ 
gend genöthigt fey. 

In der That würde man fich mit der päpftlichen Mone 
archie wieder verföhnt haben, hätten immer Päpfte geherrſcht 
wie Nikolaus V (1447— 1455), diefer eifrigfte Beförderer 
aller Wiffenfchaften und Künfte; wie Pius II Pikkolomini 
(1458 — 1464), der gebilbetfte Mann feiner Zeit, von ben 
größten und umfafjendften Anfichten, und dem löblichften Ei: 
fer die Chriftenheit gegen die furchtbar um fich greifende Macht 
ber Zürken zu einigen. Aber fchon fein Nachfolger Paul II, 
Barbi (1464 — 1471) zeigte fich geizig, graufam, undank⸗ 
bar; Sirtus IV, Rovere, (1471— 1484) trieb den Nepo— 
tismus auf eine bis dahin unbekannte, verwerflihe Höhe, 
gab Anftoß durch feine Sitten und nahm verbrecherifchen Theil 
an ber Berfchwörung der Pazzi; Innocenz VIII, Cibo 
(1484 — 1492) war ſchwach, charakterlos, ohne zufammen> 
haͤngende Anfichten. und Plane. Bon mehren Frauen hatte 
er fieben natürliche Kinder, und Geiz, Unzucht und Ver: 
Fäuflichfeit vereinigten fich auf widerwärtige Weife an feinem 
Hofe. Ihm folgte Alexander VI, der ‚größte Sünder, wel: 
cher je den päpftlichen Stuhl beſtieg 

So lang als alle dieſe Paͤpſte zuſammengenommen * 
letzten ungerechnet) regierten, von 1442 bis 1493 herrſchte 
Kaiſer Friedrich III in Deutſchland; oder vielmehr er herrſchte 
nicht. Denn wäre in ihm nur ein Theil der Geifteöfraft je: 

I. 13 
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ner fruͤheren Kaiſer gleiches Namens geweſen, das an unzaͤh⸗ 
ligen Anregungen und geiſtigen Beſtrebungen ſo uͤberreiche 
funfzehnte Jahrhundert, haͤtte auch fuͤr Deutſchland in Kirche 
und Staat ganz andere Fruͤchte tragen muͤſſen, und viele 
Kaͤmpfe und Leiden der ſpaͤteren Zeit waͤren erſpart worden. 
Daß aber der Fehler nicht allein in ihm lag, ſondern auch 
andere Hinderniſſe obwalteten, zeigt freilich die Geſchichte fei- 
ned Sohnes und Nachfolgerd Marimilian I, eines Kaifers, 
ben man bald übertrieben gepriefen, bald zu fehr herabgefegt 
bat. Selbſt feine Verehrer können nicht leugnen: er habe 
mit dem Gelde nie gut Haus gehalten '), Plane über feine 
Kräfte hinaus oft fo unvorfichtig unternommen, ald nachher 
übereilt aufgegeben; fich mit den italienifchen Händeln und 
der italienifchen Politit (bei minderer Veranlaffung als bie 
Hohenftaufen) zu viel eingelaffen, und überhaupt mehr einer 
faft dichterifchen Betrachtung der Vergangenheit und Zukunft 
nachgehangen, als auf die Gegenwart mit der Ruhe und 
Kraft eined überlegenen Herrfchergeifted eingewirkt 2). Ans 
dererſeits war er aber ohne Zweifel ein fchöner, in allen Für: 
perlichen Übungen geſchickter Mann, kuͤhn und muthig, kriegs⸗ 
erfahren und arbeitfam, wißbegierig und wohl unterrichtet, 
mit einem Worte eine edle, wahrhaft vornehme Natur. Und 
wie ftreng man über ihn zu urtheilen auch oft veranlaßt wird, 
man darf nur an feine Zeitgenoffen, ven Schwächling Karl VIII, 
ben Heuchler Ferdinand, den Frevler Alerander VI denken, 
um ihm ben Vorrang vor Allen einzuräumen. Die Befefti: 
gung des Landfriedens, die Gründung bed Kammergerichts, 
bie Eintheilung ded Reichs in Kreife ?), ward allerdings von 

1) Klagen feines nicht bezahlten Gefandten in Paris, der unter 
andern ihm fehrieb: er habe deshalb donne cent fois l’ame au diable, 
je ne puis vivre du 8. Esprit. Lettr. de Louis XII, II, 212; IIT, 
235. — Liberal autant que fut jamais prince; mais il estoit pau- 
vre selon sor: coeur. Bayard Mem, XV, 387.— Guicc. XIII, 653. 
Holinshed 637. über Marimilians Plan Papft zu werben fiche auch 
Bellay XVII, 459, 

2) Hormayr Wien IV, I, 158. 

8) Im Jahre 1495. 
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den Ständen nicht minder ald von ihm betrieben; allein wenn 
diefe Manches förderten, fo hemmten fie auch Anderes, und 
ihre Gründe wider die venetianifche Fehde, verloren 3. B. 
binfichtlich des franzöfifchen und türfifchen Krieges, alles Ges 
wicht. Richtig beobachtend fagt deshalb Macchiavelli: wenn 
die deutfchen Fürften den Kaifer auch nicht befriegen, weis 
gern fie ihm doch die Kriegshülfe, und wer nicht wagt fie 
zu verweigern, verfpricht viel, halt aber Nichts, oder zoͤgert 
doch fo lange daß alle Plane unficher und geftört werden '). 

Diefer Mangel an Schnelligkeit und Einheit in Deutfch- 
land, befonders hinfichtlich ded Kriegs- und Steuer MWefens, 
ift nicht bloß damals, fondern noch firenger auf den Grund 
ſpaͤterer Ereigniffe gerügt worden, und man foll ihn nicht 
durch kuͤnſtliche Wendungen in ein Lob zu verwandeln fire: 
ben: wohl aber. waren und find anbererfeitd Vorzuͤge damit 
verknüpft, welche fchon -Mancher übereilt preis geben, und 
das deutfche Volk nach dem Mufter anderer umgeftalten und 
zurechtfchneiden wollte. Allerdings hätte Marimilian, wären 
die deutfchen Reichöftände fo ohnmächtig geweſen wie bie fran- 
zöfifchen, Eroberungsfriege nad der Weife Karls VIII un- 
ternehmen und mit mehr Beſtand durchführen können; was 
gewannen, ober vielmehr wie viel verloren aber hiedurch nicht 
Sieger und Befiegte? Den Deutfchen hat eine unumfchränfte 
Herrſchaft, geführt von einer Alles überflügelnden Hauptftabt 
aus, nie genügt: fie beburften eines reichern Lebens, und 
dies ftellte fi dar auf ihrem Reichsſtage, ihren Kreis» und 
Land» Tagen, in den Erzbifchöfen, Bifchöfen und Äbten, den 
Ehurfürften, Fürften und Grafen, einer mächtigen Ritter⸗ 
fchaft und reichen Städten, welchen (um eine fremde, un⸗ 
parteiifche Stimme zu hören) Macchiavelli das fchöne Lob 
beilegt:. „für alles Öffentliche forgen fie mit höchfter Freige: 
bigeit, in eigenen Genüffen dagegen find. fie fparfam ?)." — 
Wie man aber auch über die deutfche Verfaffung denke, und 


1) Macchiav. ritratti d’Allem. 
2) Ebend. 
13 * 
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wie viel Lichts und Schatten Seiten ſich auch, wenn bier 
der Ort dazu wäre, noch darftellen ließen; die beiden Haupt⸗ 
krankheiten aller gefelligen Verhältniffe hielt fie gleichmäßig 
ab: Zyrannei eines Einzigen, und allgemeine Anarchie. Sie 
machte es möglich, daß höhere Bildung an mehren Orten, 
gleichwie in den unabhängigen Stäbten und Staaten Itas 
liens emporwuchs; und doch zerfiel das Volk nicht in ganz 
getrennte, durch falfche Staatöfunft oft zu wechfelfeitiger 
Feindfchaft verführte Theile *). 

Mit der Erfindung der Buchdruderkunft beginnt ein Zeit= 
raum freierer, umfaffenderer Gedankenmittheilung, und der 
Gebrauch der Mutterfprache vermehrte in Deutfchland außer— 
ordentlich die, früher auf bloße Schulgelehrten befchränfte, 
Zahl der Leſer. Es gab damals, wie noch ist Gegner dies 
fer Fortfchritte und Ankläger etwa damit verbundener Miß— 
bräuche; allein troß der. legten: ift diefe Zunahme des geifti= 
gen Lebens und ber geiftigen Gemeinfchaft, ein preiswürbi- 
ger und wefentlicher Fortfchritt der Menfchheit, und mit Recht 
verloren jene Widerfacher fhon in den Streitigkeiten mit 
Reuchlin alle Achtung, und wurden durch ernfte Gründe, wie 
duch Scherz und Witz aus dem Felde gefchlagen ?). 

Stalien, das kann man nicht leugnen, ftand damals in 
Kunft und Wiffenfchaft auf einer noch glanzreicheren Höhe, 
und noch heut erwedt die Betrachtung der Wunderwerke je= 
ner Zeit im Vatikane, die höchften Gedanken und Gefühle, 
deren ein Menfch nur in den feligften Augenbliden feines 
Lebens. fähig if. Wer hat (fo muß; man ausrufen) bie 
Schriften des alten Bundes fo verftanden und ausgelegt, als 
der Riefengeift des Michel Angelo in feinem. Mofes, feinen 


1) Erſt zur Zeit des dreißigjährigen Krieges zerfiel Deutfchland 
auf unheilbringende, verdammliche Weife;s doch waren bie Gründe 
ber Spaltungen und Entgegenfegungen viel größer und erheblicher als 
in Italien, wo es auch niemals zu einem verfühnenden weftphätifchen 
Frieden kam, 


2) Mayerhoff, Reuchlin und feine Zeit. 
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Propheten und Sibylien? WBlihte bad wahre Chriftenthum 
in jenen finftern Hörfälen, wo mar über bunkle Punkte ver 
meintlich wichtiger Glaubenslehren, mit Leidenfchaft und in 
toiderwärtiger Sprache hin um her zankte; . oder in diefen 
heiligen Räumen, wo Raphael. die Schmerzen der belabenen 
Menfchheit, die Geheimniffe der Offenbarung, die Liebe des 
göttlichen Mittlers und die Siligfeit der Erlöfung auf eine 
Weiſe darſtellt und verflärt, wäche, alle Schulweisheit hin⸗ 
ter fich laſſend, den Gebilvetfter wie ‘den Niedrigften gleich 
ſehr anfpricht und erhebt? Wenn ſolche Männer ohne. Relis 
gion, ihre Werke nicht Erzeugniſſe des höchften Chriftenthums 
find, wo ſoll man dies ſuchen wie erkennen ? ) — Und doch 
trat. Italiens” Schattenſeite nur zu ſchroff dieſer Erleuchtung 
durch Gottbegeiſterte gegenübe. So Viele, die ſich auf der 
Höhe der Zeit. und Menſchheit wähnten, hatten fic) vom. 
Ehriftenthume. losgeſagt, betrichteter die Kirche und Kirchens 
bherrfchaft nur. als ein bequemes Mittel für irdifche Zwecke 
und trieben: einen Goͤtzendienſt, welcher (ärger erfcheint als der 
des: Alterthums2); weil. den Heiden das neue Licht noch 
nicht. aufgegangen und ihnen natürlich war, was man bei 
jenen ald einen vorfäglichen, oder doch thöricht erfünftelten 
KRüdichritt "bezeichnen : muß. So fehlte da, wo Nichts zu 
fehlen ſchien, oft das Wichtigf:: Tugend, Zucht, Heiligkeit, 
Ehriſtenthum; und hatten auch nur Wenigere fich das Eldgs 
liche. Ziel gefegt,. den Atheismus wiſſenſchaftlich zu begruͤn⸗ 
den, ſo lebten — mehr aha: und fe, als herrfche 


1) Wir —* Hier die Eimftlerfche Bkidsting hervor, weil fie in’ 
Stalien am höchften und meiften «usgebildet war; fie ift aber allev- 
dings weder die einzige, noch verklätt fie: nothrvendigermweife jeden 
Künftler im allumfaffenden Sinne des Chriftenthums. 

2) At ego Romae his auribus audivi quosdam abominandis 
blasphemiis debacchantes in Christum et in illius Apostolos, idque 
multis mecum audientibus, et qudem impune! Ibidem multos novi, 
qui commemorabant se dicta horrenda audisse a quibusdam sacer- 
dotibus, aulae pontificiae ministris, idque in ipsa missa, tam clare 
ut ea vox ad inultorum aures pervenerit. Erasmi epist. XXVI, 34. 
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fein Gott im Himmel und auf Erden. Und ſelbſt die. Beſ⸗ 
fern unter den poetifch ober, philofophifch Gefinnten irrten gar 
fehr, wenn jene in geſchmacklis fragenhafter Verbindung des 
Chriftlihen mit der heidniſchm Mythologie (wie. Sannazar 
in dem Gedichte de partu 'rirginis) : einen Fortſchritt fas 
ben; und bdiefe, im Verdriß über. die. bisherige Schule 
Theologie, den — hoͤtet ſtellten als Chriſtus und baf 
Evangelium. Ä 
Leo X, geboren. au; Florenz den Alten Dezember. 41476, 
im breizehnten Jahre zum Kardinal‘ ernannt, feit dem 11ten 
März - 1513: auf: den päpfllichen Stuhl’ erhoben, war. ein 
Mann, gebildeter, gemaͤßigter, biliger und fittlicher,, ald viele 
feiner Vorgänger; allein aus dem heitern, "bisweilen ausge⸗ 
laffenen Florenz, der platonifchen Akademie umd dem Panz 
theon der alten Götter, Eonnte fein eigentlich chriftlicher Papft 
hervorgehn, wie ihn. die. aufgeregte und. über. die Kirchenherr⸗ 
haft. mißvergnügte Welt bevirfte. Gern wollen wir ihm 
verzeihen, daß er manche welliche Wiſſenſchaft der damalis . 
gen Schultheologie vorzog, hate ‚nur. Einficht. und Vertrauen 
auf das Acht Chriftliche nicht gleichzeitig ‚gelitten; gern. ftellen 
wir manche Anklage feiner &bensart: als unerwiefen, ober 
übertrieben zur Seite; doch wird einftimmig bezeugt: er habe 
bie Jagd, Genüffe der Zafel, Scherz und Pofjen. mehr ge 
liebt, als es ber Beruf und die Würde eines Papſtes er⸗ 
laube '); woran fich eine allgemeine Abneigung gegen ernfte 
Geſchaͤfte und übertriebener Einfluß. feiner, : nicht felten un= 
würdigen Diener anreihte. Freilich erfcheinen diefe Vorwürfe 
gering, im Bergleihe mit dem frevelhaften. Plane etlicher 
1517. Kardinale, den Papft zu ermorden, oder zu vergiften. Viel 
leicht war e8 zu milde daß Lo nur den Schuldigften, den 
Kardinal Petrucci flrafte 2); gewiß hätte er die Mitſchuldi— 


1) Jovius vita Leonis X, IV, 84—87. Petr. Mart.571. Pal- 
lavicini conc. Trid. J, 2, 4. Guice. XIV, 666. Petr. Mart. 571. 
Rayn. $. 111. Roscoes Leben Leo X. 


2) Rayn. $. 96—99. Onuphrius 850. 
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gen nicht in ihren hohen Amtem laffen, und auf einmal für 
Geld oder um anderer Nebenridfichten willen, breißig Kars 
dinaͤle ernennen follen. — Um diefe Zeit, am 16ten März 
41517 ward bie lateranifche Sirchenverfammlung gefchloffen, 
welche Julius II der neuen pifnifchen entgegengeftellt hatte. 
Sie konnte, bei der geringen Zahl meift italienifcher. Theils 
nehmer, kaum auf den Namer einer allgemeinen Anfpruc) 
machen, hielt in. ſechs Jahren nu zwölf Sigungen, faßte- viele 
aber großentheils unerhebliche Yefchlüffe, beftätigte bie paͤpſt⸗ 
lihe Gewalt in allen Theilen, wid feßte feft: (ein merkwuͤr⸗ 
diged Zeichen für den Unglauben jener Zeit) daß man am bie 
“ Unfterblichkeit der Seele glauben folle !) ! | 
Sn demfelben Jahre ws Kardinale fich verſchwuren ben 
Papſt zu ermorden oder zu vergiften, und die Kirchenvers 
fammlung bedeutungslos auieinanderging, begann bie Kir: 
chenverbefferung in Deutfchlnd durch Martin Luther. Er 
war geboren zu Eisleben am 10ten- November 1483, mithin 
. acht Jahre jünger als Leo X, fechzehn Jahre jünger als 
Erasmus, fiebzehn Jahre Alte: als Karl V, ein Jahr Alter 
als Zwingli, fimf Jahre ältır ald Hutten, vierzehn Jahre 
älter al Melanchthon. Von feinen Xltern (der Vater war 
Bergmann) und Lehrern ward er fireng erzogen und fam im 
vierzehnten Jahre feines Alters auf die Schule nach Magdes 
burg, wo er fich (damals nicht ungewöhnlich) fein Brot zum 
Zheil durch Betteln und Singm verdiente ?). Auf ähnliche 
Weife lebte er ald Schüler in Eifenach, und bezog im Jahre 
1501 die Univerfität Erfurt. Die fcholaftifche Philofophie, 
(wäre fein Lehrer in derfelben, Jodokus, auch ein geiftreiches 
rer Mann gewefen) konnte en Gemüth, wie das Luthers, 
nicht ergreifen und ausfüllen; deſto größern, tiefern Eindruck 
machte auf ihn die Bibel, welhe er vor dem zwanzigften Le⸗ 


1) Rayn. $, 1. Löfchers Rrformationsalten I, 547, 

2) Seckendorf hist. Luther. I, 18. Luthers Werke Ausg. von 
Walch XV, 1422. Keil Leben Luthers I, 8. 10, ne I, 205. 
Mathefius 11. Sleid. XVI, 429, 
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bensjahre niemald zu fehen Jefommen. Im Sahre 1505 
ward er Magifter der Philoophie, eine ſchwere Krankheit 
und ber plögliche Tod feines geiebten Freundes Alerius *) vers 
anlaßten aber den emft und trübfinnig Geftimmten zwei 
Jahre nachher, zum Verdruſſ feines Vaters, in den Orden 
der Auguftiner zu treten. & mußte fich hier den härteften 
Übungen unterwerfen, die geingften Arbeiten gefallen laſſen 
und Fafteiete fich obenein aus freiem Entfchluffe. Dies Alles 
gewährte indeß feinem gewaligen Geifte feinen Frieden, und 
wenn ihm auch in Stunden größter Schwermuth die Mufik 
einige Beruhigung verfchafftez fo bedurfte er doch eines ties 
feren Heilmittel5 ?). Staupis, ter Landfchaftömeifter der Aus 
guftiner, ein wuͤrdiger, dem walren Chriftenthume zugemands 
ter Mann, ermunterte den faft Berzweifelnden zu immer erns 
fterer Forſchung in der Schrift, und Luther ergriff nun den 
Glauben an Chriftus und feine Erlöfung mit folcher Begei⸗ 
fierung und Innigkeit, daß es für fein ganzes Leben ent» 
fcheidend wurde. Im Jahre 1508 übernahm er ein theolos 
gifches Lehramt auf der am Bten Dftober 1502 gegründes 
ten Univerfität Wittenberg, um lad außerdem über die Ethik, 
Dialektit und Phyſik des Arifbteles; nicht ohne manchen Tas 
bel dieſes Philofophen und nahdrüdliche Angriffe auf mehre, 
damald hochverehrte Scholaftikr °). Im Sahre 1510 reifete 
er in Angelegenheiten feines Ordens nach Rom, und ob ſich 
‚gleich über Grund und Folgen diefer Reife wenig verzeichnet 
findet; fo machte doch die Eriggerifche Richtung Julius Il, die 
Ausartung vieler Geifttichen, die weltliche Behandlung alles 
Kirchlichen, auf fein Gemüth zweifelsohne einen widermärtis 
gen, nicht durch Bewunderum dortiger Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft gemilderten, Eindrud. Unermüdet wirkte Luther feit 
dem ald Lehrer und Prediger; aber erſt mit dem vierunds 


1) Über die Zodesart Spieker L, 165. 
2) Seckend. I, 21. 


5) Cochlaus de act. et script. Lutheri 8. Weiße Gef. von 
Sachſen III, 22. 
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breißigften Jahre feines Lebens, dem: Jahre 1517, beginnt 
feine größere, wichtigere Laufbahn. = 

Bei den meiften deutfchen Stämmen Ponte viele, felbft 
peinliche Strafen. in Gelde abgebüßt ‘werben, : und eben fo 
verwandelte die Kirche manche für beftimmte Vergehen aufs 
erlegte Bußen, in ‚Geldftrafen, und: verwendete die’ hiedurch 
entſtehende Einnahme zu Unterflügung: der Armen, zu Kir⸗ 
chenbauten und anderen nüglichen Sweden *). Dies einfache, 
tabellofe Verfahren, änderte fich aber allmaͤlig in verfchiedenen 
Punkten. Man verwandte z. B. dad eingehende Geld nicht 
mehr unmittelbar zu loͤblichen Zwecken, man hob es nicht 
mehr. ausfchließlich für die Verwandlung . beftimmter Bußen, 
welche um einzelner Bergehnwillen aufgelegt waren, fondern 
erfand: die Lehre. von ganz allgemeinem Ablaſſe für alle und 
jede Sünden. Chriſtus nämlich und! feine Heiligen, (ſo lau⸗ 
tete die neue Lehre) Hätten durch ihre uͤberſchwaͤnglichen Wer⸗ 
bienfte :einen Schatz gewonnen: und ber Kirche’ überäntivortet, 
damit: fie aus demſelben ‚ven Gedruͤckten und Beladenen 
ſpende. Diefe Gabe, dieſer Troſt hebe übrigens Die Forbes 
zung ber. Reue und. Beſſerung nicht auf; ſondern ſetze die— 
felbe voraus und komme nur da zu. Hülfe, wo bes Men—⸗ 
fhen Wille nicht hinreiche, und fein Verſtand keine Bernhis 
gung gewähre. Was hiefuͤr jeder freiwillig der Kirche, dar⸗ 
biete, zahle oder fchenfe; fey immer gering im Vergleiche mit 
ber großen Gabe, der erfreulichen Gewißheit von Vergebung 
ber Sünden, und diene in den Händen ber Geiftlichen zu 
Abhelfung außerer Noth und zu Ausgaben, welche die Ho— 
heit der Kirche und ihre beglüdende Wirkſamkeit überall: ers 
wiefen. — Selbft diejenigen, welche die Richtigkeit diefer Anz 
fiht und Schlußfolge behaupten, werden zugeftehn, daß man 
fi) nur mit großer Schwierigkeit auf der fchmalen Linie ans 
gemeffener Anwendung erhalten konnte; wie mußten nun bie 
Übel wachfen, wenn man dies nicht einmal wollte. So 
war ed zuvoͤrderſt gewiß ein Mißgriff, ftatt andere Abgaben 


3) Raumers Hohenftäufen VI, 208. 
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einzuführen, eine Haupteinnahmequelle der päpftlichen Kam⸗ 
mer auf den Ablaß zu gruͤnden. Durch ſolch eine Verbin— 
dung hätte auch. Die 'heiligfte Sache dem Tadel und falſcher 
Behandlung nicht entgehen koͤnnen, wie. viel weniger. biefe, 


welche: obenein nur zu oft. den. Händen. unwiffender,'eigen= 


nuͤtziger und fehamlofer Unterbeamten anvertraut. ward. : Und 
von ihnen:fchloß man keineswegs ganz mit Unrecht, auf die 
ſchlechte Finanzverwaltung des. römifchern Hofes zurld; Die 
Raͤnke und‘ Schmwelgereien Alexanders VIL, die zahlreichen 
Kriege Julius IL hattert den. päpftlichen Schatz, erfchöpft und 
Leo X, prachtliebend, freigebig, Unterſtuͤtzer aller Künfte 
und Wiſſenſchaften, wuͤrde ſelbſt große Geldvorraͤthe, wenn 


er ſie gefunden, bald ausgegeben haben; Durch Ablaß und 


Inbulgenzen, nach Weiſe feines Vorgaͤngers für den Bau 
der Peterskirche vertheilt, hoffte: er die Koſten deſſelben zu 
beſtreiten, und auch: wohl noch. Überſchuß zu behalten. 

Daß Julius. II. den Gedanken faßte:in der Peteröficche 
ein Denkmal: zu emichten, größer, ‚bewunbernämwürbiger ‚..heis 


Uger als je die Alten ihren Goͤttern geweiht; Pann. nur von 


denen getabelt werben, "die in vertrocdneter, fchroffer. Einfei= 
tigfeit, den Bund der. Künfte mit der. Religion nicht. begrei= 
ſen; und felbft ‚die Forderung, daß die gefammte Chriften- 
beit; dazu beitragen folle '), war bei. der damaligen Kirchen⸗ 
verfaffung und Kircheneinheit jo natürlich, ald wenn ist. aus 
den Gefammteinnahmen eines Staats, Denfmale, etwa we: 
gen gluͤcklich gefuͤhrter Kriege u. bergl. in der Hauptſtadt er: 
richtet werden... Db’übrigens das für den .Ablaß eingehende 
Geld ummittelbar zur Baukaſſe der Peterskirche, oder in die 
päpftliche Hauptkaffe flo und auf letztem Wege ein Theil 
an Leos Schweiter Fam ?), ift beftritten und nur in fofern 
erheblich, als felbft Formen der Rechnungsführung Anftoß 
geben koͤnnen; fonft läßt fich eher behaupten: es fey zu viel, 


als a wenig Geld auf die Peteröficche verwandt worben, 


1) Palavic. I, 2, 6—9, 
2) Guicc, XII, 661. Cochlaus 4, Palarv. I, 3,5. 
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und daraus für die Päpfte großer Schaden entſtanden. Hat 
übrigens Palavicini (melcher die Wahrheit wiſſen fonnte) 
Recht, daß die: päpfiliche Einnahme damals nur etwa jähes 
lich 300,000 Thaler betrug '), und. geößtentheild für Dispen⸗ 
fationen und Gnadenfachen eingingz fo. waͤren die. Klagen uͤber 
die. Höhe. der Abgaben eigentlich ungegruͤndet, und mur die 
über Hebungszeit und Hebungsatt blieben zu erwaͤgen Umb 
da trifft ‚die Päpfte, : hinſichtlich des Ablaffes, zunachft der 
Vorwurf daß fie: eine. ungebührliche Faſſung der meiſten 
Driefe wenigftens buldeten. In denfelben war, :obgleich. viele 
von. den ‚größten Suͤnden und Berbrechen loͤſeten, von Buße; 
Reue und Befferung gar nicht die Rede, ſondern es hieß: 
ich ſtelle dich zu der Unſchuld und. Reinheit: ber, iw:welchet 
bu wareſt, als. du getauft wurbeft; fo daß für dich bei dei⸗ 
nem Tode die Pforten;der Strafen gefchloffen und die Thore 
ded Paradiefeärder Freuden eröffnet: find.2).. —. Ferner gab 
es wohl an: zehn ‚Atten des Ablafles, : und das Maag über 
Begnadigung richtete: fich faft Lediglich mach ‘der. Groͤße der 
Zahlung. Oft hob. man ven bewilligten Ablaß unter aller⸗ 
band Vorwaͤnden wieder auf’), um neuen Ankauf zu er⸗ 
zwingen, oder.gab ihn höflich auf Borg; trieb aber nach vet 
Annahme unerwartet die Zahlung mit höchfter Strenge ein!‘ 
Unter allen Ablaßpredigern hatte vielleicht: Feiner. ſein 
Gewerbe mit: folhem Selbftvertrauen und folcher Unver⸗ 
fchämtheit getrieben, als Zegel *), geboren zu Leipzig im 
Sabre 1454,. feit 1489. Dominikaner und ſeit 1502 öfter in 
diefen Gefchäften. gebraucht; obgleich feine Sitten ſchlecht, ja; 
laut einigen Berichten, verbrecherifch waren, Welche Gefchicks 
lichkeit er im Anpreifen und Verkaufen der Ablaßbriefe haben 
mußte, geht ſchon darauf hervor daß die Fugger in Augs⸗ 
burg (wahrfcheinlih Hauptunternehmer ded Handels) ihm 


1) Palavic. IV, 5, 9. 

2) Tetzels Ablafbrief bei Löfcher I, 378. 

3) Ebend. I, 359. Schmidt Gefch. d. Deutichen V, 46. * 
4) Vater Kirchengeſch. IX, 20. e 
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1517. monatlich achtzig und feinem Diener acht Gulden -zahlten 
und einen Wagen mit drei Pferden und freie Koft verguͤtig⸗ 
ten; das ungerechnet, was er (wie felbft der papftliche Abs 
geordnete Miltig fpäter ſchrieb) mit Unrecht nahm oder ftahl *). 
In ſolch Anſehn hatten fich. die Ablaßprediger zu fegen ges 

wußt, daß man fie feierlich in die Stäbte einholte.: Voraus 

ttug man die päpftliche Bulle, - auf Sammet oder Gold :lies 
gend ‚dann folgten. Prieſter und Moͤnche,“ Obrigkeiten und 
Bürger, : Lehrer und Schüler, Männer und Weiber, Alte 
und Junge mit Fahnen, Kerzen und Gefang big zur: Kivche, 
wo dem Gottesdienſte marktfchreierifche: Anpreiſung folgte, 
und dann der Handel begann. Das Enderaller Reden war: 
leget ein,  leget ein, und. wenn bie Männer nicht ‘zahlen wolls 
tem, gewann man bie Weiber ?).ı Seit der Himmelfahrt-und 
bis zum jüngften. Zage, lehrte Tetzel habe Chriſtus dem 
Papſte alle Macht übergeben. und nicht viel mitzureden; ſo⸗ 
bald das Geld für: den Ablaß im Becken klinge, fahre: bie 
Seele aus dem Fegefeuer in: den Himmel’ Von Übertretung 
der Faſttage bis zu den ſchwerſten Verbrechen Fonnte man 
ſich nach den Taxen und Liſten, ja fuͤr Geld und einige 
fratzenhafte Bußen und Gebete, Ablaß fuͤr ein Paar Mal 
100,000 Jahre verſchaffen. Sollte doch Tetzel mit frecher 
Stirn geſagt haben: er habe. Ablaß ſelbſt dafuͤr, wenn einer 
bei der Mutter Gottes gefchlafen haberr). «Zugegeben, daß 
dies und Ähnliches, von Abgeneigten berichtet, übertrieben 
und in das ungünftigfte. Licht .geftellt ward.*),. blieb. doch 
jede Berufung auf die eigentliche Lehre der Kirche ungenüs 
gend, fo lange (im Widerfpruche mit berfelben) fchreiende 
Mißbraͤuche ungeſtoͤrt geduldet wurden. 
zit gan 

1) engel hiſtor. Bericht I, 106, 381. a 

2) Lutherd Werke XV, 143, 425, 441; Seckend. -histor, Luth. 
14, 17, Burigni vie d’Erasme II, 5. 

3) Etiam, ut ajunt, si per impossibile quis matrem Dei vio- 
lasset, quin solvi possit. Luther an ben Erzb. Albrecht. de Wette 
Luthers Briefe I, 42. Luthers Werke XV, 417. —— Bericht J, 126. 

4) Bucholz I, 272, 
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Als nun mehre, welche bei Luther beichteten,, eine Reue 1517. 


zeigten und im troßigen Vertrauen. auf die- gelöfeten Ablaß⸗ 
zettel Feine Befferung verfprechen wollten, verweigerte er ihnen, 
und mit Recht, die Losfprechung *); warb aber dafür von 
Tegel laut verkegert. Bis ist hatte Luther nicht gegen den 
Ablaß, fondern nur gegen den höchft verderblichen Sinn ge 
forochen, welchen das Volk hineinlegte; jene heftigen Vor⸗ 
würfe für redliche Übung feiner Pflicht, führten ihn aber all 
mälig zu gründlicheree Unterfuchung und erhöhten feinen 
Muth, ftatt ihn einzufchüchtern. Deshalb fchlug er den 31ſten 
Dftober 1517 an ber Schloßfirche zu Wittenberg 95 Säge 
an, welche hauptfächlich gegen den Mißbraud des Ablaffes 
gerichtet waren, jedoch auch fchon manche andere verwandte 
Punkte berührten. Wir heben aus denfelben Folgendes aus ?): 
| Da unfer Herr und Meifter Jeſus Chriftus fpricht: „thut 
Buße”, fo will er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen auf 
Erden eine ftete und unaufhörliche Buße feyn fol. Der Papft 
will und kann Feine andere Strafe erlaffen, außer ſolche die 
er feines Gefallend, oder laut der Fanonifchen Geſetze aufer 
legt. Bor Zeiten wurden Buße und Genugthuung für bes 
gangene Sünden nicht nach,‘ fondern vor der Losſprechung 
gefordert, um dabei zu prüfen ob Reue und Leid recht- 
fchaffen wäre. Die Ablaßprediger irren, welche behaupten, 
daß durch des Papftes Ablaß der Menfch von aller Pein ers 
löfet und felig werde, und Diejenigen predigen Menfchentand; 
welche behaupten: fobald das Geld im Kaften Elinge, : fahre 
bie Seele aus dem Fegefeuer. Geiz und Gewinn mehrt 
fi) dadurch, aber die Hülfe oder Fürbitte der Kirche fteht 
allein in Gottes Willen und Wohlgefallen. Diejenigen wer⸗ 
ben fammt ihren Meiftern zum Zeufel fahren, die da meinen; 
duch Ablaßbriefe ihrer Seligfeit. gewiß. zu ſeyn. Ein jeder 
wahrhafter Chrift, er fey lebendig oder todt, ift aller Gitter 
Chrifti und der m durch. die * Gnuaden Bosteh: — 


1) eoſcher I, 488. Luther XV, 471, 480. Sleidan. L, 2. 
2) koͤſcher I, 435 —459. Spieker 250, — 
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1517. auch ohne Ablaßbriefe. Doch ift des Papftes Vergebung und 
Ablagaustheilung nicht zu verachten, denn wie ich gefagt habe, 
feine Vergebung ift eine Erklärung der göttlichen Vergebung. 
Es iſt auch den gelehrteften Theologen fehr fchwer, zugleich 
ben großen Reichthum des Ablaffes- und auch die wahrhafte 
Reue: vor dem VBolfe zu rühmen. Man foll die Chriften 
lehren, daß wer ben Armen giebt oder den Dürftigen leihet, 
beffer thut, als wenn er Ablaß Iöfet: denn durch das Werk 
der Liebe wächft die Liebe, und der Menfch wird frömmer; 
durch den Ablaß aber wird er nicht beffer, » fondern allein 
ficherer- und freier von der Pein und Strafe. Das Ablaß⸗ 
löfen ift ein frei Ding und kann nicht geboten werden. Die 
Schäge der Kirche, von welchen der Papft den Ablaß aus⸗ 
theilt, find weder genugfam befannt, noch genannt bei der 
Gemeine Ehrifti. Der rechte wahre Schaß der Kirche ift das 
heilige Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes, und 
Chrifti und der Heiligen Verdienfte wirken auch ohne Zuthun 
des Papftes. MWüßte diefer von der Schinderei der Ablaß- - 
prediger, er wollte lieber ©. Peters Münfter würde zu Puls 
ver verbrannt, denn daß er follte mit Haut, Fleiih und 
Bein feiner Schafe erbaut feyn. Wer wider die Wahrheit 
des päpftlichen Ablaffes lehrt, fey verfluchtz wer den muth— 
willigen und frechen Worten der Ablaßprediger entgegentritt, 
der fey gefegnet. Deren Verfahren macht es auch den Ge 
lehrten ſchwer, des Papftes Ehre und Würde zu vertheidigen 
und die fcharfen und lifligen Fragen der gemeinen Leute zu 
befeitigen. Warum, fo fprechen diefe, befreit der Papft nicht 
alle Seelen auf einmal aus Liebe vom Fegefeuer? Warum 
follen arme Fromme bafelbft leiden, Bösgefinnten aber um 
Geldes willen verziehen werden? Warum baut der Papfl, 
ber reicher ift als Kraſſus, ©. Peters Münfter nicht von ei: 
genem Gelde? Diele und ähnliche Reden mit Gewalt dam: 
pfen und nicht durch vernünftige Gründe auflöfen wollen, 
heißt die Kirche und den Papft ihren Feinden zum Gelächter 
preis geben und die Chriften unfelig machen. Würde aber 
der Ablaß nach des Papſtes Geift und Meinung gepredigt, 
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wären biefe Einreben leicht zu beantworten, ja niemals auf 1517. 
geworfen worden. 

Dieſen Streitfägen war bie Verwahrung angehängt, 
daß Luther nicht gegen die heilige Schrift, die heiligen 
Bäter, den römifchen Stuhl und die Kirchengefege ſagen 
oder behaupten wolle; was indeß Thomas von Aquino, 
Bonaventura und andere Scholaftifer ohne biblifche Beweife 
bingeftellt hätten, Eönne er feines Gefallen verwerfen oder 
annehmen, nach Pauli Rath: prüfet Alles und das Gute 
behaltet. 

Niemand fand fih in Wittenberg, ber diefe Behaup: 
tungen angegriffen oder widerlegt hätte; zur allgemeinen Bes 
lehrung hielt aber Luther eine deutſche Predigt über Ablaß 
und Gnade, und fchidte feine Theſes am erften November 
1517 :) dem Erzbifchof Albreht von Mainz mit einem 
Schreiben, . welches zugleich demüthig und wahrhaft erfcheint 
und die Bitte enthält: feine Behauptungen- zu prüfen und 
vorhandene Mißbräuche abzuftellen ?). Albrecht, obgleich fonft 
fein unverftändiger Mann, brauchte zu feiner glänzenden Hof: 


1) Sm Sahre 1517 waren alt: 


Kaifer Marimilian .....-.« 58 Jahre 
I 7 — 
Franz rer 3 — 
Seine VII... oo nu... 2 — 
Ehrikion IT «+»: .s. co 000 >.. 36 — 
Friedrich von Holſtein ...... 40 — 
Ludwig von Ungern »..-. «+». 1 — 
Siegmund von Polen ...... 60 — 
Albert von Mainz... . .... 7 — 
Pfalzgraf Lubwig «+» - +... . 39 — 
Friedrich von Sadfen „....54 — 
Joachim von Brandenburg ... 33 — 
Wilhelm von Münden ..... 4 — 
Ludwig von Landshut .....». 2 — 


Ulrih von Würtemberg . . . . , 30 
edſcher I, 308, 


2) &öfcher I, 469 — 488, 
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1517, haltung viel Geld, und Einige behaupten, . er habe die Hälfte 
bes Ertrags der Indulgenzen erhalten ), während Andere es 
leugnen, Wie dem auch fey, er antwortete Luthern nicht, 
und that auch Nichts zur Abftellung der Übel! Der Bifchof 
Skultetus von Brandenburg hingegen ſchickte den lehniner 
Abt nad) Wittenberg, billigte Vieles, hielt Anderes für zu 
fühn, und ließ Luthern bitten: cr möge, zur Vermeidung des 
Anftoßes, nicht weiter vorfchreiten, fondern einflweilen ſchwei⸗ 
gen und insbefondere die beutfche Predigt vom Ablaffe nicht 

3 verbreiten. Erfreut über Milde und Rath, antwortete Luther: 
„ich will lieber gehorchen, als Wunder thun, wenn ich dies 
auch koͤnnte.“ Gleichzeitig warnten ihn die Bifchöfe von 
Meigen, Merfeburg und Zeig, an welche er gefchrieben hatte: 
er möge gefährliche Händel vermeiden und des Papftes Rechte 
nicht unvorfichtig antaften. Tetzel hingegen, anftatt ſich in 
aller Stille zu beffern, erneute den Kampf mit thörichtem 
Selbftvertrauen, und ließ gegen Ende des Jahres 1517 auf 

der Univerfität Frankfurt an der Oder Streitfäge gegen Zus 
ther anfchlagen, die ihm ein damals befannter Theolog, 
MWimpina, meift verfertigt hatte. Im diefen Sägen heißt es 
unter Anderem: des Papftes Gewalt kann von feinem Men 
fhen eingeengt werden, er Fann in Glaubensfachen nicht 
irren, fein Urtheil geht allen Meinungen weifer Männer vor, 
und wer ber päpftlichen Ehre zu nahe tritt, verdient den 
Tod ?). Die chriftliche Kirche halt viele Saͤtze für wahr, 
bie nicht in der Bibel und den alten Lehrern ftehen u. f. w. 
Unerwartet trat aber bei der eröffneten Disputation am 18ten 

‚1518. Januar 1518 ein junger Franziskaner, Sohannes Knipftrow 

aus Sandow bei Havelberg, auf und trieb Zegeln und 

Wimpina durch feine Einwürfe  dergeftalt in die Enge, daß 

diefe den Streit abbrachen, ihren Gegner aber aufgreifen und 

in ein Klofter nach Pyrig bringen ließen. 
Gleich ſchwach war Tetzels Widerlegung der Predigt 


1) Seckend. I, 6,12. Henke Kirchengefh. III, 38. Palavic, I. 3, 8. 
2) Spieler 280. Rayn. $. 63. 
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vom Ablaffe, worin er, ohne Luther zu nennen, von ihm 1518. 
fagt: er fey ein Abtrünniger, Übelreder, Erzketzer, Frevler, 
ein finfter Gehirn, der die Bibel und die chriftlichen Lehrer 
nie gelefen, ja feine eigene Lehre nicht verftanden habe '). 
As Kegermeifter nahm fih Tetzel fogar heraus, Luthers 
Schriften zu verbrennen. Bald darauf fam ein Mann mit 
mehren hundert Eremplaren der Tetzelſchen Streitfäße nach 
Wittenberg; die Studenten Fauften etliche, nahmen die an 
dern mit Gewalt hinweg, und verbrannten alle auf dem 
Markte, ohne Wiffen der afademifchen Obrigkeit und Luthers, 
welcher vielmehr, wie aus einem gleich nachher, am 2iften 
März 1518, gefchriebenen Briefe ‚hervorgeht ?), den Her— 
gang durchaus mißbilligte, und voraus fah daß man ihm 
die Schuld beimefjen werbe. 

Unterdeß waren Luthers Säge mit ungemeiner Schnel⸗ 
ligkeit nicht nur in ganz Deutſchland bekannt und von den 
Meiſten mit Beifall aufgenommen worden, ſondern auch nach 
Rom gekommen; wo Silveſter Prierias (Profeffor der Theo— 
logie, Prior der Dominikaner, Buͤchercenſor und Magiſter 
des päpftlichen Palaftes) fchon im Jahre 1517 zu ihrer Wir 
derlegung ein Gefpräch ſchrieb °). Anfangs ftellt er fich 
an, als wolle er dabei mit einer gewiffen Höflichkeit, Bil 
dung und Zierlichkeit verfahren; bald aber folgen Schimpf- 
reden aller Art, wilfürliche Verdrehungen und Mißdeutun- 
gen; endlich wird die Lehre vom Ablaſſe und der papftlichen 
Gewalt fo plump erklärt, fo ungefchidt vertheidigt und jeder 
Mißbrauch fo ungebührlich befchönigt, ‚daß Luthers zeitherige 
Behauptungen dem Papfte und der römifchen Kirche kaum 
fo viel Schaden brachten, als diefe Lobſchrift. Luther ant= 
wortete ihm mit dem heftigften Ernfte, und erklärte: wenn 
wirklich, wie Silvefter Iehre, alles Anfehn der Schrift und der 
Kirchenverfammlungen lediglich vom Papfte abhange, fo fey 


‚ 1) koͤſcher I, 502— 525. 
2) Sum extra noxam: sed timeo quod totum mihi imputabitur. 
Luther an Lange. de Wette, 58. Löfcher II, 9, 607. Seckend. 24. 
3) Ebend. I, 12, 
I. | 14 2 
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1518. Rom der Sit des Antichrifts, und Jeder glücklich zu preis 
fen, welcher ſich davon löfe. Auch er wolle ed dann hinfort 
nicht mehr mit der Gurie halten, fondern fie nebft Päpften 
und Karbindlen verleugnen, ald den Gräuel der Verwuͤſtung, 
welcher an heiliger Stätte ſtehe '). Es fey Beleidigung gött= 
licher Majeftät, zu behaupten: der Papft fey den Befehlen 
Gottes nicht, wie andere Menfchen, unterworfen. 

Um bdiefelbe Zeit griff Hogftraaten, Profeffor der Theo: 
logie und Kebermeifter in Köln, Luthern an, und forderte 
den Papft auf, ihn verbrennen zu laffen. Auch diefer Geg: 
ner beförderte die Reformation, theild fofern feine Gründe 
leicht zu widerlegen waren, theils weil er ſich in den Strei— 
tigfeiten mit Reuchlin ſchon lächerlich und verhaßt gemacht 
hatte, und Luthers Sache feitdem faft von allen Freunden des 
Plaffifchen Alterthums und höherer Bildung als die ihrige be: 
trachtet wurde. So wenig wie Leo X die Anträge Hog— 
firaatend gegen Reuchlin gebilligt hatte, fo wenig Beifall 
fand fein graufamer Antrag, Luthern verbrennen zu laffen; 
ja man koͤnnte eher fagen, der Papft habe die Sache zu 
leicht, ald zu fehwer und ernft genommen ?). Wenn ed naͤm— 
lich wahr ift, daß er auf das Andringen, flrenge Maaßre- 
geln wider Luther anzuordnen, antwortete: „ich halte den 
Bruder Martin fir einen frefflichen Kopf, dies Alles beruht 
auf Mönchsneid "5 fo wollen wir zwar- dieſe Milde und bie 
Klugheit billigen, vermöge welcher er feinem fehlechten Ver: 
theidiger Silvefter alles weitere Schreiben unterfagte ?); auch 
fönnen wir und nicht wundern daß ein Papft biefen Streit 
nicht höher anfchlug, als hundert frühere, leicht befeitigte: dem 
DOberhaupte der Kirche hätte indeß obgelegen, vorhandenen 
Mißbräuchen nicht mit Gleichgültigkeit zuzufchauen, oder fie 
um etwanigen Gelderwerb willen zu dulden. Bei fo vielen 


1) Sleidan. I, 81. über Luthers Disputation in Heidelberg Ende 
April 1518, ſiehe Struv pfaͤlziſche Kirchenhiſtorie. 
. - 2) Spieker Noten ©. 96. Seckend. I, 40, 

8) Erasmi epist. XIX, 71. 
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Klagen aus allen Ländern hätte man vielmehr Hand ans 1518. 
Merk legen und die Zeichen der Zeit.beffer würdigen und ers 
kennen follen; allein der Hochmuth der Italiener, welche alle 
andern Völker ald Barbaren betrachteten, hinderte fie, bie 
wahre Lage der Dinge zu begreifen und angemeffen einzu: 
wirken. 

Der Geiz und die Gottlofigkeit der Ablaßprediger (Außert 
der portugiefifche Gefchichtfchreiber Oforius *) ſchon zum Sahre 
1515) giebt den allergrößten Anftoß; ähnliche Befchwerden 
erhob man in Spanien ?), und der Franzofe Beaucaire ?)- 
klagt: die Unverfchämtheit der päpftlihen Beamten war fo 
groß, daß fie das Gefchäft des Ablaßhandeld öffentlich unter 
fich verfteigerten, oder auch, befonders in Deutfchland, nicht 
felten daffelbe in den Wirthshäufern beim Trunk, durch Würs 
felfpiel oder auf ähnliche Weife Andern überließen. Ungeach- 
tet diefer leicht zu mehrenden Zeugnifje *) ward damals, 
ohne allen gefchichtlichen Grund, behauptet und feitbem nur 
zu oft nachgefprochen: weil den Auguftinern der einträgliche 
Ablaßhandel genommen worden, hätten fie den Lärm herbei: 
geführt und in Luther einen eigennüsigen Vorkaͤmpfer gefun: 
den. Wie man über den Neformator auch denke und ur— 
teile, Diefen Vorwurf kann man ihm nur bei einem völligen 
Verkennen feines Charakters und feiner Beftrebungen machen. 
Aber auch das, was amtliche Gefchichtfchreiber *) der Fatho= 
liſchen Kirche für den Ablaß und gegen Luther beibringen, 
bleibt. bei der Oberfläche ftehen. So 3. B. tadeln fie diefen, 
daß er feine Angriffe in einem Augenblide mache, wo bie 
lateranifche Kirchenverfammlung viel zur Abflelung von 
Mißbrauchen gethan habe und Leo mit großer Anftrengung 


2) Osorius 268. 

2) Oben ©. 148. 

3) Belcarius 478 zu 1520. 

4) 3.8. II sortit, beaucoup des scandales et de mogneries à 
l’occasion des predicateurs, qui disoient beaucoup plus que la Bulle 
ne portoit, Bayard M&m. XV, 386. 

5) Rayn. zu 1517, $.56— 58; zu 1518, 90, 
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1518, gegen die Türken wirfe. Das Geld werde’ ja freiwillig ein: 
gezahlt, und keineswegs zu unangemeffenen Zwecken ver: 
wandt. Nur aus Geiz erhebe man lauten Widerſpruch, und 
folle, um etwanigen Mißbrauchs willen, nicht die Sache felbft 
angreifen. Mit Unrecht fey behauptet worden, daß man zu 
vielen und zu großen Ablaß gebe: denn der größte werde 
nur vertheilt, fofern die größte Liebe (caritas) vorhanden 
fey *), und wenn diefe fich geringer zeige, trete dadurch aud) 
der Ablaß im verminderten Maaße ein; immer bleibe alfo 
bei dem bisherigen Verfahren ein fleter Sporn, in ber Liebe 
fortzufchreiten.. Eben fo wenig koͤnne man umgekehrt vom 
Papfte verlangen: er folle aus dem Gnadenfchage Allen auf 
einmal vollen Ablaß ertheilen; denn ein weltlicher Fürft be 
gnadige auch nicht auf einmal alle Verbrecher, und Gott 
habe das Fegefeuer Feineswegd angeordnet, damit ed immer 
leer ſey un. f. w. u. f. w. 

Als Luther fah, in wie nachtheiligem Lichte Manche ihn 
in Rom betrachteten, fchrieb er (gegen feinen anfängliden 
Vorſatz, die Sache nicht vor die höchfte Stelle zu bringen) 
am 20ften Mai 1518 dem Papfte gemäßigt und demüthig, 
zugleich aber freimüthig. Denn während er ihm die Ent 
ſcheidung lediglich anheimftellt, entwidelt er doch die Gründe 
feiner Anficht, und erklärt: widerrufen koͤnne und wolle er 
nicht 2). Als nun auch der neue Ordensmeiſter der Augufli: 
ner, Gabriel, außer Stande war die Streitigkeiten im Auf 
trage Leos völlig beizulegen, oder die Zweifel zu Iöfen, er 
hielt Luther am 7ten Auguft den Befehl: er folle widerrufen, 

. oder binnen fechzig Tagen in Rom vor feinen Richtern, Sil⸗ 
veſter Prieriad und dem Bifchof Ghenucci von Askoli, er 
fheinen ?). Dem Reuigen werde Verzeihung zu Theil wer: 
den, ben Widerfpenftigen und feine Anhänger aber Kirchen: 
bann und Verluft ihrer Pfründen und Ämter treffen. Ob 


1) Palavic. U, 4, 5; ,4, 7—9. . 


2) Luther XV, 496. Löfcher II, 177. _ 
3) Seckend. J, 41. Thuan, I, 14, 


J 


Friedrich der Weiſe. 213 


nun gleich dieſe Forderungen und Drohungen dem gewoͤhn⸗ 1518. 
lichen Verfahren ganz gemäß waren, fo hätte man doch bie 
Frevel der Ablaßfrämer nicht mit Stillfehweigen übergehn 
und Luthern als alleinigen Sünder darftellen; man hätte am _ 
wenigften feinen leidenfchaftlichen Gegner, Silvefter Prierias, 
zum Richter beftellen follen. 

Sehr viel Fam ist darauf an, wie Kaifer Marimilian 
und Churfürft Friedrih von Sachfen diefe Angelegenheit be: 
trachten und für Vollziehung des päpftlichen Befehles wirken 
würden, Iener hatte fchon den sten Auguft 1518 nad 
Kom gefchrieben '), Lutherd Unternehmen und Hartnädigfeit 
(mit Bezug auf die Nachtheile der Schulzänkereien) getabelt, 
und dem Papfte anheimgeftellt Mittel dagegen anzumenden, 
ehe das Übel größer werde. Es mag zweifelhaft bleiben, 
ob Marimilian hierin feine wahre Überzeugung ausfprach, 
oder ob politifche Plane ihn veranlaßten, fich fo beftimmt 
gegen Luther zu erflären. Nach andern Äußerungen fah er 
in diefem überhaupt nur einen Mann, den die Fürften, be: 
hufs ihrer Zwede, gegen die Pirchliche Übermacht gelegentlich 
benutzen koͤnnten. 

Anders benahm ſich Churfuͤrſt Friedrich. Er war gebo⸗ 
ren 1463, damals alſo fuͤnfundfunfzig Jahre alt, ohne tiefe 
theologiſche Kenntniſſe, aber ein eifriger Anhaͤnger des kirch⸗ 
lichen Syſtems und Beobachter aller zeitherigen Gebraͤuche. 
Sm Jahre 1493 hatte er fogar, ein Zeichen feiner Sinnes⸗ 
art, eine Pilgerung nach Paldftina unternommen. Friedrich 
war gefchidt in allen Leibesübungen, Freund und Kenner 
der Wifjenfhaften und der Muſik 2). Für feine Unterthanen 
zeigte er die größte Sorgfalt; für Kaifer, Mitflände und 
Reich die aufrichtigfte Theilnahme und die Löblichfte Thätig- 
keit. Alle ehrten ihn als verftändig, befonnen, gemäßigt und 
gerecht, und vertrauten feinen Rathfchlägen. Nicht leere 
Schmeichelei (wie in fo vielen Fällen), fondern wahres Ber: 


1) Loͤſcher II, 817. Rayn, SO. Sleidan, I, 85. 
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1518. dienft hatte ihm den paſſenden Beinamen bed Weifen ermor: 
ben. Obgleich des Kaiferd Freund und während feiner Ab: 
wefenheit etliche Male des Reiches Statthalter, widerſprach 
er doch auf dem Reichötage, welchen Marimilian im Som: 
mer 1518 nad) Augsburg berufen hatte, deffen Plan, feinen 
Enfel zum römifchen Könige zu erheben. Hierin eines Sin 
ned mit Leo X, war er Doch weit entfernt aus politischen 
Gründen Xuther preid zu geben. Die angeregten Punkte 
mußten (died verlangte der Churfürft) unterfucht und in 
Deutichland von unparteiifchen Richtern entfchieden werden. 
Zudem wollte Friedrich die blühende Univerfität Wittenberg 
nicht durch übereilte Mißgriffe zu Grunde richten, und nahm 
ihre Bitte, Luthern aus verfchiedenen Urfachen von der Reiſe 

nach Rom zu entbinden, gnädig auf. Gleichzeitig hatte ſich die 
Univerfität an Miltig, einen Deutfchen und Kammerherm 
des Papftes, ja an biefen felbft gewandt *); und man meinte 
igt in Rom gefchieft einen Ausweg gefunden zu haben, web 
cher die Würde des apoftolifchen Stuhles nicht verlege und 
doch den Churfürften befriedige. 

Am 23ften Auguft (wahrfcheinlid nad) Empfang jenes 
Faiferlichen Schreibens ?) und vor Ablauf der Luthern geſetz 
ten Friſt) erging ein päpftlicher Befehl an den Kardinal Tho⸗ 
mas da Vio aud Gaeta: er möge Luthern verhören und zu 
Gnaden aufnehmen, wenn er widerrufe, fonft aber ihn bis 
auf weitere Befehle des Papfted einfperren. Mißlinge die, 
fo folle er ihn und feine Anhänger ald Keber bannen, und 
alle Laien und Geiftliche auffordern, jeme einzufangen. Ge 
horchten die Aufgeforderten nicht, fo treffe das Interdikt fie 
und ihr ganzes Land. — Bon einer Unterfuchung und Pri⸗ 
fung war alfo nirgends die Rede, man hielt die Schul 
Luthers nach feinen Schriften für erwiefen und weltfundig; 
doch blieb jene Anweifung an Kajetan ist noch geheim. 

Diefer geboren 1469, Predigermönc feit 1484, Kar 


1) Sleidan. I, 41. öfcyer II, 384. Luther XV, 538. 
2) Loͤſcher II, 488. Luther XV, 661. 
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dinal feit 1517,. ein eiftiger Anhänger des heiligen Thomas 1518. 
von Aquino, folte alfo Luthern, diefen Gegner der Scho— 
Laftifer, zum Widerruf feiner Kegereien bewegen 1); und doch 
wurden Kajetans eigene, nicht felten dunkel und -»fcholaftifch 
abgefaßte Erklärungen der heiligen Schrift von Ambrogiv 
Gaterino angegriffen, von der Univerfität Paris im Sahre 
1544 verdammt, und erfl fpäter in einzelnen Aellen von 

der katholiſchen Kirche angenommen. 

Unterdeß machte ſich Luther, ungeſchreckt durch vielfache 
Warnungen und im frohen Vertrauen auf die Gerechtigkeit 
ſeiner Sache, zu Fuß auf den Weg und erreichte Augsburg 
am Tten Oktober. Churfuͤrſtliche Empfehlungsſchreiben an 
den Rath von Augsburg ſchienen jedoch Etlichen zu ſeiner 
Sicherheit nicht hinlaͤnglich; auch erhielt er nur mit vieler 
Mühe am 11ten Oktober einen kaiſerlichen Schutzbrief: denn 
Marimilian wollte fi) ungern für Semand öffentlich erklaͤ⸗ 
ren, der in Rom bereitö verurtheilt, war ?), und der Kardi— 
nal willigte nur ein, fofern Luthers Name nicht in den 
Schußbrief eingerüdt werde. Schon zwei Zage vorher Fam 
Urban von Serralonga (der früher ald Gefandter des Mark: 
grafen von Montferrat in Deutfchland und auch am fächfifchen 
Hofe gelebt hatte) fcheinbar aus innerer Theilnahme zu Lu⸗ 
tber, und erbot ſich die Vermittelung zwifchen ihm und dem 
Kardinal zu übernehmen. Im Wefentlichen richtete fich in= 
deß fein Rath auf Gehorfam und Widerruf, und als Luther 
- fagte: man möge ihn vorher hören und beffer unterweifen, 
gab er zur Antwort: ho, ho, wollt Ihr mit dem Kardinal 
ein Turnier halten, und glaubt Ihr, der Churfürft von Sad: 
fen werde Euretwegen einen Krieg beginnen? — Nein, ant- 
wortete Luther. — Und wo wollt Ihr dann bleiben, fuhr Urban 
fort? — Unter dem Himmel, fchloß Luther die Unterredung, 
und ließ fi), feiner Freunde Rath befolgend, vor Ankunft 
des Faiferlichen Schußbriefes auf Feine perfönliche Zufammen: 


1) Tirab. Storia d. Letter. VII, 1, 259, Palavic. I, 9, 2. 
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216 Erftes Bud. Drittes Hauptitüd. 


‚1518. kunft mit dem Karbinale ein. Seinem Freunde Melanchthon 
aber fchrieb er: „ich gehe hin, mich für Euch zu opfern, fo 
es dem Herrn gefällt. Ich will lieber fterben und, wie ſchwer 
es mir atıch fallt, Eure überaus theure und tröftlihe Ge— 
meinfchaft entbehren, denn daß ich widerrufen follte was ich 
recht gelehrt habe, oder daß ich diefen groben und unverſtaͤn— 
digen Leuten, die aller Künfte und der göttlichen Lehre ärgfte 
Feinde find, Gelegenheit geben follte guten Künften und 
Studien den Untergang zu bereiten. Wälfchland ift, wie 
vorzeiten Ägypten, in greifliche Finfterniß ‘geworfen und weiß 
Nichts von Chriftus und feiner Lehre. Und doch müfjen wir 
ed dulden, daß fie über und herrſchen und uns nach ihrer 
Meife lehren, beides im Glauben und in guter Sitte. Alfo 
wird Gottes Zorn über uns erfüllet, wie der Prophet Flaget: 
ich will ihnen Singlinge zu Zürften geben und Kindifche fol: 
len über fie herrfchen” *). 

Am 12ten Oftober erfchien Luther das erfte Mal vor 
dem Karbinale, und fiel ihm, erhaltener Anmeifung gemäß, 
zu Füßen. Kajetan hieß ihm wieder aufftehn, und da alle 
Gegenwärtigen fhwiegen, hub Luther an: er fey alö ein ges 
borfamer Sohn der Kirche erfchienen, und bereit zu hören 
und fich eines Befjern unterweifen zu laffen. Der Legat ant: 
wortete fehr herablaffend und freundlich, verlangte aber doc) 
Schweigen und Widerruf. Auf Luthers Bitte, ihm feine 
Serthümer naher zu bezeichnen, ließ fich der Kardinal an dies 
fem und dem folgenden Tage auf die Lehre vom Ablaf, 
Glauben und Abendmahl ein. Seinen fcholaftifchen Bewei⸗ 
fen feste aber Luther Schriftflellen entgegen, und erklärte: 
Niemand koͤnne mehr, ja auch nur fo viel Gutes thun, als 
er ſolle; deshalb befige die Kirche Feinen Schatz an überflie: 
Berden guten Werfen, aus welchem fich Ablaß ertheilen laſſe. 
Chriſti Verdienft aber fey Fein Ablaßſchatz, und wirke Gnade 
ohne päpftliches Zuthun. — Das Firchliche Necht und den 
Papft koͤnne er nicht über die Schrift ſetzen, Yaut des Spru: 
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ches (Salater I, 9.): „wenn ein Engel vom Himmel euch 1518. 
dad Evangelium anderd predigen würde, als ihr ed empfans 
gen habt, der fey verflucht.“ Doc wolle er über jenen 
Punkt fchmweigen, fofern auch feine Gegner ſchwiegen; den 
Sab aber: daß wir nur durch den Glauben und die Gnade 
Gottes felig würden, koͤnne er nicht aufgeben, bevor man 
ihn eines Befferen belehre *): denn nicht aus Eitelkeit ober 
Anmaaßung fey er aufgetreten, fondern aus Pflicht gegen 
Gott und feines Gewifjend halber. — Bor der dritten Zu: 
ſammenkunft, am 14ten Oktober, übergab Luther dem Kars 
dinale eine Rechtfertigungsfchrift, iin welcher er behauptet, 
feine Lehre fey rein Fatholifch; er berufe fich aber, da er ald 
Menfch irren fönne, auf die Univerfitäten in Bafel, Frei 
burg, Loͤwen und Paris. Ohne hierauf einzugehn, fprach 
ber Kardinal lebhafter als die erften Male, was auch Luthern 
in Eifer brachte, bis jener das Gefpräh mit den Worten 
fchloß: „geh, und kehre nicht zu mir zuruͤck, wenn Du nicht 
‚ widerrufen will.” Hierauf fchrieb Luther am 17ten Dfto: 
ber, dem Rathe ‚feiner Zreunde folgend, fehr demüthig an 
Kajetan, tadelte feine eigene Heftigkeit und Übereilung, bat 
den Papft um Verzeihung und verfprach: er wolle fich bes 
mühen Tünftig nie im ähnlicher Art zu fehlen; auch bie 
Frage vom Ablaffe nicht weiter berühren, wenn feinen Geg⸗ 
nern ebenfald Schweigen auferlegt werde. Der Kardinal 
möge die Sache an den Papft und zur Entfcheidung der 
Kirche bringen, denn diefe wolle er gern hören und folgen; 
einen Widerruf gegen fein Gewiffen koͤnne er aber nicht aus⸗ 
fprechen, auch helfe diefer, ohne Gründe und Überzeugung, 
zu Nichts. — Da von Seiten des Karbinald hierauf Feine 
weitern Schritte gefchahen, fehrieb ihm Luther einen höflichen 
‚ Abfchiedsbrief, dankte für die ihm zu Theil gewordene Be: 
handlung, legte aber gleichzeitig auch eine Berufung an ben 
Papft ein und verließ, von Neuem dringend gewarnt, heim» 
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1518. lich die Stadt Augsburg. Erſt auf dem Ruͤckwege, in Nürn- 
berg, ſah Luther die papftliche Anweifung, daß Kajetan ihn 
zum Widerruf bringen, oder verhaften folle '). Am Siften 
Dftober, gerade ein Jahr nach dem Anfchlagen feiner Lehr- 
fäge, Fam Luther glücklich wieder in Wittenberg an, 

Ermägen wir unbefangen den ganzen Hergang, fo dürfte 
ſich ergeben, daß ſowohl Kajetan als Luther deshalb unbillig 
getadelt worden find.. Jener verfuhr fo höflich und gemäßigt, 
als ſich nach den damaligen Berhältniffen irgend erwarten 
ließ, und hatte fehr Necht, dem (lediglich für die Sache be— 
geiſterten, allen Eigennuß verachtenden) Luther Feine Ge— 
fchenfe und Pfründen anzubieten. Eben fo wenig würde das 
wechfelfeitige Schweigen uͤber diefe Gegenftände lange ge= 
fruchtet und die Sache zu Ende gebracht haben. Denn ab: 
‚gefehen davon, daß der Kardinal gar Feine Vollmacht hatte 
diefen Vorfchlag als genügend anzunehmen ?), wären weber 
alte Mißbräuche, noch neue Irrthuͤmer dadurch vertilgt wor: 
den, und auf jeden Fall hätte man den Rechtlehrenden eben 
fo das Wort genommen, wie den Irrlehrern. Den zweiten 
Vorſchlag Luthers: „die Frage über des Papftes Recht und 
Einfiht von dem Ausfpruche einiger Univerfitäten. abhängig 
zu machen”, hielt der Kardinal theild für eine bloße Aus— 
flucht, theils lag er fo außerhalb aller Fatholifchen Kirchen: 
ordnung und konnte fo wenig zum Ziele führen, daß fein 
Berwerfen- deffelben nicht befremden kann. — So wie fich 
einerſeits Kajetan über diefe Punkte entfchuldigen läßt, fo ift 
andererfeitö die Forderung verkehrt und übertrieben: Luther 
habe, weil Gehorfam in Kirche und Staat vorwalten müffe, 
in aller Eil Segliches widerrufen, oder in Augsburg ruhig 
verweilen folien, bis man ihn eingefperrt hätte. Tadeln müf: 
fen wir hingegen: daß Kajetan die von Luther gerügten 
fchreienden Mißbrauche mit Feinem Worte berührte, auch nicht 
die geringfte Ausficht einer Befferung zeigte, ohne alle nähere 


1) Seckend. I, 49 — 51. Marheineke I, 93. 
2) Palavic. I, 9, 10; 10, 5; 12, 2. Cochlaeus 16. 
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ja tyrannifchen Forderung allgemeinen, unbedingten Wider: 
rufs beftand, und im fcholaftifchen Eifer faft unergründliche 
Tragen der Schule, welche er hätte umgehn Fönnen, auf die 
höchfte Spitze des Widerſpruchs binauftrieb. Aber Kajetan, 
und wie Viele, verfannten die Zeit und den Mann; denn 
die höchfte Aufgabe weltlicher Klugheit, wie viel mehr chrift: 
licher Gefinnung, wäre ed gewefen, billigen Wünfchen ent- 
gegen zu kommen und Luthern für Achte Befferungen felbft 
zu benußen. 

Statt deſſen befchwerte fich der Kardinal am 2öften 
Dftober 1518 bei dem Churfürften von Sachfen, daß Luther 
nad) fo freundlich milder Behandlung trogig davon gegangen 
fey '). Er folle ihn fogleich nach Rom fchaffen, oder doch 
aus feinen Befigungen vertreiben. Luther, welchem der Chur: 
fürft Kajetans Schreiben vorlegen ließ, verantwortete fich uns 
verzüglich, glaubte aber doch, er werde Wittenberg verlaffen 
und anderwärtö, vielleicht in Paris, Schuß fuchen müffen ?). 
Der Churfürft (bei welchem fich auch die Univerfität Witten: 
berg dringend für Luther verwandt hatte) begnügte fich indeß, 
dem Kardinale am Sten December deffen Rechtfertigung zu 
fenden, ‚und ihm zu fchreiben: die Sache fcheine noch nicht 
fo unbefangen unterfucht, und Luther noch nicht fo überführt 
zu feyn, daß man ihn zum Widerruf zwingen, oder ald 
Keber verurtheilen koͤnne. Deshalb, und weil er in Witten: 
berg unentbehrlich fey, werde er ihn weder ausliefern, noch 
verjagen; wohl aber möge man dort die Unterfuchungen und 
Gefpräche einleiten, zu denen fich Luther erboten habe. 

Unterdeß war man in Rom zweifelhaft gewejen, was 
weiter zu thun fey, bis Leo, der alle gewaltfame Maaßregeln 
haßte, fih um fo mehr für den mildeften Ausweg erklärte, 
da ja Luther fo oft geäußert hatte, er wolle fich dem paͤpſt⸗ 
lichen Ausfpruche unterwerfen. Man erließ deshalb am Iten 


1) Rayn. $. 107, 108. 
2) Loͤſcher II, 500, 541, Weiße IU, 36. Sleidan. I, 56, 
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1518. November 1518 eine Bulle, worin die bisherige Lehre vom 
Ablaß umftändlicy erklärt und beftätigt, Luther aber gar nicht 
genannt wurde. In der Mitte des Decemberd Fam diefe 
Bulle nach Deutfchland, that aber gar nicht die erwartete 
Wirkung, und Viele fprachen: nur der Eigennuß des römi= 
ſchen Hofes ift Schuld, daß man unter allen Lehren Luthers 
allein den Punkt des Ablafjes ald wichtig betrachtet und her— 
vorhebt, und da, wo das Übel am offenbarften, die Beſſe— 
rung am nöthigften erfcheint, die alten Verkehrtheiten ohne 
Ausnahme bekräftigt und nicht einmal den Willen zeigt, 
Mißdeutungen vorzubeugen und Mißbräuche zu beftrafen. — 
Am meiften irrte man fich in Luther, als werde er den offen 
gelaffenen Ausweg dankbar ergreifen, oder fih, ba er nicht 
genannt war, anftellen als gehe ihn die Bulle und ihr In— 
halt Feineswegd etwas an. Vielmehr hatte er fich, nad) 
Einficht der firengen Briefe Kajetans und noch vor Empfang 
jener Bulle '), am 28ften November 1518 auf eine allge: 
meine Kirchenverfammlung berufen, und wiederholte auch ist: 
er Eönne die ergangene Bulle nicht für einen Ausfpruch der 
gefammten chriftlichen Kirche halten. — Hiedurcy von Neuem 
aufgereizt, behaupteten Freunde der bisherigen Kirchenherr: 
fchaft: unmöglich dürfe jeder Einzelne durch Einreden und 
Berufungen höhere Befehle des Papftes völlig entkräften, alle 
Derwaltung zum Stillftand bringen und alle Ordnung aufs 
löfen. Während diefer fleigenden Widerfprüche hatten indeß 
friedlich Geſinnte einen neuen Verſuch herbeigeführt, alle 
Streitigkeiten im Wege der Güte auszugleichen. 

Karl von Miltis, aus einem altadligen fächfifchen Ge: 
fhlechte, Domherr zu Mainz, Trier und Meißen, Kammer: 
here am römifchen Hofe, reifete, mit umftändlichen Anweiſun⸗ 
gen verfehen, nach Deutfchland, und fuchte fich fchon unter: 
wegs von den Anfichten und dem Stande der Parteien zu 
unterrichten. Auf die Frage: was fie vom römifchen Stuhle 
hielten, hatten ihm mehre Weiber Die Antwort gegeben: fie 


1) Seckend. I, 56. Palavic. I, 12, 3—6, 
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wüßten viel, ob es in Rom hölzerne oder fleinerne Stühle 1518. 
gebe ?); hingegen fand er, daß man Luthers Angelegenheit 
für fehr wichtig halte und ihm geneigt fey. Tetzel, den Ur: 
heber des ganzen Streits, wies Miltig nachdruͤcklich zurecht; 
was aber in fofern zu fpät gefchah, als jener bereits in Ver: 
achtung gefunfen war und, nad feiner Behauptung, ohne 
Lebensgefahr Leipzig nicht verlaffen Eonnte. Auch. erzählte 
man fich: nachdem Zeßel dafelbft viel Geld zufammengebracht 
hatte, Fam ein Edler zu ihm und fragte: ob er für ein Ver— 
gehn, das er fich vorgefegt habe, Ablaß bekommen Fönne? 
Tetzel forderte, und man warb Handelö eins ?). Als dieſer 
nun abreifete, überfiel ihn der Edelmann, nahm ihm fein 
Geld ab und prügelte ihn weidlich durch; denn dies fey der 
Frevel, wofür er Ablaß verlangt und befommen habe. An: 
fangs zuͤrnte Herzog Georg, fobald er aber den Zuſammen⸗ 
bang hörte, that er dem Berklagten nichts zu Leibe. 

Mit Luther ſprach Miltitz fo ernft als milde. Dem 1519. 
Churfürften machte er indeß bemerklich, daß Fein Kaifer oder 
König etwas gegen den römifchen Hof vermocht und Luther 
fehr viel erreicht habe, weil ihm feine Zweifel ohne Schande 
und Strafe in einer befondern Bulle erläutert und gelöfet 
worden.?). Luther erklärte nochmald: er wolle fchweigen, 
wenn auch feine Gegner ſchwiegen und ein unparteiifcher 
Kichter die Sachen weiter unterfuche; er wolle bekennen, daß 
er zu heftig und hitzig verfahren fey, und Alle ermahnen 
der Fatholifchen Kirche treu zu bleiben. Dagegen müffe Leo 
unparteüſche Richter und gründliche Unterfuchung bewilligen, 
fonft werde er deſſen einfeitiges Urtheil nicht anerkennen. 
Außerdem fihrieb Luther am Iten März 1519 dem Papfte: 


1) Luther XV, 830, 841; XIV, 458. Zengel Hiftor. Bericht I, 376. 

2) Seckend. I, 26. Luther XIV, 446. 

8) Luther XV, 837—850. Tentzel II, 46. Miltig follte dem 
Churfuͤrſten Friedrich eine goldene Rofe überbringen. Das päpftliche 
Schreiben ift vom 24ften Oktober 1518, die Übergabe erfolgte aber 
erft im September 1519, und die Annahme war fehr kalt. Zengel 
II, 61, 65. 
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1519. er habe fchlechterdings Nichts gegen die Fatholifhe Kirche 
unternehmen wollen, fondern fey in guter Meinung wider 
Diejenigen aufgetreten, welche ihr Anfehn und ihren Ruf um= 
tergrüben. Dann wiederholte er jene Anerbieten und Die 
Erklärung: ein trodener unbegründeter Widerruf müffe Der 
Mahrheit, und bei der täglich wachfenden Kenntnig und Wiſ— 
fenfchaft, auch der römifchen Kirche nachtheilig werden. Ein 
anderer Vorfchlag Luthers; man möge einigen Bifchöfen Die 
Unterfuchung und Entfcheidung anvertrauen, ſchien mit ben 
Formen des römifchen Hofes nicht unvereinbar. Bon au 

dieſen, fcheinbar günftigen Berhältniffen wollte nun Miltig 
dem Papfte Bericht erftatten und deſſen Entfcheidung abwar— 
ten; er verfprach fich, fowie viele Andere, einen mittlern, 
milden. Ausweg: da traten Ereignifje ein, welche in welt 
licher und Firchlicher Hinfiht fo unerwartet, als folgenreich 
waren. 
Am 12ten Sanuar 1519 farb Kaifer Marimilian im 
„ Techzigften Jahre feines Alters, und im Junius verfammelten 
fih die Churfürften zu einer neuen Wahl. Weil Hein 
rich VIII von England fich bei geringerer Ausficht auch minder 
eifrig bezeigte, blieben König Franz I von Frankreich und 
König Karl I von Spanien die wichtigften Thronbewerber. Der 
Leste ſchickte jenem eine höfliche Gefandtfchaft mit dem Er— 
fuchen, ihm bei der Bewerbung um die Faiferliche Krone nicht 
zuwider zu feyn '); aber Franz verglich ihr beiderfeitiges Vor: 
haben mit dem Beftreben, die Gunft einer Dame zu erlans 
gen, deren Entfcheidung Jeder abwarten muͤſſe. Franzens 
Abgeordnete, unter ihnen Bonnivet und d'Orval, verwandten 
fehr bedeutende Summen, um ihren Darftellungen boppelten 
Nahdrud zu geben; und auch Karls Gefandte, der Kardinal 
Gurk und der Graf von Naffau, verfchmähten keineswegs 
ähnliche Mittel 2): In wie weit diefer oder jener Fürft hie: 


1) Minana I, 31. — Holinshed 637. F 

2) Carolo, non gratis fuisse partum imperium. Petr. Mart, 
696. Buchholz I, 140, Leodius 253. Weiße III, 46. über $run: 
zens Verhandlungen mit ben Churfürften, Raumers Briefe I, 233, 
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durch beftimmt ward, mag zweifelhaft bleiben; boch verloren 1519. 


Gründe anderer Art dadurch nicht ganz ihr Gewicht, und 
für die vößige Uneigennügigkeit Churfürft Friedrichs des Mei: 
fen fprechen ausdruͤckliche Zeugniſſe. Eben fo wenig möchten 
wir behaupten daß König Franz, wenn er mehr daran ge: 
wandt hätte das fchwäbifche Bundesheer unter dem Mark: 
grafen von Brandenburg und Franz von Gidingen zu ges 
winnen *), in der Hauptfache würde odgefiegt haben; oder 
daß jene, in der Nähe Frankfurts liegende Mannfchaft, über 
haupt entfcheidend einwirfte. i 

Die franzöfifchen Gefandten wurben zwar nicht öffentlich 
in Frankfurt eingelaffen, doc) gab ihnen unter andern ber 
Ehurfürft von Köln ein großes Feft, wo fo viel gegefjen und 
getrunken wurde, daß der eine, Herr d'Orval, einfchlief. In 
tchriftlichen VBorftellungen, welche fie den Churfürften einreich- 
ten, priefen fie ihren König auf das ÜÜbertriebenfte: er habe 
alle Zugenden aller guten und großen Kaifer, und ſtrebe fie 
noch zu übertreffen 2). Ja alle Franzofen wären von Natur, 
durch Gewohnheit und Erziehung, die gelindeften und mildes 
ften aller Sterblichen, und Nichts koͤnne glorreicher, erwuͤnſch⸗ 


ter und glüdlicher feyn, ald daß man ihren König erwähle! 


— Für Karl fprach nicht allein Graf Hermann von Naffau, 
fondern viele fpanifche Große und Pralaten entwidelten in 
eigenen Schreiben an die Churfürften feine Vorzüge, und 
verfprachen Freundfchaft und Beiltand. Der Papft, welchem 


Nah einer Berechnung in Stumpfs Gefhichte von Baiern I, 22, 
Eoftete die Wahl Karin 852,189 Gulden. Nur Friedrich von Sach— 
fen wollte Fein Geſchenk annehmen, doch bezahlte man ihm die Hälfte 
feiner Schulden mit 32,000 Bulden. Ludwig von ber Pfalz verkaufte 
erft feine Stimme an Franz, und wandte bann um. 


1) Fleuranges Mem. 227, 239. Münd) Leben Sidingens I, 126, 
Dies ift um fo weniger glaublih, da Hutten, Sidingens Freund, 
äußerte: einen Fremden zu berufen, fey das Schmachvollſte, was eis 
nem Deutſchen einfallen koͤnne. Op. II, 515. Die Gefchichte des 
Ihwäbifchen Bundes und Heeres fällt in frühere Zeiten, 


2) Freher. script. III, 164 — 169. * 
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1519. die Frage: wer Kaifer, oder gar Herr von Italien werde, 
wichtiger erfchien, als fo oft entftandene und befeitigte theo= 
logifche Streitigkeiten, hätte am liebften gefehen went jene 
beiden mächtigen Bewerber ganz wären ausgefchloffen und ein 
dritter gewählt worben '). Doc) fprach er fich durch die Be- 
zugnahme auf den alten Sat: „kein König von Neapel dürfe 
Kaifer ſeyn“, eigentli gegen Karl aus; und nur ald die 
Churfürften erklärten, deſſen Wahl fey lediglich ihre Sache, 
wußte er gejchidt einzulenfen. 

Auf der Wahlverfammlung felbft erklärte fich Albert 
don Brandenburg, Churfürft zu Mainz, im Wefentlichen fol 
gendergeftalt 2): Nur ein Eingeborner foll die deutfche Krone 
tragen, und Marimilian hat es nicht um Deutfchland vers 
dient, daß man einen Ausländer feinem Enkel vorziehe. Über— 
died wird König Franz in Deutfchland erobern, oder doc) 
mit Karl kriegen wollen, und feine, igt über Frieden und 
Hreiheit gegebenen Berfprechungen find um fo weniger zuver- 
laͤſſig, als in Frankreich allmälig jedes Recht vor der Über: 
macht der Föniglichen Gewalt verfchwunden, in Deutfchland 
aber die Macht der Fürften und die herfömmliche freie Ver: 
faffung aufrecht zu erhalten iſt. Zwar laͤßt ſich, binfichtlich 
Karlö, einwenden: Spanien fey entfernt, eine Fräftige Wirk: 
famfeit gegen die Türken fehwer, die Gefahr, fremde Sol: 
baten nach Deutfchland Fommen zu fehen, unleugbar, lange 
Abwefenheit des Kaifers fchädlih und Krieg mit Frankreich 
wahrfcheinlih. Hieraus folge ohne Zweifel daß es am wuͤn⸗ 
fchenswertheften wäre, wenn ein beutfcher, einheimifcher Fürft 
die Krone empfinge; welcher unter ihnen befigt aber Macht 
und Anfehn genug, die Ordnung im Innern-zu erhalten und 


1) Belcar. 474. Rayn. 8. Gwuicc. XIII, 654. 


2) Dan kann und muß zugeben, daß dieſe Reden nicht buchftäbs 
lich gehalten, fondern nachher Eunftmäßig entworfen find; doch war 
bie Verfchiedenheit der Anfichten, Gründe und Abftimmungen vorhan: 
ben und bildet den wahrhaften Kern. Ranke zur Kritik neuerer Ge: 
fchichtfchreiber. Chytraei Saxonia 233, Sabinus de elect. Caroli in 
Schard. script. III, 1. Sleidan. I, 66—70, 
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die Achtung des Auslandes zu erzwingen? Hat man nicht 1519. 
unter Friedrich III hierüber die traurigſten Erfahrungen ge: 
macht? Endlich ift nicht zu überfehen, daß Irrungen in ber 
Kirche entftehen, ist zwar noch gering, vielleicht aber bald 

von der höchften Wichtigkeit. Nur ein flarker, nur ein pers 
fünlicy ausgezeichneter Kaifer (und ein folcher wird Karl feyn) 

kann die geforderte Kirchenverfammlung berufen und fchügen; 
Deutfchlands und der Fürften Rechte laſſen fich aber, gegen 

die Gefahr etwaniger Eingriffe, durch Bedingungen fi ichern 
welche man dem Neugewaͤhlten vorlegt. 

Hierauf entgegnete Richard von Greifenklau, Churfurſt 
zu Trier: es ſchmerze ihn die Lage Deutſchlands, wenn es 
auswaͤrtiger Huͤlfe beduͤrfe; der Spanier ſey aber ſo gut ein 
Auslaͤnder als der Franzoſe, ja die Deutſchen und Franzo⸗ 
fen wären verwandten Stammes und ſchon in gluͤcklichen Zei⸗ 
ten unter einem Haupte vereint geweſen. Gleichwie Karl 
beſitze auch Franz deutſche Landſchaften an Mailand und Are: 
lat, und werbe beſſer ald jener die Türken abzuhalten im 
Stande feyn. Franzens Wahl beuge jedem Streite über 
Stalien vor, Karls Wahl hingegen führe nothwendig Kriege 
herbei und der fpanifche Stolz werde fich überall den Ruhm 
jeder That zueignen. Karl fey ferner ein Süngling, von dem 
man viel hoffe; Franz aber ein Mann der fehon Großes ges 
than habe. So- dachten auch der Papft, Venedig und die 
italienifhen Staaten. Deßungeachtet erfcheine es am Beten, 
weder den König von Spanien, noch den von Frankreich, 
fondern einen Deutfchen zu erheben: habe doch Rudolf von 
Habsburg das Reich ohne große Macht trefflich beherrfcht, 
fey doch Marimilian geehrt worden. Es fehle in den hohen 
Fürftenhäufern nicht an tüchtigen Männern, und wenn bie 
Deutfchen ihren Kaifer unterflügten wie es fich gebühre, m. 
ren fie ſtark genug wider jeden Feind. 

In Folge diefer Hinweiſungen auf die Vorzüge eines 
einheimifchen Herrſchers warb Churfürft Friedrich der Weife 
einftimmig gewählt, ſchlug aber die angetragene Würde be: 
harrlih aus, weil man eined jüngern, und gegen bie Zür: 

I, 15 
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1519. en eines mächtigen Kaiferd bebürfe. Franz fen, dies bewies 
er, gefeglich ausgefihloffen, Karl hingegen ein Deutfcher, und 
durch Wahlbedingungen leicht jeder etmanigen Gefahr vorzu= 
beugen. Diefen Anträgen Friedrichs gemäß, ward Karl am 
28ften Sunius zum Kaifer ermählt '), und die von ihm ans 
genommene Wahlfapitulation feste feſt: der Kaifer beftätigt 
und befolgt alle Reichögefege, ſchuͤtzt die Stände bei ihren 
Rechten, erlaubt Verfammlungen der Churfürften zur Bera- 
thung über öffentliche Angelegenheiten, hindert Vereine des 
Adels gegen die Fürften, gründet einen Reichsrath aus Deut: 
ſchen, giebt nur diefen Öffentliche Ämter, und bedient fich in 
Staatsfachen der deutfchen oder lateinifchen Sprache: Er hält 
Frieden mit den Nachbarn, fehließt Fein Buͤndniß und erhebt 
feinen Krieg ohne Beiflimmung der Stände (wenigftens_ der 
Churfuͤrſten) legt eigenmächtig Feine Steuern auf, halt Feine 
Keichöverfammlungen oder Gerichte außerhalb Deutfchlands, 
fhüst den Papft und die Fatholifche Kirche, forgt aber zu— 
gleich daß die Rechte und Freiheiten der deutfchen Kirche nir> 


gends befchränkt werden. Er verurtheilt Niemand außer im 


Wege Rechtend und mit Beobachtung der gefeglichen For- 
men, erhält das Reichsgut und vermehrt daffelbe bei eintre- 
tenden Heimfällen, trachtet nicht Danach die Krone in feinem 
Haufe erblich zu machen, und beftätigt das, was Die Reichs⸗ 
vifarien feit Maximilians Tode angeordnet haben. 
Die Beit des Zwifchenreiches und die Achtung und Dank⸗ 
barkeit, welche Karl V dem Ghurfürften von Sachfen ſchul⸗ 
dig war, gereichte zu großem Vortheil der Reformatorenz 
auch bedurften diefe um fo. mehr des Schußes, da Miltigens 
Hoffnung einer völligen Ausgleichung ganz durch eine große 
Diöputation vereitelt ward, welche Luther, Karlftadt und Ed, 
um bie Zeit der Kaiferwahl, in Leipzig hielten. Der lebte, 
geboren am 13ten November 1486 zu Rothenburg in Schwa⸗ 
ben, alſo drei Jahre jünger wie Luther, hatte fich von Ju— 
gend auf durch Fleiß und Kenntniffe auögezeichnet, und war, 


1) Sleidan I, 75— 82, Sand. I, 190, 
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nach wechfelndem Aufenthalte und mannigfachen Geſchaͤften, 1519. 
Prokanzler der Univerfität Ingolftabt und Stiftsherr in Eich: 
ftadt geworden '). Im einer Schrift, Obeliöfen betitelt, due 
Berte er fich fo Hart gegen Luther, daß deſſen Freund Ans 
bread Bodenſtein, von feinem Geburtsorte Karlftadt genannt, 
befhloß dagegen aufzutreten. Hievon benachrichtigt fchrieb 
ihm Ed: durch jenen Auffaß, der nie gedrudt worden, habe 
er Luthern keineswegs zu nahe treten wollen, und lieber moͤch⸗ 
ten fie fich gegen Tetzel und die Frankfurter wenden. Doch 
fcheue er Gegengründe nicht, und fen bereit zu befennen wo 
er geirrt habe ?). Bor Empfang diefes Schreibens hatte 
aber Karljtadt im Mai 1518 bereits feine”Pofitiones drucken 
laffen, denen im Auguft Luthers Afterisci folgten. Hieran 
reihten fih mehre Streitfchriften, Anfangs in gemäßigtem 
Zone, dann immer gröber und gröber, bi8 man, (da kein 
Theil fich für überwunden achtete) auf den Gedanken kam 
muͤndlich die Sache auszufechten. Karlftadt und Luther heg- 
ten Fein Bedenken ihre Anfichten in jeder Form und Weife 
zu vertheidigen, und Ed hoffte ihm werde gelingen was Kar: 
dindle und päpftliche Kammerherrn bisher vergebens unter: 
nommen hätten. Er war ein Mann von ſtarkem Gedädht: 
niffe, großer Kühnheit, und geübt in Wendungen, Ausholen, 
Umftellen und allen fophiftifhen Künften ber damaligen 
Schule ?). Wielleicht deshalb fagte man ihm nach, er habe 
fi) vermeffen, beide Anfichten fiegreich zu vertheidigen. — 
Schon im Februar 1519 hatte EA (wohl mit Bezug auf 
“eine etwa zu haltende Disputation) dreizehn, zum Theil dun⸗ 
kel und ſchulmaͤßig gefaßte Streitpunfte aufgeftellt über Buße, 
Gnade, freien Willen, Ablaß und Macht des Papftes. Drei: 
zehn ihnen wiberfprechende Saͤtze ließ Luther im April drucken. 
Der Bifchof Adolf von Merfeburg, welcher, ald Vor: 


1) Hutten op. III, 692, Marheinede I, 71. Schrödh Lebens: 
befchreib. v. Gelehrten I, 23. 
2) &öfcher II, 63, 108. 

3) Hortleder I, 279. 
} 15 * 
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1519. fteher der Univerfität Leipzig, um die Erlaubniß zum Halten 
der feierlichen Disputation gebeten wurde, hegte großes Bes 
denken, ob fich Frieden und Wahrheit auf diefem Wege für: 
dern laffe, und roͤmiſch Gefinnte erklärten: man müffe ſich 
mit Kegern gar nicht auf Streitigkeiten folcher Art einlaffen, 
da lediglich den Eirchlichen Obern, inöbefondere dem Papite, 
die Entfcheidung zuftehe ). Herzog Georg von Sachſen 
hingegen hoffte die Wahrheit werde obfiegen, oder doch mans 
cher zu beffernde Übelftand an den Tag kommen. Unter feis 
ner Einwirkung und in feiner Gegenwart begann die Dispu⸗ 
tation am 27ſten Sunius 1519 und dauerte fiebzehn Tage ?). 
Kein Bifchof, Fein Abt fand fich bei derfelben ein, weil alle 
den Papft fürchteten, oder gleichgültig, oder unwiſſend waren. 

Nach fchöner Mufif durch die Gantoren und Stabtpfeis 
fer, feierlichem Gebete und einer langen Einleitungsrede, be= 
gann das Gefpräch zwifchen Eck und Karlftadt über Gnade, 
freien Willen und gute Werke, wobei der Spibfindigfeiten 
genug vorkamen ?); die Disputation mit Luther wandte ſich 
Dagegen fogleich auf die Frage über den Urfprung und Um: 
fang der päpftlichen Macht, die Anfprüche der Kirchenver: 
fammlungen, die Rangordnung ihrer Befchlüffe und der Schrift; 
und naͤchſtdem auch auf’ Ablaß, Fegefeuer und Buße. Eck 
ſuchte hiebei ſeinen Gegnern immer kuͤhnere Behauptungen 
abzulocken uͤber das Papſtthum, die koſtnitzer Kirchenverſamm⸗ 
lung, die ungerechte Verdammung der Huſſiten u. dergl. 
Wenn Luther hiedurch in Rom und bei den Altglaͤubigen 
Doppelt verdammlich erſchien, fo bezeichnete er nebſt feinen 
Anhängern dies Alles nur als erfreulichen Fortfchritt in der 
Erkenntniß der Wahrheit, und Friedliebende fürchteten die 
Spaltung werde immer tiefer und unheilbarer werden. Jede 


1) Raynald. 46. Luther XV, 998. Palav. I, 16, 18, 


2) Jemand der einen biſchoͤflichen Befehl wider alle religioͤſen 
Disputationen angeſchlagen hatte, ward auf Befehl des Stadtraths 
gefangen geſetzt, und jene Schrift abgeriſſen. 


5) Loͤſcher IN, 210. 
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Partei fchrieb ſich namlich den Steg zu, und bie leipziger 1519. 
und wittenberger Studenten, welche in der langen Disputa- 
tion zum Theil fo feft einfchliefen, daß man fie am Schluffe 
jeder Sitzung weden mußte, geriethen deßungeachtet daruͤber 
in Händel und Schlägereien. Melanchthon dußerte (mit Bes 
zug auf Karlfladt und EA): hier habe ich zuerft gelernt, was 
die Alten fophiftifiren (oogıorevav) nannten. Wie unge: 
flüm, wie ernftlich ift dies Alles behandelt worden: deſto wes 
niger aber darf man ſich wundern, daß es von fchlechtem 
Nugen gewefen. Denn der Geift liebet zu feiner Zeit die 
Stille, dadurch er unfere Herzen einnimmt und fich einfindet 
bei denen, welche nicht ehrgeizig, fondern nur begierig find die 
Mahrheit zu erkennen und einzuſehn '). — In ähnlichem 
Sinne äußert Mofellanus: folche theatralifche Disputation 
führt zu Nichts, und der Geift des Friedens findet ſich da= 
bei fchwerlich ein. — Sonft warb Ecks Gelehrſamkeit und 
Gemwandtheit, Karlſtadts Nedlichkeit, und, von feinen Freuns 
ben, Luthers in jeder Beziehung fich zeigende Überlegenheit, 
gerühmt. _ Seine Feinde tadelten hingegen, (abgefehn von als 
lem Inhalte feiner Lehre) daß er lieber die Dichter und 
Laien, ja den großen Haufen zu Urtheilern und Entfcheidern 
haben wollte, als die fachverftändigen Theologen und daß er 
nur mit Mühe dahin gebracht worden fey, eine Berufung an 
theologiſche Fakultäten anzunehmen ?). Auch betrog ihn feine 
Ahndung in diefer Beziehung nicht; denn ihrem abgefchloffes . 
nen Schulfyfteme gemäß verurtheilte Köln und Löwen bie 
meiften feiner Lehren, und der Tadel erneute und verdoppelte 
ſich, als er ist diefe Entfcheidungen verwarf ’). 

Eben fo wenig führte ein neues Gefpräch zum Ziele, 
welches Miltig im Dftober 1519 in Liebenwerda mit Luther 
hielt; vielmehr warb jenem vorgeworfen, er habe ſich und 


1) Luther XV, 1423, 1446. 
2) Cochlaeus 29, Luther XV, 1470. 


3) Dies: geſchah vom Auguft bis November. Luther XX, 1114. 
Loͤſcher III, 848 — 854. Scult, Ann, 31. 
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1519. dem Papſte zu viel vergeben 1). Aus der leipziger Disputa= 
tion ging ferner eine Reihe von Streitfchriften hervor, welche 
dem Inhalte nach immer umfafjender, der Form nad) immer 
heftiger wurden; auch war Luther (felbft abgefehn von den 
fchweizerifchen Bewegungen) in Deutfchland Feineswegs mehr 
der einzige Mann, mit deſſen Befchwichtigung oder Beftra> 
fung man das Alte hätte herſtellen koͤnnen. Männer, wie 
Erasmus von Rotterdam, Ulrich von Hutten, Stanz von 
Sicingen, Philipp Melanchthon wirkten zum Theil unabhaͤn⸗ 
gig und gewiß hoͤchſt eigenthuͤmlich und bedeutſam auf den 
Gang der Dinge. 

Erasmus, am 28ften Oktober 1467, vor der Vereheli⸗ 
hung feiner Ältern geboren 2), zeichnete fich fchon auf der 
Schule aus, und erhielt durch die Gnade Papft Julius II 
eine Befreiung von dem ihm aufgebrungenen Mönchögelübde ?). 
Er fah hierauf, mit großem Nutzen und unter mannigfaltis 
gen Berhältniffen, Franfreih, England und Italien, warb 
dann Profeffor in Löwen, und endlich Rath Kaifer Karls V. 
Mit allen irgend bedeutenden Männern feiner Zeit fand er 
in Verbindung, ehrte das Alterthum ohne thörichte Übertrei⸗ 
bung, und erwarb fich große Verdienfte durch die Heraus- 
gabe vieler Kirchenväter, vor Allem aber des neuen Zefta> 
ments. Im Jahre 1516 erfchien dies zum erften Male gries 
chiſch, mit einer neuen lateinifchen Überfegung, und wirkte 
fehr heilfam für die genauere Kenntniß der, damals faft ganz 
vernachläffigten Bibel *). Auch feine Erläuterungen derſel⸗ 
ben verdienen größeres Lob, als unzählige bändereiche Werke 
über gerühmte Scholaftifer. Erasmus ift überhaupt als ein 
Vorläufer Lutherd zu betrachten, weil er die meiften Punkte 


1) Palavic. I, 14, Tentzel II, 46 

2) Jortin life of Erasmus. Kiefer Erasmus und Hutten. 135. 
Henke III, 83. Roberts. I, 173. Müller Leben des Erasmus. Zwei—⸗ 
fel über das Geburtsjahr des Erasmus, «erläutert Burigni I, 5. 

3) Julius II beftätigte die Erlaubniß des Priors, wonach dem 
Erasmus verftattet ward, das Klofter zu verlaffen. Burigni I, 49. 

4) Löfcher I, 103, 109, 
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ber Reformation in Ernſt oder Scherz berührte, und in feis 1519. 
nem Lobe der Narrheit, wie in feinen Gefprächen, viele ir⸗ 
rige, aber verehrte Anfichten in ihrer Blöße darftellte. So 
fhrieb er 3. B. von den Mönchen und Geiftlichen, die ihn 
und feine ‚Beftrebungen ungerecht tadelten: „griechifch wiffen, 
fi) gewandt ausbrüden, etwas thun was fie nicht treiben, 
etwas verftehn was fie nicht verfiehn, dies Alles heißt ihnen 
Keberei ')." Und auf die wiederholte Frage des Churfürs 
fien von Sachſen: was er von Luther halte? gab Erasmus 
zur Antwort: „er hat in zwei Dingen gefehlt, indem er die 
Krone des Papfted und die Bäuche der Mönche angriff.“ 
Aus all diefen Gründen rechneten die Reformatoren Erass 
mus zu ihrer Parteiz feine Natur und Überzeugung, (nicht 
Fleinliche Nebenrüdfichten,) machten ed jedoch unmöglich daß 
er ganz ihren Weg einfchlagen konnte. Er war naͤmlich der 
größte Freund wifjenfchaftlicher Muße und milder Entwides 
lung; der größte Feind aller Unruhe und übertriebenen Hef⸗ 
tigkeit. Mit Cicero zog er felbft einen unbilligen Frieden, 
dem billigften Kriege vor, und fagte: „Streit ift mir fo vers 
haßt, daß ich felbft die Wahrheit, im Gewande des Aufs 
ruhrs, nicht mag ?).“ Schon im Mai 1519 fchrieb er Zus 
thern in einem, fonft höflichen und meift beiftimmenden 
Briefe ?): „nach meiner Meinung gewinnt man mehr durch 
Befcheidenheit, -ald durch Heftigfeit. So verfuhr Chriftus, 
fo Paulus. Nicht gegen Päpfte, Könige und Biſchoͤfe, als 
vielmehr gegen die, welche deren Gewalt mißbrauchen, muß 
man fprechen, alte Übel nicht mit vereinzelten Behauptun= 
gen, fondern mit durchgreifenden Gründen beftreiten, und bie 
Reinheit ded Ruhms nicht dur) Zorn, Haß und Eitelkeit 
beflecken.“ — Luther hingegen meinte: Erasmus verftehe wohl 


y Seckend. I, 84, 97, 126. 

2) Seckend. I, 128. Sculteti ann. 40. Billige Urtheile über 
Erasmus und verbientes Lob deſſelben in Schrödhs Kirchengefchichte 
I, 60, 65, 540, 545, 

8) ®öfcher III, 113. Sleid. I, 84. Burigni II, 36. 
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1519. Irrthuͤmer nachzumeifen, aber nicht bie Wahrheit zu lehren 1). 
Er wolle immer nur zum Frieden, aber nicht zum Kreuze 
hinaus, und viele Dinge die er bloß belache oder lächerlich 
mache, wären Gegenftände des tiefften Jammers. Ohne ges 
waltigen Angriff richte man Nichts aus, und alles irgend 
Gemäßigte deuteten die Päpfte ſich als Schmeichelei und Beis 
flimmung. 

Eine noch größere Verfchiedenheit als zwiſchen Luther 
und Erasmus, war zwifchen diefem und Ulrich von Hutten, 
daher brach ihre Freundfchaft auch noch früher auseinander. Ul⸗ 
rich von Hutten, geboren am 21ften April 1488 zu Stadel- 
berg in Franken (alfo vier Jahre jünger als Luther), ward 
von feinem Vater zum Mönchöftande beftimmt, entfloh aber 
aus Fulda, und fludirte allmalig in Erfurt, Köln, Frank: 
furt an der Oder, Pavia und Bologna. Ungezügelte Ju: 
gendhige, Streitfucht, Übereilungen und Leichtfinn, führten 
ihn in Noth und vielfaches Unglüd, und an feinem ohnehin 
ſchwachen Körper nagte Sahre lang ein unvertilgbares vene= 
rifches Übel. Des legten Umftandes halber folten ihn aber 
wenigftend die nicht verdammen, welche einem gleichen Schick⸗ 
fale nur durch Gluͤck, oder beffere Ärzte entgangen find: feine 
Leiden verdienen Mitleid, fein durch diefen Zuftand ungebro- 
chener Muth verdient Achtung. Für die Ehre Marimilians 
feined Kaiferd, unter dem er diente, fchlug er fich mit vier 
Sranzofen, und erhielt von ihm den Orden eines Ritterd und 
bie Krone eines Dichterd. Beide verdiente er gewiß mehr 
als viele Andere, ob wir ihn gleich den eigentlichen Dichtern 
kaum beizählen dürfen, feine lateiniſche Profa nicht frei von 
ber rhetorifchen Farbe der damaligen Schule ift, und fein 
Deutſch dem Luthers weit nachfleht. Die wahre Bedeutung 
erhalten feine Schriften dadurch, daß überall große Schärfe 
bed Verſtandes, unbezwingliche Kraft des Charakters und 
ein Zorn des Willens hindurchgeht, welcher die größten Wir⸗ 


1) Luther XV, Anhang 157. öfcher 1, 887. Müller Leben des 
Erasmus 334. 
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kungen, befeligend oder verberblich, hervorbringen mußte '). 1519. 
Schon im Jahre 1515 nahm er Theil. an den Briefen ber 
dunfeln Männer (virorum obscurorum), worin die Unwifs 
fenheit und Sittenlofigkeit der Geiftlihen und Mönche in 
Spott und Ernſt aufs Mannigfaltigfte und Bitterfte gegeißelt 
werden 2). Ob wirklich viele der Getroffenen das Werk, 
höchft thörichterweife, Anfangs für eine Kobfchrift hielten, mag 
zweifelhaft bleiben; gewiß warb daſſelbe zwei Jahre nachher 
vom Papfte verbammt und verboten ’). Hieburch ungefchredt 
fchrieb Hutten im April 1520 feine römifche Dreiheit (trias 1520, 
Romana) und andere Gefpräche, wo er mit Wis, Scharf: 
finn und Kraft, aber auch mit großer Bitterfeit und Über: 
treibung alle Mängel der päpftlichen Regierung angriff, und 
ihr alle nur denkbare Übel nachfagte *). Geld folle man 
nicht mehr nach Rom fenden, denn es fehle nicht an Yöbli- 
cher Gelegenheit ed in Deutfchland zu verwenden; unwiſſen⸗ 
ben Ausländern Pfründen zu ertheilen, habe der Papft Fein 
Recht, fonft Fönnten die Deutfchen fie auch nach Belieben 
an Efel vergeben. Daß diefe und ähnliche Mißbräuche fo 
lange gebauert hätten, daran fey Trägheit der deutfchen Für 
fien, fo wie Unwiffenheit und Aberglaube der Menge Schuld. 
Über diefe Schriften erhob Leo X große Klage, aber 
Churfürft Albert von Mainz. antwortete: nur den Verleger 
habe er in Mainz firafen Eönnen, Hutten dagegen halte fich 
in feften Schlöffern auf, und habe viele und mächtige Freunde. 
Auf eine wiederholte und dringende Aufforderung des Pap⸗ 
fies, Hutten nad) Rom zu fenden, bemühte man fich indeß 
feiner habhaft zu werden, und er fuchte vergebens Hülfe an 
Karls Hofe, in Mainz und in etlichen Städten. Endlich 
fand er eine Zuflucht in Eberndorf bei feinem Freunde Franz 
von Sidingen. Von hier aus fehrieb er im September 1520 


1) Loͤſcher I, 102. 

2) Jortin I, 91. Mayerhoffs Reuchlin 223. 
3) Loͤſcher I, 548, 

4) Opera III, 469, 487, 570, 592 - 615. 
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1520. begeifterte Briefe an den Kaifer, den Erzbifchof Albert, den 
Churfürften von Sachſen, an alle Deutfche. Was habe er 
verbrochen? Wo fey unparteiifche Unterfuchung, Zeugniß oder 
Beweis? Unruhen habe er immer geflohen, nie ein Stifter 
von Aufruhr feyn wollen und deshalb auch, damit die Menge 
nicht übereilt in Bewegung gerathe, lateinifch gefchrieben; 
daß er aber die Wahrheit vertheidige, verdiene keineswegs Zas 
bel und Strafe, fondern Lob und Belohnung. Wie dürfe 
der Papft den weltlichen Arm gegen ihn aufrufen, als koͤnne 
der Brand hiedurch gelöfcht werden! Die Deutfchen follten 
(an ihrer Spige ein neuer Dtto) nad) Rom ziehen, es von 

‚ allen Freveln reinigen, der dortigen Herrfchaft ein Ende ma 
chen und den Römern nur verftatten das ihrige zu beforgen. 
Sterben (fo fährt er fort) kann ich, aber nie ein Knecht fern, 
oder Deutfchlands SKnechtfchaft mit anſehn; einft aber Hoffe 
ich aus meinem Schlupfwinfel hervorzubrechen, und der Deut: 
ſchen Treue vertrauend, auszurufen: wer will mit Hutten 
für die Freiheit fterben! Mein Unglüd, das Unglüd eines 

Unſchuldigen bringt Allen Gefahr, mein Untergang Allen Ge 

fangenſchaft! 

Daß-Hutten nicht, (mie doch Luther,) mächtigen Schutz 
fand, Fam hauptfächlich daher: daß er große Veränderungen, 
keineswegs allein in der Kirche, fondern auch im Staate be 
zweckte. Schon früher fah er ein, daß all die italienifchen 
Fehden thöricht waren, (nur gegen die Venetianer gerieth er 
in unbilligen Eifer) und bezeichnete mit Recht die Zürken, 
als die gefährlichften Feinde Deutfchlands. Gegen diefe möge 
man fich verbinden und zufammenhalten; nicht aber dem Papfte 
Zürkenzehnten bewilligen, welche in der Regel zu andern 
Sweden verwandt wirden ). Überall fey in Deutfchland 
Uneinigkeit und falfche unheilbringende Vereinzelung , überall 
verfolge man geringe Zwede und verlaffe den Kaifer: ja die 
Meiften hielten diefen nur für einen läftigen Herrn, während 
er boch wahrlih ein Erhalter der Freiheit fey. — In der 


1) Opera I, 188; II, 515, 535; III, 94. 
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Macht und Stellung der Zürften und Pralaten, ſah Hutten 1520. 
nur eine fchadliche Anmaaßung; in dem Adel und der Rit⸗ 
terfchaft hingegen die Achten Beflandtheile alles deutfchen oͤf⸗ 
fentlichen Lebens. Auf die Anklage der Zürften gegen bie 
wilden,’ rohen Raubritter antwortete er: ich bin ein Feind 
bed Raubend, wie jedes Verbrechens; allein diejenigen, welhe 
im Größeren ſchuldig find, follten über Kleines nicht Lärm 
erheben 1). Warum bietet man unferer beldenmüthigen Ju⸗ 
gend Feinen würbigern Gegenftand ihrer Thätigkeit? Oder 
bleibt denn ben Verarmten oft ein anderes Mittel ihr Leben 
zu friften, ald Gewalt! — In diefer Rechtfertigung liegt zus 
gleich der Beweis, daß der Adel an eigenthümlichen Gebres 
chen litt, fowie er dem fleigenden, bisweilen anmaaßenden 
Bürgerftande, durchaus abgeneigt war. Hätte nun ber Adel 
über Zürften und Bürger obgefiegt, fo wäre entweber eine 
polnifhe, Adelödemofratie mit einem ſchwachen, abhängigen 
Könige entftanden; oder aber die Maſſe der Bauern wäre mit 
in Bewegung gerathen und ſchwerlich ein Stein auf dem andern 
geblieben, weil in folchen Lagen Niemand auf Mäßigung 
rechnen, Niemand ein Ziel fegen kann. Aus der allgemeinen 
Anarchie dürfte dann zulegt, an die Stelle der reichen deut⸗ 
fchen Gliederung, ein allmachtiger König und eine Haupt: 
ſtadt, ed dürfte das entflanden feyn, was wir in Frankreich 
bisweilen bewundern, was aber in Wahrheit der deutfchen 
Natur zeither unangemeflen war. — Daß fi in Hutten, 
wenn er die Schwäche des Kaiferd und die unfichere Stel⸗ 
lung des Adels betrachtete, jene Anfichten entwidelten, er 
fcheint ganz natürlich; allein ein mächtiger Kaifer würde wahr⸗ 
fcheinlich die Kirchenverbefferung (welche Hutten nicht minder 
eifrig wollte) gehemmt, und am wenigften die Unternehmuns 
gen geduldet haben, in welche Sidingen, Huttens Fremd, 
feinen Ruhm ſetzte. 

Franz von Sidingen, geboren den Aften März 
1481, war ein Mann ohne gelehrte Bildung, aber ein deut⸗ 


1) Opera II, 499. 
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1520. fcher Ritter im großen Stil, fehr feharffinnig und von aus= 
gezeichneter Beredfamkeit '). Auch er fah in dem Kaifer den 
alleinigen, den allein nothwendigen Herrn; bei den Fehden, 
welche er gegen Worms, Mes, den Herzog von Lothringen, 
den Landgrafen von Heflen u. a. m. führte, fand jedoch 
Ordnung und Geſetz nicht felten hinter der Gewalt zurüd, 
und fie ließen fich wenigftend mit dem, vom Kaifer gebotes 
nen Landfrieven, gar nicht in libereinftimmung bringen ?). 
Noch weniger ald Hutten Fonnte aber Sidingen, (bei feiner 
Kriegsluft und feiner Kriegsmacht) in flillem Gehorfame Bes 
ruhigung und Glüd finden; antwortete doch felbft Sener auf 
ein verwandtes Anfinnen: nad) fo vielen Leiden, Erfahrun= 
gen und Aufopferungen, wolle er fich nicht ftillfigend den 
Mufen ergeben, fondern in der Welt leben und handeln ?). 
Den Iten December 1520 fchrieb er an Luther, er habe 
Sickingen für ihn gewonnen, deutet aber zugleich den Plan 
an, ihr Recht nöthigenfalld mit den Waffen zu vertheidigen 
und mwünfcht zu wiffen, was fie in folchem Falle von dem 
Churfürften von Sachfen zu erwarten hätten? Luther ant= 
wortete: „ich mag nicht daß mit Gewalt und Mord für das 
Evangelium gekämpft werde *). Durch dad Wort ift die 
Welt befiegt und die Kirche erhalten worden; durch das 
Wort wird fie auch hergeftellt und gereinigt werden." — 
Diefe Äußerung ift übrigens im höhern chriftlichen Sinne, 
nicht in dem untergeordneten der Sprach= und Rebefünftler 
zu nehmen. Denn an einem andern Orte fagt Luther °): 
„predigen foll man, fehreiben und verfündigen. Aber Nie: 


‘ 4) Hutten Op. III, 617, Fleuranges 223, Kiefer 38. Freher 
scr. III, 299. Rommel Gefchichte von Heffen II, 1, 251, und vor 
Allen Muͤnchs Franz von Sidingen. 

2) Die weitläufigen, Eoftipieligen Rechtsformen des Kammerge: 
richts, erfchienen aber Manchen eben ald ein neues Unrecht. chsle 
Beiträge zur Gefchichte des Bauernkrieges 23. 

'8) Opera III, 84, 619. 

4) Seckend. I, 131. 

5) Neander Gelegenheitsſchriften 117. 
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mand foll man mit den Haaren reißen; fondern man foll es 1520. 
Gott hingeben und fein Wort allein wirken laffen, ohne unfer Zus 
thbun und Werke. Warum? Darum: denn ich habe nicht 
in meiner Hand die Herzen der Menfchen, ald der Töpfer 
den Thon, mit ihnen zu fehaffen nach meinem Gefallen, wie 
Gott aller Menfchen Herzen hat in feiner Hand. Ich Fann 
mit dem Worte nicht weiter fommen, denn in die Ohren, 
ind Herz Fann ich nicht Fommen. Weil man denn den Glaus 
ben ins Herz nicht gießen kann; fo kann und fol aud Nies 
mand dazu gezwungen, noch gebrungen werben, denn Gott 
thut folches alleine und macht das Wort lebendig in der 
Menfchen Herzen. Aus dem Zwanggebot wird allein ein 
Spiegelfechten, ein außerlich Wefen, ein Affenfpiel und eine 
menfchliche Satzung; daraus denn feheinende Heilige, Heuch- 
ler und Gleisner kommen. Denn da ift fein Herz, Fein 
Glaube, noch Feine Liebe. Wo diefe drei- Stüde nicht zu 
einem Werke kommen, es fey fo recht und gut, als es im⸗ 
mer wolle, ſo wird Nichts daraus.“ 

In aͤhnlichem Sinne, jedoch von ſeinem Standpunkte 
aus, ſchrieb Churfuͤrſt Friedrich, als man ihn zu ſtrengern 
Maaßregeln gegen Luther vermoͤgen wollte, am erſten April 
1520 nach Rom): „Deutfchland iſt nicht mehr in dem Zus 
fiande wie fonft, ed blühen Künfte und Wifjenfchaften und 
das Volk iſt von der Begierde ergriffen, die Schrift Fennen 
zu lernen. Wenn alfo die Kirche nur mit Gewalt verfahrt, 
Luthers Vorfchläge verwirft, eine Prüfung feiner Lehre und 
ihre Widerlegung durch die heilige Schrift und haltbare 
Gründe von fich weifet, fo dürften die größten Bewegungen, 
aus ihnen aber wahrlich Fein Vortheil für den Papft entftehn.” 

Sn derſelben Zeit hatte Luther an den Kaifer, die Reichs: 
ftände, den Churfürften Friedrich, und Ahnlicherweife an den 
Erzbifchof von Mainz, den Bifchof von Merfeburg u. a. ges 
ſchrieben, und die Aufrichtigkeit feines Beſtrebens, die Ge— 
rechtigkeit feiner Sache, fowie den Wunfh um Belehrung 
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- 1520. vorgetragen; von den erften befam er indeß Feine Antwort, 
und bie lesten riethen ihm, (ohne über feine Lehre zu ent: 
ſcheiden) er möge mit Ruhe und Mäßigung verfahren, dem 
Papfte die gebührende Achtung beweifen u.-f. w.'). Am 
umftändlichften und Leutfeligften fchrieb ihm Friedrich der Weife: 
er habe feine Bücher noch nicht gelefen (was wir indeß be= 
zweifeln möchten) und ftelle das Urtheil darüber der höchften 
Behörde anheim; doch wünfche er allerdingd daß manche 
Punkte befcheiden, ohne Neid, Läfterung und Aufruhr ges 
prüft winden. Denn (fo fährt er fort) wir erfahren täglich 
mit großem Mißfallen und nicht ohne fchwere Betrübniß un= 
ſeres Herzend, daß von etlichen, bie fich öffentlich für Leh— 
rer der chriftlichen Religion ausgeben und ein großes Anfehn 
haben, ein heftiger Streit erhoben wird uͤber Fragen und 
Lehrmeinungen, um welche fich ein rechter Chrift nicht viel 

‚ befümmert, als 3. B. von des Papftes Gewalt, ob er aus 
Gottes Wort oder nach menfchlicher Drönung das Haupt 
der chriftlichen Kirche fey, vom freien Willen und andern 
dergleichen Stüden. Über folche Sachen zanken fie, als fey 
groß und viel daran gelegen; ein Jeder fucht feine Meinung 
und thörichten Wahn mit großem Stolz und Vermeſſenheit 
gar heftig zu vertheidigen und überhäuft dabei die Gegenpar: 
tei mit Schmähungen und Berläumdungen. So kommen 
denn viele unnüße und vorwigige Meinungen unter das um: 
verftändige Volk, welches fchon zu wanken anfängt, zum Un⸗ 
gehorfam verleitet und taufend andern Gefahren ausgefebt 
wird. 

Als Luther fah daß die Sache, welche ihn begeifterte 
und die er für die wichtigfte auf Erden hielt, Kaifer und 
Stände gleichgültig ließ, oder daß fie aus fremdartigen Grün 
den, von dußeren Schritten abgehalten wurden; als er be: 
merkte daß viele Bifchöfe mehr an die Benugung ihrer Stel: 
len, ald an eine Kirchenverbefferung dachten und felbft die 
Beften ihm riethen feiner Bahn ein Ziel zu feßen, da warb 


1) Sleidan J, 110. Spieker 588. 
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er-einen Augenblid zweifelhaft was er thun, was er laffen 1520. 
ſolle. Allein feine Überzeugung: Alles werde zulegt auf eine 
römifche Entſcheidung hinauslaufen, mithin gar Nichts geäns 
bert oder gebefjert werden, trieb ihn, und um fo mehr vors 
wärt3, ald unermüdliches Forichen feine Anfichten im Ver⸗ 
gleich mit den frühern ungemein erweitert, und ihn aus ei⸗ 
nem Gegner des Ablaffes, in einen Gegner faft aller Grunds 
lagen der römifchen Kirche verwandelt hatte. Ob er im 
Rechte oder Unrechte fey, folle nicht ein allmächtiger Oberer, 
‚nicht Zürften und Bifchöfe, fondern jeder Einzelne mit feis 
nem Berftande und feinem Gewifjen prüfen und nach dem 
Snhalte des Evangelii entfcheiden. Ich will, fpricht er, nur 
einen Meifter haben, der heißt Chriftus, alle Andern achte 
ich für Mitfchüler *). Bon diefem Standpunkte aus erließ 
er im Sunius 1520 fein Buch an den Adel deutfcher Nas 
tion; deſſen unbefangenem, freiem Sinne mehr, als allen 
Übrigen vertrauend. . 

Diefe, im Augenblid wachfender Gefahr, mit ber höch- 
fien Kühnheit abgefaßte Kriegserklärung gegen den damaligen 
Katholicismus lautet, dem Wefentlihen nach, wie folgt: es 
ift unchriftlich Laien und Geiftlichen entgegenzuſetzen; fie find 
eined Standes wenn auch nicht eines Werks, und der Glaube 
macht geiftlich, nicht die Weihe. Die weltliche Obrigkeit darf 
alle Böfeh, auch die Priefter frafen, und dem römifchen 
Geize und Raube allerArt, muß man auf jede Weife fleuern. 
Der Papft hat keineswegs das ausfchließliche Recht bie 
Schrift auszulegen, und Kirchenverfammlungen zu berufen. 
Dem Kaifer gebührt die Inveſtitur, und weltlichen Befig ge 
wann ber Papft ganz ungebührlich; denn Chrifti Reich if 
nicht von diefer Welt. Die Zahl der Bettelmönche muß ver- 
mindert, die Ewigkeit der Gelübde aufgehoben, die Priefter: 
‚ehe erlaubt werden. Berufungen und Wallfahrten nad) Rom, 
Beftätigungen, Befesungen, Dispenfationen aus Rom foll- 
ten aufhören. Die Abftelung vieler Meffen, Kirchenftrafen 
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1520. und Fefttage, wobei e8 nur auf Gelderwerb, oder auf Sau⸗ 
fen, Spielen und Müßiggang abgefehn ift, wäre offenbarer 
Gewinn. Faſten, Betteln, Ablaß, Verehrung der Heiligen 
und Reliquien, find unevangelifche Mißbräudhe '). Die Uni— 
verfitäten, wo nicht Chriftus, fondern der heidnifche Ariftote- 
leö regiert, bedürfen einer großen Umgeftaltung. Das geift- 
liche Recht, welches nur nad Geiz und Hochmuth ſchmeckt, 
ift nichts nuͤtze und wird obeneim nicht einmal gehalten, da 
es der Papft willkürlich deutet, aufhebt, ergänzt und um= 
wandelt. . Serlehren foll man nicht mit Feuer beftreiten, ſonſt 
wären Henker die gelehrteften Doktoren der Welt. Es wäre 
fein Wunder, (fo fährt er fort) daß Gott vom Himmel 
Schwefel und höllifches Feuer regnete, und Rom in den Ab 
grund verfenkte, wie er vor Zeiten Sodom und Gomorra 
that ?). Was foll ein Papft in der Chriftenheit, wenn man 
feine Gewalt nicht anders braucht, als zu Unrecht und Er= 
preffung ? D edle Fürften und Herren, wie lange wollt Ihr 
Euer Land und Leute fo reißenden Wölfen, öffnen und frei: 
lafjien? — Der Muthwille und lügenhafte Vorbehalt des Pap⸗ 
fies macht zu Rom ein ſolch Wefen, daß Niemand davon 
reden kann. Da ijt ein Kaufen, Verkaufen, Wechfeln, Zaus 
fchen, Raufchen, Zügen, Zrügen, Rauben, Stehlen, Prach⸗ 
ten, Hurerei, Büberei, auf allerlei Weife Gottes Verachtung, 
daß dem Widerchrift nicht möglich wäre, läfterlicher zu re= 
gieren. — Ich achte wohl daß ich hoch gefungen habe, viel 
Dings fürgegeben, dad unmöglich wird angefehn, viel Stüd 
zu ſcharf angegriffen. Wie fol ich ihm aber thun? Sch bin 
ſchuldig e& zu ſagen. Es ift mir lieber die Welt züme mit 
mir denn Gott; auch wird man mir mehr denn das Leben 
nicht nehmen koͤnnen. 

In gleichem Sinne und Zone ift die Schrift von der 


1) In Halle zeigte man Erbe vom bamascenifchen Felde, von 
welhem Adam erfchaffen fey, Stüde von der Arche Noah, vom 
Hemde was Maria bei der Niederkunft trug. Seckend. III, 372. 

2) Sagt body felbft Macchiavelli (Disc, I, 12): je näher ein Volt 
dem römifchen Stuhle wohnt, defto weniger hat es Religion. 
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babyloniſchen Gefangenſchaft abgefaßt: fie entwickelt wie Lu⸗ 1520. 
ther allmälig von einzelnen Bedenken und Zweifeln, durch 
eigened Zorfchen und irrige Widerlegungen feiner Gegner, bis 
zu der Überzeugung gefommen, daß die wichtigften und troſt⸗ 
reichften Lehren des Chriftenthbums von der römifchen Kirche 
in fchmählicher Gefangenfchaft gehalten würden. Dann bes 
Fampft er insbefondere die Lehre von den fieben Sakramen⸗ 
ten, erkennt deren nur drei, Taufe, Buße und Abendmahl 
an und fordert daß, nach Chrifti Einfegung, der Kelch auch 
den Laien dargereicht werde. Die Freiheit von dem Buchs 
ftaben des Geſetzes, welche Chriftus gegründet, fey durch uns 
zählige tyrannifche Menfchenfagungen aufgehoben und die Chris 
ftenheit in Knechtfchaft der Menfchen verfunfen. Wie ift doch, 
fo fahrt er fort, der Ruhm unferer Kirche verfchwunden. 
Die Welt ift mit Prieftern, Bifchöfen, Kardinaͤlen und Geift- 
lichen angefüllt, deren aber Feiner feinem Amte gemäß das 
Evangelium predigt; vielmehr glauben Alle ihrer Pflicht ein 
volles Genüge zu thun, wenn fie Mefje lefen und Gebete 
berplappern. Warum laffen wir zu daß fich die Unwiſſen⸗ 
ben für heiliger und mächtiger halten, als andere Chriften? 
Ein Priefter der fein Amt nicht verfehen kann oder will, ift 
fo wenig ein Priefter, als ein gemalter Menfch ein Menfch 
ift. Zu all dem Übel wirkte feit Jahrhunderten die päpftliche 
Macht: fie vernichtete den Glauben, verbunfelte die Safra= 
mente, unterbrüdte das Evangelium und legte nicht bloß 
gottlofe und unheilige, fondern auch barbarifche und höchft 
einfältige (indoctissimas) Gefege auf, und vermehrt fie ohne 
Ende. So ift das Elend unferer Gefangenfchaft, fo fist bie 
Herrinn der Völker, felbft von ihren Freunden verfchmäht 
und Niemand ift da, der fie tröfte. Mit fo viel Vorſchrif⸗ 
ten, Gebräuchen, Gelübden, Lehren der Schule und äußern 
Merken find ist die Chriften befchäftigt und beladen, daß 
fie ihres Glaubens und ihres Taufbundes, vor der Menge 
diefer Raupen, — und Ungeziefer nicht mehr ge: 
denken Fünnen. 
16 
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1520. Noch ehe in Rom Kunde eintraf von den Schriften ar 
ben deutfchen Adel und über die babylonifche Gefangenichaft, 
ſchalten Lutherd Gegner, befonders einige Mönche, laut dar: 
über, daß der Papfi mehr feiner VBergnügungen, als der wich- 
tigften Angelegenheiten der Kirche gedenfe, und Leo, welcher 
glaubte gemwaltthätige Schritte würden dem Streite, ohne 
ihn zu beenden, nur neue Wichtigkeit ertheilen, gab zus 
legt ihren Vorftellungen Gehör '). Nach manchem Bedens 
fen über Form und Inhalt, warb in einer Bulle vom 15ten 
Sunius 1520 der Bann über Luther ausgefprochen, wenn 
er nicht (welchen Zuſatz die Rechtölehrer den Theologen mit 
Mühe aufdrangen) binnen fechzig Tagen feine Lehre wider: 
rufe und in Allem der Kirche gehorche *). Die Bulle be= 
ginnt mit einer feierlichen Anrede und Aufforderung an Chris 
ſtus, die Apoftel und alle Heiligen, ihre Kirche zu ſchuͤtzen; 
dann folgt bittere Klage daß die ärgfte Kegerei in Deutfch- 
land ihr Haupt erhebe, einem Lande, welches fich von jeher 
durch Frömmigkeit und Gehorfam ausgezeichnet habe, und 
wo noch itzt die Univerfitäten Köln und Löwen, fo preiswür: 
dig gegen die Neuerungen aufgetreten wären. Seiner Pflicht 
zufolge dürfe der Papft nicht länger fehweigen, und die Ver: 
breitung des peftartigen Giftes dulden; er hebe aus Luthers 
Schriften, unter fo vielen Irrlehren, einundvierzig verdam= 
mungswürbige Punkte aus. Ein großer Theil derfelben be: 
trifft den Ablaß, dann folgen andere wodurch die Lehre von 
der Gewalt des Papftes angegriffen, die der Huffiten in 
Schug genommen und behauptet wird: Keßer zu verbrennen 
fey gegen den Willen des heiligen Geiftes. Einige Säge 
betreffen die Lehre vom Fegefeuer, der Taufe, der Rechtfer- 
tigung und dem freien Willen; die legte lautet: Prälaten 
und Zürften würden nicht übel thun, alle Bettelftifter auf: 
zubeben. 

Wie gefährlich (fo heißt es weiter) diefe Irrthuͤmer find, 


— 


1) Sarpi lib. I. Sleid. I, 120. Roscoe III, 200. 
2) Rayn. 38, 


Luther gebannt. 243 


wie anftößig, peflartig, verführerifch für fromme und ein= 1520. 
fache Gemüther, wie fern von aller Liebe, von aller Ehr: 
furcht gegen die römifche Kirde, von allem Gehorfame, Dies 
fer Quelle und Grundlage alle Zugenden, worohne jeder als 
ein Ungläubiger erfunden wird, ift allen Verftändigen offen: 
bar. Hierauf folgt die Erzählung: wie ernſt man die Sa= 
chen geprüft, wie nachfichtig und milde man mit Luther ver: 
fahren babe, wie ihm felbft ist noch eine Frift der Neue und 
Befferung gefest werde, und Bann, Berbot feiner Schrif- 
ten, und zulest die Verhaftung nur eintrete und vorgefchries 
ben fey, fofern an dem ale ale andern Mittel er: 
folglos blieben. 

Es ift an biefer Bulle zuförerf der undeutliche, ver: 
wirrte Stil getadelt worden; wir find indeß, ob wir ihn 
gleich nicht preiswürdig finden, der Meinung: daß Blaffifches 
Latein und ciceronianifche Perioden, auf welche damals fo 
viele den größten Werth legten, die Sache auch nicht weiter 
gebracht hätten. Ferner ward behauptet,. der Papft habe 
fi) mit dem Bannfpruche übereilt; allein ohne Zweifel bes 
nahm fich der römifche Hof gegen Luther nachfichtiger, als 
gegen viele Andere, auch waren abgefehn von allem Frühes 
ren, die neuften Schriften deſſelben folcher Art, daß man 
ihn höchftens einige Wochen fpäter bannen, oder das ganze 
Syſtem der Firchlihen Strafen aufgeben mußte. Nachdem 
die Unterfuchungen aus dem Kreife der Schule herausgetres 
ten, und fo Viele für die neue Anficht gewonnen waren, half 
fein Dingen mit einem Manne wie Luther; man mußte ihn 
befiegen, oder ihm die halbe Welt abtreten. Wohl aber be: 
ging der römifche Hof, unferes Erachtens, einen doppelten 
Fehler: erftens, legte er wiederum den höchften Nachdruck 
auf die anbrüchige Lehre vom Ablaffe, gab auch für andere 
Behauptungen weder Gründe noch Bemweife, und that nicht 
den geringften Schritt zur Abftellung irgend eines Mißbrauchs. 
Zweitens übertrug man die Vollziehung der Bulle hauptfäch- 
lich an Ed, der auch in Rom lebhaft gegen Luther gewirkt 
hatte, wodurch der Schein perfönlicher Verfolgung entftand, 

16 * 
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1520. und die Bifchöfe beleidigt wurden. Daher fand jener, als 
er im September 1520 die Bulle in Deutfchland befannt 
machte, die größten Schwierigkeiten, war unzähligen Belei= 
digungen, Spottlievern u. derzl. ausgefeßt und erhöhte das 

Übel, ftatt es zu vertilgen '). 

Miltig, (den Eck und einige Andere in Rom wegen zu 
gelinder Behandlung Luthers angeklagt hatten) gab die Hoff- 
nung einer Ausgleichung nicht auf, und brachte Luthern bei 
einer dritten Zufammenfunft im Oktober 1520 dahin, fich 
nochmals an den Papft zu wenden ?). Sein Schreiben ward, 
damit es nicht als Folge der Furcht vor dem Banne erfcheine, 
auf den 6ten September geftellt und lautete, wie er meinte, 
fehr milde, da er Nichts gegen die allgemein gerühmte Per: 
fon Leos oder die Fatholifche Kirche gefagt habe, oder fagen 
wolle; fondern nur den Mißbräuchen und Freveln entgegen- 
trete. Aber freilich konnte es dem Papfte gar nicht milde 
vorfommen, wenn Luther ihm in jenem Briefe unter Ande— 
rem fchrieb: Die römifche Kirche, welche vor Zeiten die al= 
Verheiligfte war, ift nun worden eine Mordgruben über alle 
Mordgruben, ein Bubenhaus über alle Bubenhäufer, ein 
Haupt und Neich der Sünde, des Todes und der Berdamm= 
niß. Indeß figeft du, heiliger Vater Leo, wie ein Schaf 
unter den Wölfen, wie Daniel unter den Löwen und Ezechiel 
unter den Skorpionen! Was Fannft du, ein Einziger, wi: 
der fo viel wilde Wunder. Und ob dir fchon drei oder vier 
gelehrte Kardindle zufielen, was wäre das unter folchem Hau: 
fen? — Der römifche Stuhl ift Feind den allgemeinen Con— 
ciliis ?), er will fich nicht unterweifen, noch reformiren laffen, 
und mag doch fein wüthendes unchriftliches Wefen nicht min: 
dern, damit erfüllet wird- was gefaget ift von feiner Mutter, 
der alten Babylon: wir haben viel geheilt an der Babylo- 
nen, aber fie ift nicht gefund worden, wir wollen fie fahren 
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lafien! — Das iſt die Urfach, weshalb ed mir allezeit ift 1520: 
leid gewefen, du frommer 2er, daß du ein Papft worben in 
diefer Zeit, der du wohl wirdig wäreft zu beffern Zeiten 
Dapft zu feyn. Der römifde Stuhl ift deiner und deines 
Gleichen nicht werth, fondernder böfe Geift follte Papft feyn, 
ber auch gewißlich mehr denn du in der Babylonen regiert. 
Alle die find gute Chriften, die böfe römifch find. O du al: 
Verunfeligfter Leo, der du fißeft in dem allergefährlichften 
Stuhl! Wahrlich ich fage dir die Wahrheit, denn ich goͤnne 
dir Gutes! Eds Streiten und Thun: hat den nahen Frie: 
den gehindert. Durch ihn fintt igt übel des römifchen Ho: 
fe3 Namen in aller Welt, die päpftliche Acht ift matt, die 
römifche Unwiffenheit hat ein böfes Gefchrei. — Alfo komme 
ih nun, heiliger Vater Leo, zu deinen Füßen liegend und 
bitte, fo es möglich ift wolleft deine Hände daran legen, den 
Schmeichlern, (welche des Friedens Feind find und doch Friede 
fürgeben) einen Zaum einlegen. Daß. ich aber widerrufen 
follte meine Lehre, da wird Nichts aus; darfs ihm aud) Nie: 
mand vornehmen, wolle denn die Sache in noch größeres. 
Gewirre treiben. Dazu mag id nicht leiden Regel, oder 
Maaß die Schrift auszulegen; dieweil das Wort Gottes, das 
alle Freiheit hat, nicht foll noch muß gefangen feyn. Wo 
nur diefe zwei Stüde bleiben, fo foll mir fonft Nichts auf: 
erlegt werden, das ich nicht mit allem Willen thun und lei= 
den mag. Sch bin dem Hader feind, will Niemand anre 
gen noch reizen; ich will aber auch ungereizt feyn. Werbe 
ich aber gereizt, fo fol man mich, fo Gott will, nicht fprach= 
noch fchriftlos finden. — Darum mein heiliger Vater, wol- 
left du nicht hören deine füßen Obhrenfinger, welche fagen: 
du fenft nicht ein lauterer Menfch, fondern gemifcht mit Gott, 
und Fönneft alle Dinge gebieten und fordern. E3 wird nicht 
geichehn, du wirfts auch nicht ausführen. — Sch bin viel- 
leicht unverfchämt, daß ich mir dad Anfehn gebe, als wolle 
ich eine fo hohe Perfon lehren, von welcher doch Jedermann 
gelehrt werden fol und (nach der Meinung deiner giftigen 
Schmeichler) alle Könige und Richter ihr Urtheil empfangen. 
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1520. Aber ich folge hierin dem heiligen Bernhard, in feinem Buche 
an den Papft Eugenius, meldes billig alle Päpfte auswen⸗ 
dig lernen follten. Ich thue ed nicht in der Meinung dich 
‚zu lehren, fondern aus lauter treulicher Sorge und Pflicht, 
bie des Nächften Gefahr gern wahrnimmt. Und eben weil 
ich weiß daß deine Heiligkeit zu Rom auf dem höchften Meere 
fchwebt, von unzähligen Fähdichkeiten bedroht, von vielfa= 
chem Jammer und Herzeleid gequält; fo glaube ich daß du 
der Hülfe, auch des allergernngften Chriften, bebürftig bift. 
Darum habe ich deine Majeftät fo lange vergeffen, bis ich 
die Pflicht brübderlicher Liebe auögerichte. Ich mag nicht 
fchmeicheln in einer fo ernften und gefährlichen Sache. Wols 
len mich Etliche nicht verftehn und nicht erkennen, daß ich 
mehr ald dein Unterthan, daß ich dein Freund bin; fo wird 
ber fich finden, der es verftehet u. f. w. 

MWährend Lutherd Freunde die Kühnheit und Wahrhaf: 
tigkeit dieſes Briefes bewunderten, ſah man in Rom darin 
graͤnzenloſe Anmaaßung und bitteren Hohn; zum Frieden aber 
konnte er um ſo weniger fuͤhren, da der Papſt es unter ſei⸗ 
ner Würde fand ſich mit einem Mönche, wie mit feines Glei— 
chen, in weitläufige Unterfuchungen einzulaffen und ihm et— 
was abzutreten, und da Luther den Arten November auch 
die Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung erneute. 
Gleichzeitig erließ er, feiner Schriften wider EE nicht zu er: 
wähnen, eine merfwürbigere gegen die Bulle des Wider: 

chriſts, worin er die ſchwachen Seiten berfelben, fowie den 
Mangel an hinreichender Begründung lebhaft hervorhebt und 
nicht felten dad wahrhaft Chriftliche vertheidigt, dann aber 
einige Male auch in Wortftreitigkeiten geräth, und anders 
Gemeinted mit Übertreibung umdeutet. Die Form jener 
Schrift endlich, beweifet einerfeit3 die heldenmüthige Kraft 
eined, alled an feine innigfte Überzeugung daran feßenden, 
Mannes; aber ed mangelt andererſeits die Geduld und chrift: 
liche Milde, welche der Papft (nad) feinem Berlangen) doch 
gegen ihn üben folltee Er nennt ihn einen ungerechten, vers 
mefjenen Richter, der frevle Gewalt übt, einen verftodkten, 
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irrigen, in allee Schrift verbammten Keger und Abtrännigen, 1520. 
einen Feind, Widerfacher und Unterdrüder der ganzen heilis 
gen Schrift, und einen Verächter, Läfterer und Schmäher 
der ganzen heiligen Kirche *). So denn, (heißt ed an einer 
anderen Stelle) des Papftes Gewalt nicht über noch wider, 
fondern für und unter der Schrift und göttlichen Wahrheit 
ift, und er Feine Macht hat die Schafe Chrifti zu würgen, 
den Wölfen in den Rachen zu werfen, den falfchen Lehrern 
zu übergeben, fondern fie zur Wahrheit zu leiten, fo finde 
ich mich darüber befchmwert und beleidigt. Auf ſolchem Wege 
würde es bald dahin Fommen, daß hinfort Niemand Chris 
ftum bekennen, noch die heilige Schrift öffentlich lefen dürfte, 
und müßte alfo von dem rechten, wahren chriftlichen Glaus 
ben und der Schrift Verftand, in eitel falfche und thörichte 
Lehrmeinungen mit Gewalt verftoßen und in verführerifche 
Fabeln getrieben werden. Wenn diefe Bulle mit des Pap⸗ 
ſtes und der Kardindle Vorwiffen ausgefertigt ift, fo bediene 
ich mich auch der Gewalt, nach welcher ich in der Taufe ein 
Sohn Gottes und Miterbe Chrifti geworden bin, und ers 
mahne Euch in dem Herrn, daß Ihr Euch beffern und dies 
fen teuflifchen Läfterungen, diefen gar zu Fühnen Gottlofig- 
feiten recht bald ein Ende machen möge. Sonft halte ich 
mit allen Berehrern Chrifti, Euren Stuhl für den vom Sa— 
tan felbft befeffenen und verdammten Stuhl des Antichriftsz 
und wenn Shr auf Eurer Wuth beharret, fo verdammen wir 
Euch und übergeben Euch mit diefer Bulle und allen Des 
fretalen, dem Satan! 

Unterdeß hatten päpftliche Bevollmächtigte und Die Uni: 
verfitäten von Köln und Löwen, fehr erfreut über das ihnen 
in der Bannbulle ertheilte Lob, Luthers Schriften verbrannt ?)5 
worauf er umgeben von Lehrern, Studenten und anderem 
Bolke, am 1Oten December 1520 in Wittenberg das päpft- 


1) Luther XV, 1914. 
2) Sleid. I, 181. Luther XV, 1926; XXI, 28. Palav. I, 22, 
3. Rayn. 68. 
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1520, liche Necht, die Bannbulle, und einige Bücher Eds und 
Emfers mit den Worten verbrannte: „weil du den Heiligen 
bed Herrn betrübt haft, fo betrübe und verzehre dich das 
ewige Feuer.” Zur Rechtfertigung diefes Schrittes ließ er 
eine befondere Schrift auögehn, worin er fagt: es fey ein 
alter Gebrauch fchädliche Bücher zu verbrennen, und er als 
Doktor der Theologie fogar dazu verpflichtet. Dürfe man 
feine Schriften verbrennen, worin mehr evangelifche, durd 
die Bibel begründete Wahrheit fey, als in allen papiftifchen 
Büchern, fo verbrenne er mit weit größerem Rechte ihre un 
chriftlichen Gefesbücher, welche faft gar nichts Gutes ent- 
hielten. Sie gereichten vielmehr zur Unehre Gottes, zum 
Nachtheile der Obrigkeit, und zur Begründung ber Tyran⸗ 
nei. — Diefe That Luthers iſt natürlich auf fehr verfchiedene 
Meife beurtheilt worden, und während Einige darin Beweis 
des höchften Heldenmuthes, fowie den wahren Anfang ber 
Reformation und der Achten Freiheit ſahen; haben Andere 
fie als die frechfte Empörung und ald Ausbruch der gemein 
ften Rachfucht bezeichnet. Unfer Gefühl widerfipricht beiben 
Anfichten: denn, um von der legten zuerft zu fprechen, muß 
felbft dem firengiten Katholifen jede Empörung noch weit 
frecher erfcheinen, welche aus gottesläugnerifchem Hochmuth 
gegen Kirche und Religion unternommen ward; auch hielt 
Zuther, (denn es ift billig fich in feinen Standpunkt zu ver 
fegen) die Bezugnahme auf die Schrift als unbedingt höd: 
fies Geſetz, keineswegs für Empörung, fondern für aͤcht 
chriftlihen Gehorfam. Ferner ift es viel zu gering, eine 
folhe That eines folhen Mannes, aus gemeiner unbefonne 
ner Rachfucht erklären zu wollen; er nahm fie theils viel 
leichter, theils viel bebeutfamer: jenes wenn er fagte, er 
wolle den Päpftlichen zeigen, wie es etwas fehr Geringe 
fey Bücher zu verbrennen; dies, fofern er recht gut wußte, 
zwijchen feiner und der alten Lehre und Herrfchaft fey da 
mit die größte Trennung audgefprochen. — Andererfeits er 
kennen wir nicht in diefer That Luthers den höchften Heb 
denmuth, wenn anders Heldenmuth ohne Leidenfchaft fern 
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fol 1). Luther hat mehre Male in feinem Leben reineren Muth 1520. 
gezeigt, und feine unbedingten Vertheidiger thäten vielleicht 
beffer, fich mit der Bemerkung zu begnügen: daß die Kraft 
zum Auffinden und Vertheidigen der Wahrheit, oft durch 
Leidenfchaft geftärft und geftügt worden ſey. — Eben fo 
wenig möchten wir den Anfangspunft der Reformation vom 
Siften DOftober 1517, auf den 10ten December 1520 verle: 
gen: denn damald war von Verbefferung eines unläugbar 
mangelhaften Berfahrend die Rede; diesmal fchien der ges 
waltfame Umſturz Alles deffen bezwedt zu feyn, was feit 
Sahrhunderten für Recht und Gefeß galt. Freilich meinte 
Luther: feine Verdammung gelte nur dem Verdammungs⸗ 
würdigen im firchlichen Rechte; allein Freunde, wie Feinde 
deuteten dad Verbrennen ded Ganzen allgemeiner: dieſe wur⸗ 
den ber Reformation, welche das billige Maaß überfchreite, 
doppelt abgeneigt, und jene gefielen ſich in einer unbebingten 
Verwerfung alles gefchichtlich Entftandenen und Dargebote: 
nen. Die wahre Aufgabe wäre dahin gegangen, fich dem 
Trefflihen des früheren Kirchenrechts anzufchließen, und ein 
Spftem proteftantifchen Kirchenrechts zu entwideln; ftatt def: 
fen überwog nunmehr die Beziehung auf rein woeltliches 
Necht, und bloße Zuriften befamen die Oberhand, bis felbft 
der Gedanke der Kirche in dem Begriffe des Staates ver: 
fchwand oder vielmehr, nach oberflächlicher Theorie, auch der 
Heinfte Landesherr, ald Univerfalerbe und Inhaber aller und 
jeder Kirchenrechte Dargeftellt ward. 

Der Papft, (fchrieb Luther in einer andern heftigen 
Streitfchrift 2)) verachtet alle weltlichen Herrfchaften, will fie 

1) Doch war die That Feine Folge einer augenblicklichen, vors 
übergehenden Aufwallung, denn ſchon den 10ten Julius 1520 fchreibt 
Luther an Spalatin: nolo Romanis reconciliari nec communicare in 
perpetuum: damnent, exurantque mea. Ego vicissim, nisi ignem 
habere nequeam, damnabo, publiceque concremabo jus pontifi- 
cium totum, id est, lernam illam haeresium: et finem habebit hu- 
militatis exhibitae, hactenusque frustratae observantia, qua nolo 


amplius inflare hustes Evangelii. De Wette I, 240, 
2) Gegen Gatharinus. Spiker 669, 673. 
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1520. feiner geiftlichen Zuchtruthe unterworfen wiffen, und geftattet 
regierenden Herrn kaum den Kuß feiner Füße. Dagegen er: 
hebt er jeden Opferpfaffen und Gurgelfrigen, ob er gleich 
gröber denn ein Klo& und fchändlicher denn ein Hurentreiber 
ift, über die Fürften und Herren. — Verflucht nicht das aller: 
leichtfertigfte Thier auf Erden, der Papft, aufgeblafen mit 
des Teufels Geift, nach feinem Muthwillen die großmaͤchti⸗ 
gen Könige? Verbannt, fehmähet, fchändet er fie nicht auf 
Ürgfte, da er doch allein zum Segnen geſetzt iſt? Und dies 
gefchteht nicht etwa darum, weil die Könige dem Worte oder 
dem Glauben widerftrebenz; fondern weil fie Pracht und Reich: 
thum der römischen Kirche und ihrer Geiftlichen, fowie deren 
fchändliches Leben und unleidliche Tyrannei nicht fördern wol- 
len, oder ihrem unchriftlichen, boshaften, papiftifchen Wefen 
widerftreben. Die zarten Tugenden, welche das heilige Haupt 
der chriftlihen Kirche fchmüden, find Zrunfenheit, Huren, 
MWucher, Tyramnei, Betrug, Simonie und Knabenſchaͤnderei. 

Unterdeß war Kaifer Karl aus Spanien angekommen, 
und am 23ften Dftober 1520 feierlich in Achen gekrönt wor: 
den. Bei ihm fanden fich die päpftlichen Gefandten Garra 
cioli und Aleander ein, welcher legte, ob er gleich nicht (wie 
der erſte) Kardinal war, doch die Religionsangelegenheiten 
vorzugsweiſe betreiben ſollte ). Er war geboren 1480 in 
der trevifaniihen Mark, ein Mann von flarfem Gedädtnif, 
großen Kenntniffen, eine Zeit lang Profeffor der fchönen Wil: 
fenfchaften und der griechifchen Sprache in Paris, feit 1519 
Bibliothekar des Vatikans. Im Jahre 1538 erhielt er den 
Kardinalshut und flarb vier Fahre nachher. Aleander fand 
am Hofe des Kaiferd fehr verfchiedene Anfichten über bie 
firchlichen Streitigkeiten. Chievres gab zu verftehn: der Kai: 
fer werde ſich fo gegen den Papft benehmen, wie diefer ge: 
gen ihn; der Franziskaner Glapio hingegen, Karls Beichtva 
ter, betrachtete die Sache firenger, und aus dem religiöfen 


1) Argensola 1017. Rayn. 73. Petr. Mart. 699. Sand. I, 
494, Tiraboschi VII, 1, 263. Palav. I, 23, 2. 
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Standpunkte. Unter den fpanifchen Großen waren bie meis 1520. 
ften wider Luther fehr eingenommen; ja, wenn ber Herzog 
Friedrich von Alba nur von Ketzern reden hörte, gerieth er 
(felbft nach Palavicinis Worten) in wüthenden Zorn, und 
fohien aus Übermaaß der Frömmigkeit völlig außer fich zu 
Fommen !)! Ganz anders dachten die fpanifchen Kaufleute, 
welche gutentheild von den Mauren abflammten, Luthers ins 
Spanifche überfegte Schriften eifrig lafen, und fich freuten 
Daß er die Verfolgung angeblicher Ketzer überall mißbilligte. 
Zunaͤchſt fegte Aleander durch, daß der Kaifer Luthers Büs 
cher in Belgien verbrennen ließ, und bafjelbe gefchah in 
Mainz, fowie an anderen Orten. Viele hielten diefe Maaß— 
regel um fo mehr für zwedwidrig und aufreizend, da Lehre 
und Anfiht damit weder bezwungen, noch vertilgt fey )3 
Andere dagegen erwieberten: mit Unrecht betrachte man das 
Verbrennen ald etwas Geringes, es fey vielmehr ein ach⸗ 
tungöwerther Ausfpruch der beiden höchften Gewalten in ber 
Ehriftenheit. 

Darüber, daß der Churfürft von Sachfen den. Bann 
fpruh nicht zur Vollziehung bringe, erhob Aleander große 
Klage. Friedrich der Weife hielt aber Luthers Schuld Feines: 
wegs für hinlänglich erwiefen, hoffte, daß bei näherer Prüs 
fung Gutes aus den Zweifeln hervorgehen werde, und wollte 
einen gehorfamen Unterthan Feiner fremden Macht zu willfürs 
licher Behandlung übergeben. Auch hatte ihm der hochgeach- 
tete Erasmus am 7ten November in Köln die Antwort er: 
theilt: Luther habe viele vorhandene Mißbräuche berührt, und 
ed fey allgemeiner Wunſch, die Kirche von eingefchlichenen 
Menfchenfagungen zu reinigen ?). Nur verfahre Luther zu 
bitter und leidenfchaftlich, und möge fich von diefer, Unfriede 
erzeugenden Weife zu einer mildern bewegen laffen. 


1) Videbatur aliquando furentibus modis agitari, et extra se 
impetu pietatis exilire. Palavic. I, 24, 7. 


2) Ib. I, 1, 4-5. III, 10, 11—14. Seckend. I, 125, 
3) Rayn. $. 63. Chytraei Saxonia 246. 
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1520, Der Kaifer fchlug deshalb vor, Luthers Sache auf dem 
Reichstage in Worms zu prüfen und zu entfcheiden. Allein 
jo ſeht Churfürft Friedrich auch wünfchte, daß man ihm kei⸗ 
nen Abfall von der Kirche zur Laſt lege, fürchtete er doch 
andererjeits, die Meiften dürften ihm (jofern Luther in Worms 
verurtheilt werde) deſſen Untergang beimefjen. Noch unzu= 
friedener war Aleander mit jenem Borfchlage, wonach eine 
vom Papfte bereitö entfchievene Angelegenheit nochmals auf 
dem Reichötage in Berathung gezogen werden follte; weshalb 

er zunächft bewirkte, daß der Kaifer am 17ten December dem 
Ghurfürfen fchrieb: er folle Luther, felbft im Fall er wider- 
rufe, nur bis Frankfurt mitbringen, da der Papſt allen Um— 
gang mit ihm unterfagt habe '). Aleander fühlte aber fehr 
gut, daß diefer Nebenausweg nicht zum Ziele führe, und 
man in Rom viel zu wenig Gewicht auf die ganze Angeles 
genheit lege. Er erfiattete deshalb dem Papfte einen voll: 
ftändigen Bericht des Inhalts: die weltlichen Fürften bewei- 
fen Feine Zheilnahme für den päpftlichen Stuhl, fie fcheinen 
fi) vielmehr im Stillen über deſſen Kränkungen und De: 
müthigungen zu freuen. Selbſt viele geiftliche Fürften zeigen 
fi lau und faumfelig, weil fie von Rom aus Gejchenke, 
Würden und Belobungsichreiben erwarten ?). Der Adel ift 
Iutherifch gefinnt, zum Xheil aus Begierde nach den geift- 
lihen Gütern; die niedere Geiftlichfeit aus Abneigung gegen 
die höhere und alle einengenden Kirchengefege; die Gramma= 
tifer aus Abneigung gegen die, auc von Luther herabgefeg- 
sen Werke fcholaftifcher Theologen; viele Mönche aus Über: 
druß des Zwanges und aus Drdensneid. ES gilt ist wahr: 
fcheinlich nicht bloß die Überwältigung eines ſchwachen Mön- 
ches und die Ausrottung einiger Fegerifchen Lehren, fondern 
bei der in Deutfchland berrfchenden Stimmung fteht die Ehre 
und Macht des Papftes und der römifchen Kirche auf dem 
Spiele. 


1) Zengel I, 483 — 502. 
2) So ftellt Palavicini I, 24, 11— i2 bar. 
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In Rom bemilligte man ist alle Vorfchläge Aleanders 1521. 


und verfah ihn mit Gelde und Vollmachten !); gleichzeitig 
aber ward (da Luther anftatt zum Gehorfam zurüdzufehren, 
feine Schuld noch gemehrt hatte) am Iten Sanuar 1521 der 
Bann unbedingt über ihn und feine Anhänger in der firengften 
Form ausgefprochen und fein Bildniß, wie feine Schriften, 
verbrannt 2). Zufolge Aleanderd Meinung follte diefe unbe: 
dingte Verdammung Viele fehreden und Andern jeden Vor: 
wand zweideutigen Benehmens abfchneiden; auf feiner Reife 
nah Deutfchland gab ſich ihm aber die ungünftige Stim: 
mung von Neuem und in verboppeltem Maaße Fund: er 
mußte Beleidigungen mancherlei Art erbulden, und man ver: 
kaufte überall ein Bildniß, welches ihn bei den Beinen auf: 
gehangen darftellte und in anftößigen Verſen verfpottete. 
Am 13ten Februar 1521 hielt Aleander in Worms vor 
den verfammelten Fürften eine lange Rede, welche zum wes 
nigften diefe für feine Anficht gewinnen und zu einflimmigem 
Verfahren bewegen folte. Nachdem er die Maäßigung und 
Milde des Papftes und das aufrührifche Benehmen Kuthers, 
fo wie ven Hauptinhalt feiner Lehre entwidelt hatte >), fuhr 
er fort: alfo find Feineswegs allein die Rechte des Papftes, 
fondern auch die wefentlichen Grundlehren des Chriſtenthums 
von ihm angegriffen worden. Er fündigt gegen die weltliche 
Obrigkeit, da nach feiner Lehre von der menfchlichen Freiheit 
Niemand ihren Gefegen unterthan feyn kann; gegen die Un: 
terwelt, da er dad Fegefeuer leugnetz gegen den Himmel, 
indem er dußert: er wolle etwas nicht glauben, wenn es ihm 
auch ein Engel ſage; gegen die Geiftlichfeit, weil er behaup⸗ 
tet, alle Menfchen feyen Prieflerz gegen die Heiligen, deren 
Werke er verwirftz gegen die ganze Welt, da er Hinrichtuns 
gen nur für Zodfünden verftattet. Erſt berief er fich auf die 
Univerfitäten, jet, nachdem deren Entfcheidung wider ihn 


1) Rayn, $.1. Aleander erhielt mandata, pecunias, diplomata 
efficacissima. Palavic. I, 26, 4—5, 

2) Palavic. II, 1, 1, 

5) Seckend, I, 159, 
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1524. bewirkt werden. — So entfernt war alfo Herzog Georg von 
einer fchwachen oder eigennüßigen Billigung der vorhandenen 
Übel; wohl aber hegte er andererfeitö die Überzeugung: eine 
Reformation müffe hauptfächli von der Kirche felbft aus: 
gehn und (ohne Einmifchung ded Volkes) Ergebniß gelehrter 
und befonnener Unterfuchungen feyn '). Jeder Einzelne fey 
nur ein Glied der allgemeinen Kirche, dürfe alfo über hieher 
gehörige Dinge nicht nach perfönlicher Meinung entfcheiden. 

Diefe Stimmung der beutfchen Fürften, des Kaifers 
Derhältnig zum Papfte und zum Churfürften von Sachſen, 
der täglich zunehmende Anhang Luthers u. f. w. ftellten feine 
Sache allerdings weit weniger gefährlih, ald bie bes Huß, 
welcher vor einer bloß mit Geiftlichen beſetzten Kirchenver= 
fammlung erfchien; doch bannte ?) und verfluchte ihn Xeo 
nochmals in der Bulle in coena domini, und er felbft war 
überzeugt, er gehe dem Tode entgegen. Dennoch gab Luther, 
als ihn der Churfürft fragen ließ: ob er wohl geneigt fey, 
in Wormd zu erfcheinen, die Antwort: „fliehen will ich nicht, 
widerrufen noch viel weniger, fo wahr mich mein Herr Sefus 
ftärfet. Denn feines kann ich thun ohne Gefahr der Gott: 
feligfeit und der Seligfeit Bieler” ?). Mit ficherem Geleite 
des Kaiferd und mehrer Fürften verfehn, brach er, gegen bie 
Erwartung der römifchen Bevollmächtigten, gen Worms auf, 
wo feine Feinde nunmehr die alte Lehre vertheidigten: man 
koͤnne ihn, ohne Rüdficht auf das ertheilte fichere Geleit, als 
einen überführten und verbammten Keber gefangen nehmen 
und der Kirche zur Vollziehung des Spruches übergeben. 
Spalatin, Luthers Freund und des Churfürften Geheimerath, 
fandte ihm deshalb einen Eilboten mit der Nachricht, wie die 
Sachen ftänden, und der Bitte nicht nad) Worms zu kom— 
men. Er aber antwortete ungefchredt: „ich gehe nach Worms, 
und wenn fo viel Teufel drinnen wären, ald Ziegel auf den 


1) Weiße IH, 229, 250. 
2) Am Wften März 1521. 
3) Spieker 687. Weiße III, 54. 
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Dächern‘ 2), Auch hatte unterdeß der Pfalsgraf eubwig er: 1521. 
klaͤrt: „ich will als redlicher Deutfcher meine Handfchrift und 
Siegel nicht brechen laffen, denn es ift zur Zeit. noch unver 
gefien, wie man dem Johann Huß nicht Wort gehalten, 
weshalb auch alle Diejenigen. fo darein gewilligt, nachmals 
wenig Glüd mehr gehabt haben.” Und Kaifer Karl fprach: 
ich mag nicht gleih Siegmund, meinem Sorgänger, erröthen; 
was man zufagt, muß man: halten.” 

Unterwegs war: Zuther, obgleich gebannt, überall. pr 
Freuden und Ehren aufgenommen worden, und 309 -ben 
46ten April 1521 unter großem Zulaufe des Volkes in Worms 
ein ?).. Noch an demfelben Tage befuchten ihn mehre Für: 
fien und Herren; am folgenden, Nachmittags um vier Uhr, 
warb er vom Keichömarfchalle Ulrich. von Pappenheim vor 
die Reichsverſammlung gefordert. . Ehe er eintrat, fagte ihm 
ber unter den Waffen grau gemworbene Georg Frunsberg: 
„Münchlein! Möänchlein! du geheft einen Gang, dergleichen 
ich und mancher Oberft in. unferer ernfteften Schlachtorbnung 
nicht. gethan haben. Bift du aber rechter Meinung und bei: 
ner Sache gewiß, fo fey nur getroft und fahre in Gottes 
Namen fort, er wird dich nicht verlaffen!" In der Reiche: 
verfammlung, in welche Luther ist eintrat, faßen außer dem 
Kaifer und ſeinem Bruder, dem Könige Ferdinand, ſechs 
Churfuͤrſten/ achtundzwanzig Herzöge, dreißig Prälaten, viele 
Fürften, Grafen, Abgeordnete von Städten und fremden 
Mächten, überhaupt 200 Perfonen. An den Fenftern, auf 
den Gängen und den benachbarten Straßen hatten fich mehre 
taufend Menfchen eingefunden. Der Vikar des Churfürften 
von Trier, Johann von. Ed. (nicht mit. dem ingolftädtifchen 
Kanzler. zu verwechfeln), führte das Wort gegen Luther, und 
fragte ihn nach einem lateinifch gefprochenen Eingange: ob er 
die Bücher (deren Titel man vorlas) für die feinigen 


1) Luther XV, 2174. 

2) Zuther XV, 2297. Seckend. I, 156. Wir übergehn, ber 
Kürze halber, die Vergleichsvorſchlaͤge und die Unterhandlungen mit 
Glapio, welche dem Wormfer Reichstage vorhergingen. 

I. 17 


* 


W8 Erſtes Buch. Drittes Hauptſtück. 
‚1524 .-erfenne, und ob et ihren Inhalt widerrufen wolle? Luther 


bejahte die. erſte Frage, fügte aber hinfichtlich der zweiten 


hinzu: es ſcheine ihm ſtraͤflich und vermeſſen, dieſelbe ſogleich 


beſtimmt zu beantworten; denn ſie betreffe das Wort Gottes 


und das Heil der Seelen. Er bitte deshalb um Bedenkzeit. 


Nach einer kurzen Berathſchlagung der Fuͤrſten erhielt er 
durch Eck den Beſcheid: aus den kaiſerlichen Berufungsſchrei⸗ 
ben habe er erſehn, woruͤber man ihn befragen werde, und 
hinreichend uͤberlegen koͤnnen, was er antworten wolle; doch 
bewillige man ihm um keinen Grund ıgur Klage zu: geben, 
vietrundzwanzig Stunden Bedenkzeit, nach deren. Verlauf. er 
mimdlich, nicht --fchriftlüch antworten. ſolle Freunde, wie 
Feinde, deuteten den Grund jenem Bitten und: dieſer Bewilli⸗ 
‚gung gar mannigfaltig; Luther jedoch beunste: Die ihm ein⸗ 
geräumte Frift zu ernſter Überlegung, was u. wie er 
ſprechen muͤſſe. 

Am folgenden Tage wieberholte Es * — Nacere⸗ 
Sammlung. die. Frage: ob Luther feine. Buͤcher widerrufen 
wolle? und dieſer antwortete nach einer höflichen Einleitung: 
„meine Schriften find nicht won gleicher Art. Einige, zur 
Erklärung der Bibel und. zur Erbauung geſchrieben, haben 
felbft meine Gegner gebilligt, und: fie: widerrufen, hieße Chri⸗ 
ſtum verleugnen; andere find gegen die Irrthuͤmer, Miß- 
braͤuche und, Tyranneien des. Papſtthums für. die Wahrheit 
and. die Rechte des Kaiſers und der Stände: geſchrieben) 
Ein Widerruf auf Veranlaffung ‚der legten würde. jene Tyran⸗ 
nei im Namen Aller zu beftätigen: ſcheinen und das Werber 
‚ben vieler Seelen nad) ſich ziehn. Endlich habe ich gegen 
einzelne Perſonen (Bertheibiger . jenes. Unrechts) geſchrieben, 
heftiger, als es fi für emen chriſtlichen Gotteögelehrten 
ſchickt. Gern befenne ich diefen Fehlerz allein den geſamm⸗ 
ten Inhalt der lettgenannter Schriften: kann ich eben fo. we 
nig, ald den der übrigen widerrufen und hiedurch die Wahr: 
heit verleugnen. _ Sobald man a” mif Brugnijen, ber hei: 


1) Sleidan. 1, —** — ®: Sand. I, 51% ei 
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ligen Schrift überwindet, bin ich bereit, felbft meine Buͤcher 1521. 
zu verbrennen; denn nicht aus Anmaaßung, fondern um ber 
Wahrheit . willen habe ich» das Werk begonnen. Deshalb 
bitte ich aber auch, Kaifer und Fürften mögen göttliche Bor: 
fchriften nicht um menfchlicher Einrichtungen willen zuruͤck⸗ 
fegen, nicht durch übereilten Befchluß über das deutfche Va⸗ 
terland unabfehliche Verwirrungen herbeiführen, ober Gottes 
Zorn reizen, welcher einft Pharao und fo viel gottlofe Könige 
darnieder ſtuͤrzte.“ 

Bei dieſer Stelle erinnerte ihn der Vikar: er moͤge nicht 
auf fremdartige Dinge abſchweifen, und bedenken, daß man 
von ihm nur eine einfache und deutliche Beantwortung der 
Frage verlange: ob er ſeine Buͤcher widerrufen wolle? Luther 
ſprach hierauf mit lauter Stimme: „da feine kaiſerliche Ma- 
jeftät und die hohen Fürften eine einfache Antwort ohne Win- 
Felzüge verlangen, fo fage ich: wenn man mich nicht burch 
Zeugniſſe der Schrift oder ganz klare einfache Gründe über: 
windet, fo werde und will ich nicht widerrufen. Denn dem 
Papſte und den Kirchenverfammlumgen, welche fich oft geirt 
und widerfprocdhen haben, kann ich nicht unbedingt glauben, 
oder gegen mein Gewifjen handeln. Hier ftehe ich, ich kann 
nicht anders! Gott helfe mir, Amen.” — ‚Nochmals fagte 
ihm der Bifar: er thue Unrecht, die Schlüffe fo weiſer Män- 
ner in Anfpruch zu nehmen. : „Rein Geſetz, Fein Recht, Fein 
Ausſpruch der Kirche ftehe feft, wenn man Ausgemachtes 
immer wieder in Unterfuchung ziehen, wiberlegte Irrthuͤmer 
erneuern wolle. Auch große Kirchenlehrer hätten gefehlt und 
unbeſchadet ihrer Ehre und ihres Gewiſſens mangelhafte An: 
fichten berichtigt ober widerrufen !). Wolle er ſich dazu nicht 
verftehn, fo wuͤrden Kaifer und Stande rathfchlagen, was 
mit einem folchen Keger zu thun fey. — Luther antwortete: 
„10 helfe mir Gott, denn einen Widerruf kann ich nicht 
thun. Möchte nur der Kaifer, das junge edle Blut, - fich 


1) Seckend, I, 152, &uther XV, 2308. Sand. I, 512. Spa— 
latin Ann. 46. Nachdem Luther deutſch gefprochen, wiederholte er 
des Kaifers willen, alles Wefentliche nochmals lateinifch. 

17* 
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1521. nicht verführen laffen, vom Evangelium zu weichen und Men« 
fchenfagungen unterwürfig zu werden.‘ 

Am folgenden Tage, den 19ten April, warb ein Schrei⸗ 
ben Karls vorgelegt '): „da Luthers hochmüthige Lehre alles 
Beftehende angreife und umftoße, fo wolle er, feinem Stamme 
und beutfchem Sinne gemäß, Alles daran fegen, diefe Ketze— 
rei auszurotten. Leib thut ed ihm, fo lange gezögert zu ha= 
ben; ist ſolle Luther, wie der Geleitöbrief verfpreche, zurüds 
gebracht, fonft aber als ein Keger behandelt werben. Den 
Ständen liege ob, hierüber einen chriftlichen Befchluß zu faf- 
fen." — Dies Schreiben ‚machte einen fehr verfchiedenen Ein⸗ 
drud: während namlich die eifrigen Katholifen des Kaifers 
Muth und Religion lobten, dußerten Andere, er habe fich 
übereilt und verfahre zu fehr im päpftlichen Sinne. Auf den 
Straßen fand man ungebührliche Äußerungen angefchlagen, 
3. B. wehe dem Lande, beffen König ein Kind iſt; und 
Manche, felbft der Churfinft von Mainz, geriethen in Furcht 
vor den Drohungen Huttend, Sickingens und anderer Freunde 
Luthers. So ließ ſich der Kaifer (gutentheils nach dem 
Wunfche Pfalzgraf Ludwigs und des Churfürften von Sad): 
fen) bewegen, daß nochmals gütliche Unterhandlungen mit 
Zuther. begonnen würden; dies jedoch, wie die Katholiken 
meinten, .nur bamit er im fich gehe, alsdann ‚wolle man 
auch Sorge tragen, ihm die Verzeihung des Papfles auszu- 
wirken ?). Am Zage.nach. der Schlacht. bei:Villalar, den 
24ften April 1521, begann ‘die freundfchaftliche Verhandlung 
in Gegenwart der Churfürften.von Trier und von. Branden- 
burg, des Herzogd Georg von Sachen, des Biſchofs von 
Augdburg und mehrer angefehenen und gelehrten Männer. 
Man erinnerte Luther: die Kirchenverfammlungen hätten wohl 
Abmweichendes, aber der Zeit und dem Orte Angemeffenes, 
nicht Entgegengefeßtes feftgeftellt, weshalb es unbefonnen er: 
fcheine, fich gegen ihr Anfehen aufzulehnen. Gefege feyen 


1) Rayn. $. 15. 
2) Palavic. I, 27, 5. Cochlaeus 59, 
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unentbehrlich, fonft wolle Jeder Lehre und That nach eigenem 1521. 
Gefallen regeln; aus gutgemeinten Beftrebungen dürften leicht 
die Argften Mißbräuhe, Spaltungen und Frevel entftehn, 
und Kaifer und Reich müßten mit Nachdrud für Erhaltung 
ber Ruhe und Ordnung gegen ihn verfahren. Man fey nicht 
gekommen mit ihm zu hadern, fondern ihn bei dem ges 
Freuzigten Chriſtus zu bitten: er möge feinen Irrthümern ent: 
fagen und dadurch dem gegenwärtigen, wie dem leicht bar: 
aus entftehenden, unermeßlichen fünftigen Übel ein Ende 
machen: Luther antwortete: „ich halte die Ermahnung hoch, 
welche die Herrn mir gegeben haben, freundlicher und milder, 
als ich fie verdiene. Meine Abficht ift nicht und wird nicht 
feyn, alle Kirchenverfammlungen zu -tadeln oder zu verwer⸗ 
fen; ich babe nur gegen die Eoftniger, und nur deshalb wi: 
der diefe gefprochen, weil dafelbft das Wort Gotted verdammt 
- ward. Auch ich achte die Gefege und dringe auf deren. Bes 
folgung; Unruhen erregen nur Die, welche befehlen Men: 
fchenfagungen mehr zu gehorchen, als göttlichen Geboten." — 
Auf die Frage: ob er ſich dem Spruche einer fünftigen Kirs 
chenverfammlung unterwerfen wolle? gab er zur Antwort: 
„ja, fofern nicht Ausfprüche der Gelehrten und Schlüffe der 
Kirchenverfammlungen, gegen. Worte der Schrift angeführt 
werben; denn dieſe unterliegen einem menfchlichen Urtheile.‘ 
Den weiteren Vorſchlag: er möge feine Bücher der Entfcheis 
dung ‚und Befferung durch Kaiſer und Stände unterwerfen, 
nahm er an, jedoch nur- unter derfelben ausdrüdlichen Bes 
- dingung '). Da fragte endlich der Churfürft von Trier milde 
und herablaffend: er folle felbft angeben, wie ihm und ber 
Sache Fönne geholfen werden? und Luther antwortete: „ift 
ed der Rath oder das Werk eines Menfchen, fo wirds in 
wenig Jahren untergehnz; iſts aber aus Gott, fo werdet Ihr 
es nicht dämpfen koͤnnen. Ehe will ich Leib und Leben, 
Stumpf und Stiel darüber fahren laſſen, als Gottes Far 
und wahres Wort übergeben.” 


1) Sandov. I, 515, Luther XV, 2228, 2316. Sleidan, I, 151. 
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1521. So mißlang alfo auch dieſer zweite Verfuch, die Spal- 
tung zu vertilgen. Luther (fprachen feine Freunde) hat ge- 
zeigt, daß ed ihm um die Sache zu thun iſt; er ift ein Mann 
von bewundernswürbiger Standhaftigkeit, ein Gottbegeifterter, 
beftimmt das verunreinigte Chriftentbum zur urfprünglichen 
Reinheit zurückzuführen, die verwerfliche Tyrannei (gegründet 
auf Menfchenfagungen) zu zerbrechen, fowie die wahre chrift= 
liche Freiheit herzuftellen und neu zu gründen. Im Bewußt⸗ 
feyn ihres Unrechtö haben feine Gegner fi auf Gründe und 
Beweile gar nicht eingelaffen, fondern einen allgemeinen Wi⸗ 

derruf auch des Verfchiedenartigften verlangt, ald laufe die 
nicht wider Ehre und Gewiffen, ja wider die einfachſten Fors 
derungen bed gefunden Menfchenverftandes ). Sol ein 
Verfahren muß jeden Unparteiifhen verlegen, Luther Be— 
nehmen hingegen die Überzeugung feiner Anhänger befefligen, 
ja felbft feinen Gegnern Achtung abgewinnen. — Diefe 
Gegner fprachen indeß: „Luthers angebliche Standhaftigkeit 
beruht auf Hochmuth und Eigenfinnz fie ift der Eirchlichen 
Ordnung zuwider, und keineswegs bie eines wahren Chriften, 
Er hält ſich für allein weiſe, verachtet alle Lehrer, alle Ges 
feße und jede Firchliche Obrigkeit, als habe Chriftus feine 
Heerde verlafien und noch gar Fein Ehriftenthbum beftanden 2). 
Zhöricht macht er in feiner legten Antwort die Erfenntniß 
der Wahrheit oder Unwahrheit feiner Lehre, von ihrer Dauer 
abhängig, ald fey diefe allein das Maaß des Guten und 
Döfen. Danach wäre auch der Muhamedanismus gerecht 
fertigt, der ſchon fo lange befteht und den man nicht hät 
zerftören können. Die Parifer Univerfität, auf deren Beifall 


1) In dieſem Sinne fchreibt Luther (XV, 2320) an Kranach: 
ich meinte Eaiferlihe Majeftät follte ein funfzig Doktoren haben vers 
fammelt und den Mönch endlich überwunden; fo ift nichts mehr hier 
gehandelt, denn: find die Bücher dein? Ja. Willſt du fie widerrus 
fen? Nein. So hebe dich. D wir blinde Deutfchen, wie Eindifch 
handeln wir, unb laffen uns fo jämmerlic die Romaniften Affen und 
narren. 


2) Rayn. $.5, 6, 21—%. Palavic. I, 97, 8, 
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er fehr irrig rechnete, hat jeßt feine Lehre (am Löten Kit) 15 1521: 
ebenfalls verdammt, und. Kaifer und Reich können und duͤr⸗ 
fen von der päpftlichen Entfcheidung nicht abweichen” "). 

Am 26ften April verließ Luther Worms, nachdem ber, 
Borfchlag: ihm das fichere Geleit nicht zu halten, nochmals, 
felbft. von feinem Feinde, Herzog Georg von Sachſen, be— 
fliannt verworfen worden ?); am 26flen Mai ward er geäch: 
tet. Die von Aleander entworfene, durch die Faiferliche Kanzs 
lei in einigen Punkten geänderte Ächtungsurkunde beginnt mit 
der Erörterung: welche Pflichten einem Kaifer für die Rein⸗ 
haltung des Glaubens, und insbefondere Karl V in Hinficht 
feiner rechtgläubigen Vorfahren und feiner großen Macht. ob: 
lägen ?). Hierauf wird erzählt, wie der Papft anfangs milde, 
dann mit gefeßlicher Strenge gegen Luther vorgefchritten ſey; 
deſſen Irrlehren und Frevel beträfen die Sakramente, Die 
Würde der Geiftlichen, den Papſt und die Kirchenverfamms 
lungen, bie Lehre vom freien Willen, Meſſe, Fürbitte und 
Fegefeuer. Er befürdere Ungehorfam und Aufruhr, verachte 
die Deutfchen (indem er die von ihnen gebilligten Schlüffe 
der koſtnitzer Kirchenverfammlung verwerfe), Außere, daß er 
ein Keber, hundertmal fo arg ald Huß feym wolle, überbiete 
Alte in Freiheit der: Schreibart, vereinige. in fich. die Irrleh: 
ren aller Zeiten, und fey ein Zeufel in Geftalt eines Aus 
guſtinermoͤnchs. Man habe ihn nicht nach Worms berufen, 
weil man bad Recht des Papſtes zu unterfuchen und zu ent: 
fcheiden in Zweifel ziehe, fondern um der. Bitten Einiger, um 
der Schwachheit Anderer willen und um ihn durch Rath, Zus 
reden und Drohungen wo möglich zu befehren. Nunmehr folgt 
die Erzählung ded Herganges in Worms und die Klage, daß 
Luther fich anmaaßend benommen und thörichterweife die Sache 
fo gewendet und dargeftellt habe, als verlange man, er folle 
Gottes Wort verleugnen, da er im Gegentheil fi) davon 
und von der Kirche losſage. Noch zwanzig Zage (fo heißt 

1) Rayn. 8.5. Cochl. 69. 


2) Seckend. I, 160. 
3) Dumont IV, 1, urk. 149, Sandov. I,515. Palavic. I, 28, 8. 
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ed weiter) gilt das fichere Geleit; ſpaͤter foll man ihn ergrei= 
fen und zur Beſtrafung ausliefern. Jeder der ihn fhüst, 
aufnimmt, feine Bücher verlegt, drudt, Fauft oder liefet, wird 
geächtet. Diefe Bücher (und eben fo alle namenlofen, un= 
anftändigen, alle bürgerliche und Eirchliche Ordnung auflöfen= 
ben Schriften, die leider täglich erfcheinen) werden verbrannt. 
Alles Streiten und Sprechen über deren Inhalt ift verbos 
ten. Ohne Erlaubniß des Biſchofs (ordinarius loci) oder 
eined Theologen der nächften Univerfität darf Nichts gedruckt 
und verbreitet werden, was auf Kirche und Religion Bezug 
bat. Jeder Übertreter diefer Vorfchriften ift ohne weiteres, 
als Beleidiger Eaiferlicher Majeftät zu betrachten. 

Obgleich diefe Achtungsurkunde Feineswegs allen Fürften 


vorgelegt ) und von allen gebilligt warb (fo widerfprachen 


z. B. die Churfürften von Sachfen und von der Pfalz, und 
Andere hatten Worms bereit verlaffen), meinten doch bie 
Meiften in Deutfchland und in Rom: nachdem die Reichsacht 
dem Banne hinzugetreten, fey die ganze Sache abgethan und 
zur Ruhe gebracht, und nur Wenige waren fo fcharffinnig 
wie der Spanier Alfons Valdes ?), welcher von Wormd aus 
feinem Freunde Petrus Martyr über Alles Auskunft giebt und 
mit den Worten fchließt: „fo ift, wie man meint, dad Ende, 
wie ich aber glaube, der Anfang dieſer Tragödie.” 


1) Wahrfcheinlich datirte man die Urkunde vom 26ften Mai auf 
ben 8ten zurüdz; indeß waren an jenem Tage, wie bie Urkunde 
über den Landfrieden (Dumont IV, 1, Urf. 151.) befagt, Fürften, 
Prälaten u.f.w. noch in trefflicher Anzahl gegenwärtig. Indeß 
findet fih in der Ächtungsurkunde Luthers gar Feine ſolche Bezug: 
nahme auf Rath und Beiftimmung der Stände. Palavic. II, 1, 6. 
Rayn. 25, Seckend. I, 158. Cyprian augsb. Confeſſ. 74. 

2) Petr. Mart, ep. 722. 
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Karl V und Franz I, oder die Staatsangelegenhei- 
ten des füdlichen Europa, vom Vertrage zu Noyon 
bis zum Frieden von: Gambray. 


(1516 bis 1529.) 


Franz I, geboren den 12ten September 1494, fammte, 
gleichwie Ludwig XII, von dem Herzoge Ludwig von Dr- 
leand, dem Sohne Karls V !). Seine Ältern, Karl, Graf 
von Angouleme, und Louife von Savoyen, gaben ihm in 
Boiſy einen Erzieher, welcher (nad) damaliger Weife) den 
Leibes= und Ritterubungen viel Gewicht beilegte, Künfte und 
Wiffenfchaften jedoch zugleich in ihrem verdienten Glanze als 
Gegenftände des Strebend und des Schußes darftellte, und 
das bewegliche Gemüth feines Zöglings für Ehre und Ruhm 
zu flimmen wußte. Leider fand aber feine Ruhmbegierde nie das 
Achte Maaß, oder die gehörige Richtung; weshalb Ludwig XII 
(obgleich felbft in diefer Beziehung Feineswegs tadellos) weiſſa⸗ 
gend klagte: „biefer große Junge wird Alles verderben” ?). 
Der Sieg von Marignano, die günftigen Verträge mit dem 
Dapfte und Karl V, abgefchlofien zu Bologna und Noyon, 
verbreiteten einen täufchenden Glanz und verflärkten immer 
mehr deö Königs Eroberungsluft, während dad Innere ver: 
nachläffigt, oder bald diefer, bald jener Plan mit einer Ges 


1) Gaillard J, 10. Siehe die Gefchlechtötafel ©. 38. 
2) Vieillev. XXVIII, 406. Mezer. IV, 127, 
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waltfamkeit burchgefegt ward, wie fie Kaifer Karl V, felbft 
nach Befiegung der fpanifchen Rebellen, niemals übte. 

So nahm man in Frankreich an dem neuen Konfor: 
date), welches dem Papfte erhöhte Einnahmen zugeftand 
und alle Wahlrechte der Geiftlichfeit und der Patronen dem 
Könige übertrug, mit Recht großen Anftoß. Dennoch empfahl 
es der überall nachtheilig einmwirkende Kanzler Düprat am 

1517. 5ten Januar 4517 dem Parlamente und fagte, durchaus 
unwahr: der König habe dem, durch Feine Gründe zu bes 
wegenden Papft in. einigen unbebeutenden Punkten nachge= 
geben; — um großen Gefahren zu entgehn, die Schweizer 
zu gewinnen und den allgemeinen Frieden zu begründen ?)! 
Auf die eingehende, wohlbegründete Gegenvorftellung antwor= 
tete Franz: in feinem Parlamente wären einige brave und 
verftändige Männer, aber auch eine gute Zahl unbefonnener 
Leute und Narren, die über feine Audgaben und feinen Wan— 
del ratfonnirten. Er werde fie nach Borbeaur oder Zouloufe 
ſchicken und durch befjere erfegen, deren genug zur Hand 
wären. — Ungefchredt beharrte das Parlament dabei: ed 
Eönne das Konfordat nicht eintragen, und müffe den König 
bitten, er möge vorher eine franzöfifche Kirchenverfammlung 
berufen, und bei Annahme jened Vertrags biefelben Feier: 
lichkeiten beobachten, welche umter Karl VEL hinfichtlich der 
fogenannten pragmatifchen. Sanftion flatt gefunden hätten. 
Das neue Konkordat unterwerfe die Krone der Firchlichen 
Gemalt, drohe widerſpenſtigen Geiftlichen das vom Könige 
abhängige, weltliche Gut zu nehmen, freche für ähnliche 
Tale fogar Laien ihre Lehne ab, berufe fich auf die berüch- 
tigte Bulle Bonifaz VII unam sanctam ecelesiam, ver⸗ 
nichte einfeitig ein Gefeß, welches auf ältere Kirchenfchlüffe 
gegründet, von ber ganzen franzöfifchen Geiftlichkeit gebilligt, 
den Reichöftänden angenommen, dem Parlamente eingetragen 


1) Siehe oben Seite 81. 

2) Garnier Hist. de France XXIII, 136, 156. Nobiles in Gal- 
lia sunt Abbates, monachi vix sunt alphabetarii. Rex interim ex 
patrimonio Christi solvit stipendia suis ministris. Onuphrius 852. 
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und vom Könige beftätigt ſey; es bezeichne obenein dies treff= 1517. 
liche Geſetz ald mißbraͤuchlich, ſchaͤdlich, als eine Pefl. Der 
Papſt beſteuere das Reich auf eine neue, hoͤchſt druͤckende 
Weiſe, und behalte ſich die Entſcheidung aller wichtigeren 
Sachen vor, wohin nach Willkuͤr Jegliches gerechnet werden 
koͤnne. Ohne Rüdficht auf beſtehende Gefetze entſchieden der 
Papſt und der König Über fremde Rechte, traͤten ſich unter- 
einander Dinge ab, welche. das Eigenthum dritter Perfonen 
wären, und höben das ältefte und größte Recht der franzöfis 
ſchen Kirche, die freien Wahlen, auf; ein Verfahren, welches 
dem Eide des Königs: alle Rechte und Freiheiten der Geift: 
lichen zu erhalten, völlig zuwider laufe '). 
As zwei Abgeordnete des Parlamentö zu weiterer Be- 1518. 
gründung biefer Anfichten am 13ten Ianuar 1518 in Am⸗ 
boife anlangten, warb ihnen gefagt: der König werde fie 
eben fo lange warten lafien, alö er auf die Befchlüffe des 
Parlaments gewartet habe; doch Fam ed endlich zu Gefprä= 
chen mit dem Kanzler Düprat, welcher den Zadel der befon= 
bern Bulle, über die Abfchaffung der pragmatifchen Sanktion, 
gelten und fich gefallen ließ, daß man fie nicht gerichtlich 
beftätige; wohl aber follte dad Konkordat eingetragen werben 
und überall zur Anwendung kommen. Diefer Vertrag, fo 
fuhr er fort, hat den König (der in Wahrheit damals im 
hoͤchſten Siegeöglüde war) aus einer faft verzweifelten Lage 
gerettet, ohne Frieden mit Rom wäre er feinen Feinden uns 
terlegen; Niemand, felbft die Schweizer wollten fich mit ihm 
verbinden, da die pragmatifche Sanktion (fie beſtand feit 
1438!) alle Sranzofen als Schismatiker darftellte ?). Wie 
gering ift die Ausgabe, welche das Konkordat mit fich führt, 
ein Jahr Krieg würbe mehr gekoftet haben; wie groß find 
hingegen die Vortheile, welche es verfpricht. Alle Streitig- 
feiten tiber Wahlen nehmen ein Ende, der König ernennt zu 
den Pfründen Fünftig lauter treffliche, gewiegte Leute, für 
1) Bier bezog fich der König nicht auf ben Inhalt feines Krö- 


nungdeides, wie nad) dem Vertrage von Mabrit. 
2) L’art de verifier II, Vol, 6, 92. 
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1518, Anmwartfchaften, Prozeffe und vergl. geht Bein. Geld mehr aus 
dem Lande, und bie gerügte Bedingung: daß nunmehr bie 
Annaten nach dem wahren Werthe und den wirklichen Einnah: 
men ber Pfründen gezahlt werden follen, kann man als erfolglos 
(sans consequence) betrachten, da fie fich ohne Erlaubniß 
des Königs nicht ausführen laßt, und diefer das größte In: 
tereſſe hat, fich ihr zu widerfegen! Das Wahlrecht ift uͤbri⸗ 
gens nicht göttlichen Rechtes, und die darüber zu beobachten: 
ben Grundfäge hängen lediglich vom Willen des Königs ab, 
in welchen alle gefeßgebende Gewalt beruht. 

So das oberflächliche und Tügenhafte Gefchwäß des Kanz⸗ 
lers; der König dagegen ließ (ob er gleich von der Verwerf- 
lichkeit der ganzen Maaßregel völlig Überzeugt war ') die 
Abgeordneten mehre Wochen warten, ohne fie zu fprechen, 
ober ihre Schreiben anzunehmen; dann berief er fie eines 
Tages nach Tifche, Tas die Eingabe und erklärte: er finde feis 
ned Kanzlerd Gründe und Anfichten weit vorzüglicher ?). Auf 
die Bitte, diefe dem Parlamente fchriftlic zur Prüfung und 
Beantwortung mitzutheilen, antwortete Franz: „das gäbe eis 
nen fchriftlichen Prozeß, den ich nicht mag; auch feyb ihr 
100 Köpfe und habt fieben Monate darauf zugebracht Eins 
wendungen aufzuhäufen, die mein Kanzler in drei, vier Tas 
gen pulverifirt hat °). Im Frankreich herrfcht ein König, und 
ich will nicht daß ein Senat entftehe, wie in Venedig. Nur 
durch und mit dem Willen der Könige ift das ausfchließlich 
zum Rechtfprechen beftimmte Parlament vorhanden; und ich 
koͤnnte auch wohl einmal das Gegentheil wollen und durch- 
fegen." — Diefer harten Anrede folgte der Befehl: die Ab= 
georbneten follten vor Sonnenaufgang abreifen. Regengüffe, 
ausgetretene Bäche und dergl. hatten (es war Mitte Februar) 
die Wege aber fo ungangbar gemacht, daß jene. dur den 


1) Er fagte zu Duprat: il y en a assez pour nous damner 
tous deux; doch blieb es dabei. Mathieu I, 16. Eben fo Gorrero 
in Raumerd Briefen I, 231, 

2) Garnier 178— 20, 

5) pulverises. 


Streit über das Konkorbat. 269 


Großmeifter des Palaſtes um. einige ‚Tage Friſt baten; 1518. 
allein der König entgegnete: „wenn fie morgen um fechs Uhr 
noch hier find, laſſe ich fie auf ſechs Monate in ben tiefften 
Kerker werfen, und: werde fehn mer es wagen wird, fie zus 
ruͤckzufordern.“ Die Abgeordneten reifeten ibt..eiligft davon, 
und das Parlament, außer Stande mehr au thun, dankte 
den Zuruͤckkehrenden und lobte ſie. 

Drei Tage nachher erſchien der Oberfammerberr la Tre⸗ 
mouille Namens des Königs im Parlamente und hielt ‚einen 
langen Vortrag. Über 'einen vom Könige gefchlofjenen Vers 
trag fey niemald, und in dieſem Falle am wenigften zu res 
den und zu verhandeln; da aus der Nichtannahme des Kons 
kordats unvermeidlich ein Krieg folge. Auch habe ihm Franz 
in einer Biertelftunde öfter als zehnmal gefagt: er wolle lies 
ber die Hälfte des Reichs ‚verlieren, als für. :wortbrüchig ges 
halten. werben; und wenn fie ihm nicht gehorchten, würde er 
Dinge thun, die ihn vielleicht felbft gereuen möchten, “über 
die ſich aber. dad Parlament nie. werde: tröften: Eönnen. — 
Nachdem diefes in libereinftimmung mit der Univerfität an 
ben befjer zu unterrichtenden Papft und eine. Kirchenverfamms 
lung ‘berufen, mithin alle. Mittel des Widerfpruchd und der 
Gegenvorftellungen . erfchöpft hatte, trug es das Konkordat, 
jedoch mit: dem Bemerken ein: es fey auf ausdrüdlichen Bes 
fehl des Königs gefchehen. Hieruͤber zuͤrnte die Univerfität 
dergeftalt, daß fie das Parlament der Feigheit oder Unred⸗ 
lichkeit befchuldigte, den Erzbifhof von Lyon ald Primas 
von Gallien zur Berufung: einer Kirchenverfammlung auffor 
berte, und verbot dad Konkordat zu bruden,  anzufchlagen 
oder zu verkaufen; wobei denn in Schriften, Reben und 
Predigten die heftigften Vorwürfe gegen die Minifter, ja. ges 
gen den König und das Parlament nicht audblieben. Schritte 
folcher Art. mußte felbft das letzte, als der Ordnung zuwider, 
mißbiligen und mehre Perfonen wurden geftraft, die jene 
Beichlüffe herbeigeführt und ihre Ausführung übernommen 
hatten. 

Diefe Ereigniffe brachten Luther, nach der bedenflichen 
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1518. 3ufammenfunft mit Kajetan, auf den Gedanken: ob er nicht 
in Parid größere Unterftügung und Lehrfreiheit finden dürfte; 
die fpatern Begebenheiten zeigen indeß, wie fehr er fich geint 
haben winde. — Aber auch der Papft mußte bei ruhiger 
Überlegung einfehn: daß er (aud Noth, oder ‚gereizt durch 
die Ausficht. auf Geldgewinn) den Grundſatz umabhängiger 
Mahlen, welchen die Kirche feit. Jahrhunderten beharrlich ver- 
theidigte, nicht: hätte aufgeben ſollen. Über die Art .aber, wie 
nun König Franz von feinem neuen Befekungsrechte Gebraud 
machte, fagt der wenetianifche Gefandte Gorrero 1): „der Koͤ⸗ 
nig fing.an, wie ein guter und freigebiger Kumpan, Biöthi- 
mer auf Bitten von Damen zu vergeben, Abteien den Sol 
baten ald Lohn anzuweifen und zulegt allen Arten von Leu⸗ 
ten gefällig zu ſeyn, ohne irgend auf ihre Eigenfchaften Rüd: 
ficht zu nehmen. » Alle wohlunterrichtete, gelehrte, tauglich 
Derfonen verloren dagegen jede Ausficht, ihre Anſtrengungen 
dereinft belohnt :zu fehn. Ja, man handelt am franzöfifchen 
Hofe fo mit Bisthimern und Abteien, wie in Venedig mit 
Dfeffer und Zimmet, und felten wird eins zugeſchlagen, daß 
nicht Viele dabei gewoͤnnen. 

Zwei andere Gegenſtaͤnde verurſachten in dieſen Jahren 
nicht geringere Klagen, naͤmlich eine neue Forſt- und 
Jagd-Ord nung und die Behandlung der Finanzen. Wi 
der jene erinnerte das Parlament: fie beftrafe die Vergehun: 
gen viel zu hart, befchränte Ubermäßig die natürliche Frei 
heit, und gebe fie der Willfin und den Erpreffimgen jebes 
Beamten preis 2). Anftatt dieſe verftändigen Einreden zu 
berüdfüchtigen, ließ der König dem Parlamente durch den 
Kanzler fagen: es zeige wenig Achtung für feinen Willen und 
nehme fich heraus, feine Handlungen zu prüfen und zu beur⸗ 
theilen. Er fey Herr, und wenn. er nach Anhörung ihrer 
Borftellungen etwas wiederholt beföhle, müßten fie gehorchen, 
oder er würde fie wie Rebellen, gleich dem geringflen Unter 
thanen, ftrafen. 

1) Raumers Briefe I, 231. Mathieu I, 16, 

2) Garnier XXIM, 148. 
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erfte Krieg, die Hofhaltung des Königs und der „Königinnen, 
bie prachtvollen Fefte, die habfüchtigen Günftlinge hatten fchon 
im. Jahre 1621 ale Hülfsmittel erfchöpft, obgleich. Franz faſt 
noch einmal fo viel erhob als feine beiden naͤchſten Vorgaͤn⸗ 
ger, und obenein: die Feftumgen verfallen ließ und überall den 
Sold des ‚Heeres fchuldig blieb '). Ernſte Vorftellungen des 
Sinanzminifterd Semblancay blieben ohne Erfolg, ‚ja des neuen 
Krieged halber verkaufte man, wie gefagt, Bisthuͤmer, Ab⸗ 
teien und. Domainen, machte Anleihen zu zwölf vom Hun⸗ 
dert, verpfändete Fönigliche Einnahmen, zwang nach. willkürs 
lichen Abſchaͤtzungen Metall. in. die Münze zu liefen, und 
nahm felbft dad Kirchenfilber in Befchlag. Sehr. der Wahr: 
heit gemäß machte das Parlament dem Könige bemerklich: 
wie. diefe Erprefiungen (nach Erfchöpfung der 'regelmäßigen 
Geldmittel) nur dazu: dienten. fchmeichelnde Hofleute zu. bes 
zeichern, während bie Herzen Der Unterthanen fich von ihm 
mwenbeten. Statt der erwarteten Beflerung warb bad Pars 
dament, wie zur Strafe, im feinen eigenen Angelegenheiten 
gefährdet. Auf Düprats Vorfchlag. befchloß naͤmlich Franz, 
eine große Zahl neuer Parlamentsrathöftellen zu gründen und 
diefelben zu. verkaufen ?). Auf die dringendſten Vorfielungen: 
die jebige Zahl. der Raͤthe fey hinreichenb und dies Berfah: 
zen, welches Eigennüßige und Unwiſſende erhebe, erniedrige 
den ‚ganzen Stand, der Richter; ‘gab ber König zur Antwort: 
er brauche Geld und wolle Die, welche ſich in Zeiten der 
Roth am eifrigfien und. freigebigfien gegen ihn zeigten, am 

erften beförbern: Als aber die Art der Prüfung und daB 
Benehmen der ältern Parlamentöräthe die Käufer dennoch 
abichredite, fchrieb der König. jenen: wenn fie nicht bis zu 
einem gefeßten. Zage die gehörige Zahl Käufer herbeifchafften, 
würde er fich an ihre Perfonen und ihre Güter halten. Ans 
flatt, wie man einige Male Hoffnung machte, von diefem 


1) Garıiier: 350, 426, 450, 483. 
2) Belcar. 437. Bergebens hatte Ludwig XII den Ämterverkauf 


unterfagt. Ranke romanifche Völker. 189. 
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verwerflichen Ermwerbömittel abzugehn, wurden allmälig auch 
bie Altern Rathöftellen verkauft und vererbt. 

Zu all diefem Übel führten die vielen Kriege. Vor Er- 
zaͤhlung derfelben dürften jedoch folgende "Andeutungen. Über 
dad Kriegsweſen hier ihre richtige Stelle finden"). Im 
Anfange des fechzehnten Jahrhundert hielt Fein Staat im 
Frieden Soldaten, einige Befagungen und Waffenmäanner 
(Gens. d’armes) ausgenommen. Die legten, fehwer bewaff- 
nete Reiter, wurden ald ber. Kern des Heeres betrachtet, 
und alle andern Arten von Kriegen dagegen. vernachläffigt 
und gering geſchaͤtzt. Sie waren meift von Adel, obgleich 
bis zur Zeit. Karls IX auch). einzelne Bürgerlihe darunter 
aufgenommen, und durch die. Befchäftigung mit den Waffen 
gewiffermaaßen in. den Adelſtand erhoben wurden. _ Früher 
führten: ſie bloß Lanze und Degen, fpäter auch. häufig Piflo= 
len. Seitdem die Rüftung, trog ihrer Schwere, nicht mehr 
gegen Kugeln ſchuͤtzte, ward fie allmälig- erleichtert. Lud⸗ 
wig XII unterhielt etwa. 4500 Waffenmänner, und bildete 
auch leichte, Reiterei, deven Zahl jedoch erft fpäter: bedeutend 
vermehrt ward. Zu jedem Waffenmanne gehörten noch. fünf 
andere Perfonen (Bogenfchligen, Pagen, Knechte), welche 
hinter jenen, ober auf ‚den Flügeln aufgeftellt wurben ?). 
Das Fußvolk beſtand aus fogenannten Aventuriers 
und. aus Francs-archers, Freiſchuͤtzen. Jene dienten nach 
eigenem Entſchluſſe bald hier, bald dort, um Zucht, Ord⸗ 
nung und Vaterland wenig bekuͤmmert. Im Ktriege lag ihr 
Gewinn; nach Beendigung deſſelben wurden ſie entlaſſen. 
Die Freiſchuͤtzen bildeten ſeit Karl VII eine Art von Land⸗ 
wehr, zu welcher jedes Dorf einen tuͤchtigen Mann ſtellen 
ſollte, der dafür von allen Abgaben, die Salzſteuer ausges 
nommen, befreit ward. Weil diefe Einrichtung. indef, aus 
verfchiedenen Gründen, Fein recht taugliches Fußvolk lieferte, fo 


1) Dubos hist. de la ligue de Cambrai, discours prelim. 

2) Belcar. XVII, 399. La Popeliniere Vol.-I, lib. 12, p. 28 
hat auch gute Nachrichten’ über das Kriegswefen in der Mitte des 
fechzehnten Sahrhunderts. — Herrmanns Sranz I, ©. 20. 
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verfuchte Franz I ums Jahr 1534 in den verfchiedenen Land⸗ 
fchaften fieben Legionen, jede von 6000 Mann, zu bilden. 
Die Gemeinen waren mit Piken, Hellebarden, oder Büchfen 
bewaffnet; die Oberften und Hauptleute ernannte der König, 
die niedern Befehlshaber erwählte der Oberſte. Nie find 
diefe Legionen vollzählig gewefen, und zur Zeit Heinrichs II 
traten die Regimenter an ihre Stelle. — Seit Lubwig XI 
dienten auh Schweizer in ben franzöfifchen Heeren, mit 
Pike und Degen bewaffnet, und leichter oder ſchwerer gerü= 
ſtet. Ihre tiefe Stellung, (welche bei achtzehn Fuß langen 
Piken möglich ward) ausharrender Muth und gute Zucht; gaz 
ben ihnen hohen Werth. War aber ihre Phalanr einmal 
gebrochen, fo. hielt e3 ſchwer fie wieder zu ordnen; und kam 
Eigennug ind Spiel, fo hatte ihre Treue wenig Beltand. 
Die deutfhen Landsknechte waren gleich. tapfer und 
wohl noch befjer gerüftet, aber felten zu ftrengem Gehorfam 
gewöhnt. Die burgundifhen Waffenmänner. fanden 
in großem Rufe und verdienten ihn. In den fpanifchen 
Heeren war bie ſchwere Reiterei minder zahlreich als bie 
leichte, nach mauriſcher Weife fechtende. Ihr Fußvolk, (wel: 
ches man außerhalb Spaniens nie entließ und das fich fern 
von der Heimath eben fo wenig zerftreuen Fonnte) gewann 
die größte Übung und blieb. 150. Jahre lang, durch Muth 
und Ausdauer, höchft ‚furchtbar. In Stalien hatten bie 
Anführer (condottieri) und die damit verbundene Kriegss 
weife, den Eriegerifchen Geift, troß aller Tapferkeit Einzelner, 
fehr heruntergebracht. Den Werth des fehweren Gefhüges 
lernte man erft beim Zuge Karld VIII nach Italien recht 
kennen; doch fehlte noch viel an einer vollfommen zweckmaͤ⸗ 
figen Einrichtung. So führte Kaifer Marimilian. 1509 viel 
Kanonen gen Padua, aber fie hatten noch. Fein eigenes Ge= 
flelle, wurden mit Steinen flatt mit Kugeln geladen, und 
täglich aus jeder nur etwa viermal gefchoffen '). | 

In den Heeren jener Zeit fand man, beim Mangel faft 


1) Bayard XV, 84, 
I. 18 
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aller Iwangdeinftellung, verhältnißmäßig mehr Kriegöluflige, 
und unter einer geringeren Zahl, mehr Achte Krieger. Hin: 
gegen war Zucht umd Gehorfam felten, und der Feldherr oft 
abhängig vom guten Willen oder von Meutereien der Col: 
daten; Wechfel der Herrn und Davonlaufen galt flr etwas 
ziemlich) Gewöhnliches, und nach einer Niederlage, ja nah 
einem Siege, löfeten ſich bisweilen die Heere faft ganz auf. 
Bon Unorbnung, Gewalt, Raub, Plünderung, Brand und 
Nothzucht finden fich in jenen Zeiten nur. zu viel Beifpiele ') 
und es ift, (mie wir fchon bemerkten) irrig zu wähnen, man 
fey damals im Kriege fehr menfchlich und edelmüthig verfah⸗ 
ven. Mer Jemand gefangen nahm, hatte in der Regel ein 
Recht auf die Löfungsfumme: Geringere zahlten gemöhnlid 


ihren dreimonatlichen Sold; Vornehmere nach Stand, Reid: 


thum und Würden ?). 


Franz I, nach dem Siege von Marignano als der af | | 


König in Europa geruͤhmt, und durch den Vertrag von Noyen 
gimftig gegen Karl. V geftellt, erwartete nicht ihm bei der 
Bewerbung um die Kaiferwürde nachgeftellt zu werden, und 
noch weniger immerdar und in jeder Beziehung im ihm einen 


überlegenen Gegner zu finden. Zwiſchen zwei folchen Mins 


nern und folhen Mächten konnten Feindfeligkeiten faſt get 
nicht ausbleiben, auch wenn die Verſchiedenheit der Charak: 
tere, Hoffnimgen und Zwecke ninder groß, und’ die Berik: 
rungs= und Streits Punkte minder zahlreich gewefen wär. 
Obgleich bei folchen Berhältniffen alte Anfprüche und de 
Buchſtabe häufig ſich widerfprechender Urkunden unbeber 
tender: erfcheinen, wollen wir doch kurz erwähnen, was übe 


Mailand, Neapel, Navarra und Burgund behauptet und ver 
| 


handelt ward. 


Nach einer Urkunde Ludwigs KIT vom 16ten Novem 


ber 1513, follte feine zweite Tochter Renate und ihre Exben 
3.8. ft iche Montluc XXII, 373. Bayard XV, 42. Dur 


Mes zweiundgwanzig Nonnen‘ theils aus fehr guten Bamilien geraubt: | 


Vieillev. XXX, 290. 
2) Curita II, 79. 
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Mailand erhalten; im Falle dieſe fehlten, feine erfte Toch— 
ter Klaudia und ihre Erben; endlich fofern auch dergleichen 
nit vorhanden wären, Franz von Angouleme. Am erften 
December 1513 ward ein Ehevertrag zwifchen Renate und 
Karl V gefchloffen und Mailand zur Mitgabe beftimmt 1); 
in einem fpätern Entwurfe vom 24ften-März 1514 ift aber 
von einer folhen Überlaffung nicht mehr die Rede, auch Fam 
die Heirat) nie zu Stande. Den 28ften Junius 1515 
ſchenkte Klaudia Mailand ihrem Gemahle Franz, welcher es 
aber erft durch die Schlacht von Marignano erwarb. Ver⸗ 
geblich fuchte Kaifer Marimilian das Land wieder zu gewin⸗ 
nen: indem er dem Vertrage von Noyon beitrat, und einen 
zweiten im December 1516 mit Franz, lediglich über gewiffe 
Gränzberichtigungen in Italien abſchloß, fehien Mailand ſtill⸗ 
ſchweigend den Franzofen preiögegeben zu feyn ?). 
Im Jahre 1483 ftarb Franz Phöbus, König von Nas 
barra und es entfland Streit: ob feine Schwefter Katha= 
tine, welche Sohann II von Albret heirathete, oder fein Oheim 
Sohann von Foir das Königreich erbe’). Ludwig XII er: 
Färte fih für das Erbrecht des letzten und feiner Kinder, 
Safton und Germaine; ald aber jener in der Schlacht von 
Ravenna getödtet ward, und Germaine Ferdinand den Ka: 
tholifchen heirathete, wandte fi die Neigung des franzöfis 
ſchen Hofes zu Katharine und Johann von Albret. Auch 
verbanden fich beide mit Ludwig XII zur Vertheidigung ber 
Kirchenverfammlung von Piſa, oder verfagten doch Ferdi: 
nand dem Katholifchen den Durchzug durch ihre Staaten. 
Diefe Weigerung ward Urfache daß Ferdinand 1512 Nas 
varra eroberfe, und 1515 mit Spanien vereinigte. 
Der Vertrag von Noyon, gefhloffen am 16ten Auguſt 


1) Dumont IV, 1, urk. 82, 83, 94, 
2) Schmidt Gef. d. Deutfchen IV, 452. Menzel VIII, 358. 
3) L’art de verifier etc. Serie II, Vol. 6, p. 511. Ferreras zu 
den verfchiedenen Jahren. Cine umftändlihe Auseinanderfegung ber 
franzöfifchen Anficht ftcht in Dumont V, 1, urk. 16, | 
18* 
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1516. 1516, follte nun diefe, und nicht minder die Streitigkeiten 
über Neapel entfcheiden. Er feste den Hauptpunften nach 
feft: Karl heirathet Louiſe, die (damals erft einjährige) 
Tochter Franz des erften. Sie bringt ihm deſſen Anrecht 
auf Neapel zu; indeß zahlt Karl bis zur wirklichen Vollzie— 

- bung der Heirath, dem Könige jährli 100,000 XZhaler. 
Kommt die Ehe durch den Tod des Bräutigams oder ber 
Braut nicht zu Stande, fo behält jeder Theil feine bishert- 
gen Anfprüche auf Neapel, Iſt Karl Schuld daß die Ehe 
unterbleibt, fo entfagt er tenfelben zum Beften des Königs; 
ift er daran nicht Schuld, fo dauert Franzens Entfagung zu 
Karls Beften fort. Diefer fol die Königinn von Navarra 
angemefjen zufrieden ftellen (raisonnablement contenter) 
fobald er in Spanien angefommen ift, und die Sache unter= 
fucht bat). Iſt fie durch das, was Karl thut, nicht zus 
frieden geftellt, fo bleibt Franzens Bündniß mit ihr in Kraft. — 
Sn Frankreich freute man fi) daß Boify fo vortrefflih, in 
Spanien hingegen ſchalt man daß Chievres fo ungeſchickt uns 
terhandelt habe, und behauptete: Navarra und Neapel ges 
hörten unbeftreitbar zu Aragonien und man habe darüber 
feinen Zweifel auöfprechen,, fowie Feine Möglichkeit des DVer- 
luft vorausſetzen follen ?). Andere meinten hingegen: bie 
Freude der Franzofen über jene ehrenvollen Bedingungen fey 
etwas übereilt: denn wirklicher Gewinn werde ihnen ist gar 
nicht zu Theil, und für das Verfprochene hätten fie Feine 
Buͤrgſchaft; ja es fey ihnen eigentlich nichts verfprochen, fon= 
bern in letzter Stelle nur jedem Theile fein Anfpruch vorbe— 
halten, wo es ſich Fünftig erft ergeben werde, wem das Hin- 
ausfchieben Vortheil oder Schaden gebracht habe. 

Hinfichtlih Navarras behauptete nun Karl: eine unbe: 
fangene Unterfuchung ergebe, daß er das Land nicht allein 
dur Eroberung befige, fondern auch nach Erbrecht; desm 
Germaine von Foir, (deren Rechte weit vorzüglicher wären, 


1) Dumont IV, 1, urf, 106. Guicc, 620. Sand. I, 97. 
2) Argensola 279. Garnier XXI, 120, 
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als die ihrer Gegnerinn) habe fie ihm feierlichft abgetreten *). 1516. 
Nicht minder fey die Vereinigung des Landes mit Spanien 
auch durch ben Papft beftätigt worden. Ihrerſeits erklärten 
die Franzofen al diefe Gründe für umerheblih, und drohten 
fie würden, wenn Karl nicht Pfänder und Geifeln für die 
Erfüllung des Vertrags von Noyon ftelle, denfelben für auf: 
gelöfet achten ?). Karl, begnügt im Befige Navarras und 
Neapels, antwortete hierauf im Frühjahre 1519 fo gemäßigt 
ald möglich: er wünfche den Frieden zu erhalten. Franz 
hingegen fchloß noch in demfelben Jahre mit. dem Papfte ei: 
nen Dertrag über die Theilung bed neapolitanifchen Reis 
ches ?); auch war feine Zochter, welche Karl heirathen ſollte, 
unterdeß geſtorben. 

Einen anderen wichtigen Streitpunkt, naͤmlich die wech⸗ 
ſelſeitigen Anſpruͤche und Anrechte auf das Herzogthum Bur⸗ 
gund, uͤbergingen beide Theile zwar itzt aus mehren Gruͤn⸗ 
den noch mit Stillſchweigen; wir wollen ihn indeß gleich 
hier in aller Kürze eroͤrtern. Zuvoͤrderſt muß dies Herzog: 
thum Burgund, Bourgogne, genau von der Freigraffchaft 
Burgund, der Franchecomte unterfchieden werben. Mit dem 
Untergange des. neuburgumdifchen. Koͤnigreichs kam bie Teste 
unter die Oberhoheit des deutſchen Reiches, wußte fich ihr 
aber bald zu entziehen, woher auch der: Name der Freigraf: 
fchaft angeblich entftanden if. Durch Heirath und Berer: 
bung in weiblicher Linie, welche man nicht beftritt, ward 
. Philipp II, der Kühne, Herr des Landes, und ist. war 
Karl V als Enkel der Maria von Burgund in ungeflörtem 
Befiße. 

Als die ältere Linie der capetingifchen Herzoge von Bur- 
gund im Jahre 1360 mit Philipp I ausftarb, erklärte Kö: 
nig Sohann von Frankreich: „das Land fey ihm nach Ver: 
wandtſchafts⸗ und Erb⸗Recht, nicht nach Recht der Krone, 


1) Im Mai 1518. Argens, 580. Ferrer. XU, $. 545. 
2) Argens. 653, 897. Sand. I, 158, 
3) Garnier XXI, 285. Sand. I, 136. Argens. 590. 
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1516. anheim gefallen *).”" Drei Jahre nachher erhob Johann feis 
nen dritten Sohn Philipp II, den Kühnen, zum Herzoge 
von Burgund; doch folle das Land nach Abgang ehelicher 
ächter Erben an Frankreich zuruͤckfallen. Ähnlich lautete 
die von König Karl V auögeftellte Beftätigungsurfunde, Mit 
Karl dem Kühnen ging 1477 die männliche Linie der 
neuen Herzoge von Burgund aus, und Ludwig IX verlangte 
Anfangs: man foll.ihbm das Land übergeben, um die Rechte 
der Erbtochter Karld, der Maria, zu wahren?), und.nur in 
diefem Sinne und zu dieſem Zwecke, ließen fich die Stände 
der Graffchaft Burgund auf feine Forderung ein. Bald 
aber. erflärte der König von Frankreich: zum mindeften- ſey 
ihm da8 Herzogthum Burgund anheimgefallen, da Zehn 
und Abfindungen von Prinzen nur auf männliche Erben 
gegeben wirden. Marie erwiederte: Burgund fey, wie Kö: 
nig Sohanns eigene Erklärung bei Stiftung des neuen Her: 
zogthums beweife, nie ein Zheil Frankreichs geweſen, und 
allen ehelichen Nachkommen urkundlich verlieben. Ja ſelbſt 
wenn ein Heimfall ftatt fande, Fönne er fich doch auf wiele 
Theile Burgunds nicht erfireden: fo fey z. B. die Graf: 
ſchaft Charolois hinzugelauft worden, Macon aber und Au: 
xerre im Frieden von Arras ausdrüdlich. den männlichen und 
weiblihen Nachkommen .zugefihert worden’). Die bur- 
gundifche Macht war indeß damals fo gefchwächt, daß Mas 
vie ihre Forderungen nicht geltend machen Fonnte; doch feßte 
ber Ehevertrag mit Marimilian feft, ihre Kinder follten ber: 
einft alle burgunbifchen Befigungen erben *). : In der Ber: 
lobungsurfunde ihrer Tochter Margarethe mit dem Dauphin 
Karl, werben jener Artois, Franchecomte,; Maconnois, Au: 
rerroid ald Mitgabe, jedoch unter der Bedingung zugefpro: 


1) L’art de verifier Vol. XI, p. 65. 


2) Pour garder le Droit de Mademoiselle. ib. 99, Dumont 
II, 1, urf. 359. 


3) Garnier XVIII, 261, 
4) Dumont III, 2, urf. 8, vom 23ften December 1482, 
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‚chen +), daß beim: Mangel von Erben, Alles an Sſterreich 1516. 

zurüdfalle.. Im Frieden von Senlis (2öften Mai 1493) em 

hält. Kaifer Marimilian (da jene Heirath nicht zu Stande 

Fam) ranchecomte, Artoid und Charolois ?). Zufolge eis 

ned Bertraged endlich, welcher 1498 zwifchen Ludwig XH 

und Philipp von Öfterreich gefchloffen ward, verfpricht die⸗ 

fer: er wolle, bei Lebzeiten des. Königs, dad Der- 

zogthbum Burgund nicht im Wege: ded Rechts, oder der 

Gewalt, fondern nur im Wege der Güte. zurüdfordern ?). : 
Mithin war. diefer. Streitpunft, fo wenig wie bie übris 

gen, entfchieden, oder befeitigt; alle aber wurben einen Aus 

genblid lang durch die Nachricht in den Hintergrund ger 

brängt: Sultan Selim habe Aaypten, Syrien und Paldftina 1517. 

etobert, und gedenke nun Europa. zu bezwingen. Den Aufs 

forderungen bed Papftes gemäß, beſchloß König Franz ger 

gen die Tuͤrken zu ziehn; es folgten: fchmeichlerifche Lobreden 

der Hofleute;Beifallögefchrei der Parifer, feierliche Umzüge ' 

der Geiftlichen,; — fonft aber Nichts. - Der Eifer verſchwand 

bald. über fo viel andern, oft Fleinlichen Beftrebungen und 

Zweden, wie denn (fest Mezerai Hinzu) faft alle Beſchluͤſſe 

unter Franzens Regierung mehr glänzend, als wirkſam wa: 

ven +). — Hoͤchſtens gab jenes Gerede, den weltlichen und 

geiſtlichen Obern einen Vorwand, Si bon Laien ao Prie⸗ 

ſtern beizutreiben ). 

Sobald Franz ben Gedanken, bie Ungläubigen. zu ber 

kaͤmpfen aufgegeben hatte, ward ed .doppelt nöthig Verbuͤn⸗ 

dete für feine dbrigen Plane zu gewinnen. Niemand mußte 

ihm biebei wichtiger feyn als ‚Heinrich VIII von England, 

und Papft Leo X. Jenem hatte fein Vater im Sahre 1509 

ein beruhigtes Reich und einen gefüllten Schatz hintexlaffen. 


1) Dumont Urk. 55. 
2) Dumont urk. 162. 
3) Dumont Urf. 201. " ve sd 
4) ‚Plus fästuenses , qu’ effeetives. Mezer. IV. 149. :Gaillard 
I, 352. a 
5) Guicc, 650. 
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Bald ward: biefer jedoch durch Teichtfinnige Verſchwendung 
erfchöpft, und die englifche. Staatskunſt hing überhaupt we⸗ 
niger ab von befonnener. Einficht und Gefühl des Rechts, als 
von den Leidenfchaften des Königs und den ehrgeizigen Plas 
nen feines. .ubermächtigen Lieblings des Kardinals Wolfey. 
Sobald König Franz diefen durch Schmeicheleien feiner und 
bandgreiflicher Art gewonnen hatte, Fam am Aten Oktober 
1518. 4518 Tein Vertrag zu‘ Stande, daß der Dauphin Marien, 
bie. Schwefter des Königs von England heirathen folle, Tour⸗ 
nai, Mortagne und S. Amand aber: an Frankreich zurüd: 
gegeben werde 2). Hiedurch verlor ein im Dftober. 1516 
zwiſchen Karl V und Heinrich VIII geſchloſſener Vertheidi⸗ 
gungsbund feine Bedeutung ?), und noch bedenklicher ſchien 
es jenem, als zwiſchen den Koͤnigen von England und Franks 
reich‘ eine, perſoͤnliche Zuſammenkunft verabredet ward. Des 
ven Folgen zuvorzukommen eilte Karl ſo ſehr Spanien zu 
1520. verlaſſen, landete am 26ften Mai 1520 in Dover, bewilligte 
dem. Kardinal Wolfey große Jahrgelder und verftändigte füch 
mit dem Könige über alle wichtigen Angelegenheiten. Doc 
unterblieb um beöwillen die Zufammenfunft Heinrichs und 
Franzens nicht: vom 9ten bis 24ften Junius 1520 °) fahen 
fie. fich in dem Lager zwifchen Ardres und Guines; Anfangs 
sicht ohne Argwohn und Vorſicht, dann mit folcher Offen: 
heit und Luftigkeit, daß beide Könige ſich wechfelsweife aus 
ben Betten ‚holten, mit einander rangen und zu Boden wars 
fen. Es waren in aller. Eil prachtvolle, mit Sammt und 
anderen feidenen Stoffen ausgefchlagene Gebäude, ja eine 
Art von breiftöcdiger, großer Schaubühne errichtet worden. 
Sn Zurnieren, Feften und Pracht jeder Art fuchte man fich 
dergeftalt zu überbieten, daß dies Lager den Beinamen des 


1) Dumont IV, 1, urf. 125, 126. Gaill. I, 349. 
2) Herbert life of Henry VIII, 64, 98, _ 
'8)’Holinshed 645. 'Grafton II, 308, über die Bage-finden fich 


Abweichungen. ber die Bewilligungen Karls an Wolfey, vom 29ften 
März 1320, Rymer VI, 1, p. 183. 
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goldenen bekam; doch. findet. ein Berichterſtatter barin eine 1520. 
Andeutung der Zukunft, daß der Sturm- einige Prachtzeite 
umwarf; ein zweiter fagt, Alles diente zu Nichts, und der 
dritte meint: Viele hätten ihre Mühlen, Wälder und Wiefen 
auf dem Leibe getragen *). Doch..vergaß «man über: Vers 
gnügungen und: Zerftrenungen nicht ganz der Gefchäfte: Hein? 
rich, (die ward. z. B.. abgeredet) follte. Schiedsrichter feym, 
wenn Karl. und’ Franz in Zwiſt geriethenz; und ſchon itzt fragte 
diefer Wolſey in den. wichtigften Dingen um Rath, nannte 
ihn feinen Vater und. machte ihm reiche Gefchenfe. Bei eis 
ner zweiten Bufammenfunft Karls und Heinrichs zu Grave 
lingen, im Julius 1520, wußte jener indeß den günftigen 
Eindrud, welchen Franz. gemacht hatte, zu verlöfchen, und 
durch noch. feinered Benehmen, kraͤftige Gründe und nei er⸗ 
regte Hoffnungen, wo nicht den König von England; doch 
ben Kardinal Wolſey fo zu flimmen, daß er ruhig ihrem 
Schiedsrichterlichen "Urtheile entgegenfehn konnte. all 
Noch unguͤnſtiger ftellte ſich das Verhaͤltniß Franzens 
zum Papſte. Jener klagte daß ihn Leo nicht eifriger bei der 
Kaiſerwahl, und in feinen Planen auf. Neapel unterſtuͤtzt 
habe; diefer daß Franz den Herzog von Urbino. wider ihn 
aufreize, die Herſtellung der Bentivoglio in Bologria. ver- 
lange, verfprochene Gelder. nicht richtig. zahle, und in Schrei- 
ben und Forderungen überhaupt. anmaaßlich und unhöflich 
fey. Noch weiter aber treibe es Lautrec, welcher durch feine 
Schweiter, die Gräfinn Chateaubriant (des Königs Beifchlä- 
ferin) an! Bourbond Stelle Statthalter Mailands - geworden 
war ?). Er befteuerte: die Geiftlichen nach Willkuͤr, ernannte 
Biſchoͤfe ohne Rüdficht. auf die Rechte der Kirche, und ver 
bot fogar daß irgend Jemand fich an ben Papft wende ). 


1) Belcar. 479. Fleur. 268—278. Bellay XVII, 87, — Me- 
moir. de Louise de Savoye 429, Herbert 98. Roberts. I, 106. 
Henry hist. of England XI, 131, 19. er — 

2) Gaillard J, 333, 

8). Palavic. IH, 1, 1. — zu set, — 78. Sand, I, 547. 
Bellay XVII, 103, u ZE 
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4521. heil des Heeres Feine Löhnung empfangen und ald endlich 
Semblangay das nöthige Geld überfchiden wollte, forderte 
es die Mutter des Königs, Kouife von Savoyen, für ſich; 
denn fie haßte Lautrec, ald den Bruder der einflußreichen 
Gräfinn Chateaubriant, und Eigennug und Rachfucht übers 
wogen bei ihr alle andern: Gründe. des. Rechts und der Va⸗ 
terlandöliebe. Als ſpaͤter Lautrec die Auflöfung des Heeres 
jenem Geldmangel zufchrieb, Fam die Sache zur Sprache; 
aber die Königinn leugnete daß fie, (ihr eigen Geld ausge: 
nommen) irgend etwad von Semblangay erhalten habe '). 
Franz entfegte den unfchuldigen Diener, ja er ließ ihn fünf 
Sahre fpäter hinrichten,. wobei aber. diefer Hauptanflage gar 
nicht ‚einmal Erwähnung gefchah, fondern andere Kleinigkei- 
ten hervorgefucht und ungebührlich geltend "gemacht wurden. 

Am Schluffe des Feldzuges von 1521 befaßen die Fran⸗ 
zofen nur noch Gremona, die Burg-von Mailand und einige 
andere unbebeutende Orte; fie hatten fich durch übertriebene 
Strenge und Erprefjungen mancherlei Art, in der ganzen 
Lombardei verhaßt gemacht ?). Beide, Karl wie Franz, ba: 
ten ist Heinrich VII um feinen vermittelnden Ausſpruch 
und er. erklärte: die. Kaiferlichen folten Zournai und Mai: 
land, die Franzoſen hingegen das räumen, was fie an den 
fpanifchen und nieberländifchen Gränzen eingenommen hätten. 
Franz wollte aber den Kaifer weder im Befige von Navarra 
und‘ ‚Neapel: laſſen, noch Sontarabia räumen, obgleich (abge: 
ſehn von den oben entwidelten Gründen mechfelfeitiger An: 
ſpruͤche) Karl bei Vollziehung jenes Vorſchlags durch bie 


1) Gaillard II, 148; IV, 514.. Bellay XVII, 229. Belcar. 
‚496. Am niederträdhtigften erfcheint die Sache, wenn Louife, wie 
Mehre behaupten, bie von ihr ausgeſtellten Quittungen durch Sem— 
biancays Unterbeamten Gentil entwenden ließ. Gentil warb nachher 
Praͤſident, aber wegen Betruͤgereien gehangen. Journal..de Henry 
UT, I, 8—12. Semblangay fut condamne à une mort injuste et 
infame pour satisfaire la haine imperieuse de Louise, De ‚Thou 
Min.. LU, 239. 

2) Sand. 1,529. Gaill, II, 4, 
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Räumung Mailand in der That weit mehr verloren hätte, 1521. 
als Franz durch die Räumung Fontarabias und einiger uns 
bedeutenden Bezirke '). 

Im Verdruß über jenen Schiedöfpruch fuchte Franz ens 
gere Verbindungen mit Schottland anzufnüpfen, was Hein: 
rich VIII beleidigte und günftiger für den Kaifer flimmte. 
Hingegen fchien es dem Könige von Frankreich großen Vor: 
theil’zu bringen, ald Leo X am erften December 1521 plög- 
lich, und nicht ohne Verdacht einer: Vergiflung, farb ?). 
Die franzöfifch gefinnten und die älteren Kardindle, welche 
den Schein einer Erbfolge vermeiden wollten, widerfprachen 
der Erhebung des Kardinal Julian don Medici; weil dieſer 
jedoch ein Drittel der Stimmen, (ed waren ihrer neunund- 
dreißig) für fich vereint hatte, Eonnte Fein Anderer ohne feine 
Zuftimmung erwählt werden. So gab man nun, um bei 
ber täglichen Abflimmung die Zeit hinzubringen, bald dieſem, 
bald jenem, an defjen ernflliche Erhebung man nicht dachte, 1522. 
feine Stimme, und fiehe, der Zufall hatte am 9ten Januar 
1522 die gefeliche Anzahl für den, ist in Spanien abwefen= 
den, Kardinal Hadrian vereint ’). Alle erftaunten daß ein 
Fremder, ein Unbekannter Papft geworben fey, und ſchoben 
das Ereigniß auf die Eingebung des heiligen Geifted. Dies 
fer Erzählung widerfprechen indeß Andere und berichten: da 
der Kardinal von Medici nicht obfiegen Fonnte, wollte er am 
liebften einen Fremden, der in Stalien Feine eigene Familie 
und Partei habe, er wollte einen Faiferlich Gefinnten, damit 
Parma und Piacenza der Kirche nicht wieder entriffen werde *). 
Hiezu Fam, daß der Kardinal Kajetan, Hadrians Sitten, 
Gelehrfamkeit und Rechtgläubigkeit empfahl, (denn er hatte 
fi für die Univerfität Löwen, gegen Luther erklärt) und, 


1) Gaill. I, 519. 
2) Jovius Hist. XX, 7. Paridis de Grassis Diarium 480, Vita 
Leonis IV, 94. 


3) Guicciard. XV, 702. Belcar. 500. 
4) Seckend. I, 252. Palav. II, 5— 8. 
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1522. mit Bezug auf Spaniens Verwaltung, feine Geſchicklichkeit 
zur Leitung Öffentlicher Angelegenheiten hervorhob. So gab 
ihm Julian zuerft die Stimme, deſſen Anhänger folgten, und 
mehre dltere Karbinale traten bei. Kaum aber war bie 
Sache entfchieden, fo entftand große Unzufriedenheit, und 
wie man vor ber Wahl über die Parteiungen und Umtriebe 
der Kardindle die frechften Spottgedichte verbreitet hatte ); 
fo folgten ist andere über die Wahl felbft, und die Freunde 
der Franzofen tadelten nicht bloß des Papftes Perfönlichkeit, 
fondern erregten auch die Furcht: ex werde, ald ein gehorfas 
mer Unterthan des Kaifers, feinen Sig aus Rom hinweg, 
in deffen Lande verlegen. Hadrian vermied es jedoch Karin 
igt zu fehn: es fey um eben feine Unparteilichfeit zu zeigen, 
oder weil er über die fpanifchen Angelegenheiten ungern Rede 
ftehn wollte. 

Bon Tarragona fegelte er nad) Genua, Livorno, Oſtia, 
und hielt am 28ften Auguſt feinen Einzug in Rom. Statt 
baaren Geldes, fand er Schulden; weshalb er zum großen 
Verdruß derer, die unter Leos glanzender Regierung viel ver= 
dient hatten, die - Ausgaben befchranfte, und die Verleihun— 
gen und Gefchenfe zuruͤcknahm, welche in der Zwifchenregies 
rung von. den Karbindlen gemacht worden. Leute, die aus 
Deutfchland nad) Rom Famen, um fich ald Verwandte und 
Freunde. bei ihm geltend zu machen, fchidte er zuruͤck, bloß 
mit einem wollenen Kleide und dem nöthigen Reifegelde bes 
ſchenkt. Was er erübrigen Fonnte, ward zum Zürfenfriege 
und zur Herftellung mehrer Ortfchaften im Kirchenftaate ver: 
wandt?). Sein Bemühen: Wucher, Unzucht und Sitten: 
lofigkeit in Rom auszurotter, ja die gefammte Kirche zu ver: 
beffern, war preiswürdig, und foll weiter unten näher ent= 
widelt werben; aber freilich gehörte dazu mehr ald guter 
Wille und Verehrung fcholaftifher Theologie. Für dies und 


1)‘Jovius vita Hadriani 110— 128. Minana I, 101, 
2) Palav. II, 8, 3. Gwuicc, XIV, 666. Rayn, 1523. $. 14. 
Roscoe II, 209, 
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Anderes verfpottete Pasquino in Rom ben: Papft fehr ans 1522, 
züglich; was biefer indeffen geduldig ertrug, fobald man Her: 
fommen und Bedeutung erklärt hatte. Den Laofoon, wels 
chen man ihm mit größter Bewunderung zeigte, tadelte er 
zum Entfegen der Künftler, ald ein heidnifches Gögenbild '). 
Auch die Dichter hielt er für Freunde des Heidenthums und 
es läßt fich allerdings nicht leugnen, daß jene oft die höhere 
Bedeutung des Chriftlichen ganz verfannten. Führte doch 
Furcht und Aberglauben fo weit, daß man zur Verfühmmg 
der Gottheit bei einer ausbrechenden Seuche, auf dem alten 
Forum einen Stier feierlich nach heidnifcher Weife opferte 2)! — 
E3 war Fein Wunder daß ein deutfcher Papft, und gerabe 
von dieſer Perfönlichkeit, fich mit den Römern nicht verftäns 
digen Fonnte, und am. wenigften mit dem’ überliftigen und. 
verfchmigten Hofleuten. Er vermißte, bemerkt felbft Palavis 
eini, in ihnen deuffche Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit °)5 doch 
thaten ihm die Belgier, welche er faft ausſchließend in Ge⸗ 
fchäften hörte, durch Ungeſchick und Unmwiffenheit oft mehr 
Schaden, als ihre Ehrlichkeit half. 

Mit großem Rechte ermahnte Hadrian die chriſtlichen 
Herrſcher, ihre inneren Streitigkeiten bei Seite zu ſetzen und 
gegen die Tuͤrken zu ziehen *), welche in Ungern und Kroa— 
tien die größten Fortfchritte machten, Belgrad (den 20ften 
Auguft 1521), Salankemen, Peterwaradein, und im naͤch⸗ 
ften Jahre, den 2öften December 1522 fogar Rhodos er= 
oberten, ohne daß aus der ganzen Chriftenheit irgend Semand 
den tapfern Rittern und ihrem heldenmüthigen Großmeifter 
Billiers d'Adam zu Hülfe Fam. 

- Obgleich Franz voraudfehn mußte, daß fich die Zahl 
feiner Feinde bald vermehren. bürfte, obgleich die tadelnswer: 


1) Fiorilfo I, 136. 

2) Jovius XXI, 8. Ein Grieche Demetrius leitete dieſen thoͤ— 
richten Frevel. 

8) Palav. II, 4 4 Rayn. $. 4. FE 

4) Rayn. $. 10. Belcar. 489. Guicc. XV, 720. L’art de 
verifier VII, 441; V, 256, 
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1522. theſten Mittel feiner Geldnoth nicht abhalfen, beharrte ex 
dennoch auf dem Kriege. Lautrec ordnete in dieſer Bezie— 
hung Alles mit Verſtand; allein Prosper Kolonna, und Fer— 
dinand Avalos, Marchefe von Peskara, die Eaiferlichen Feld— 
berrn, nahmen ſich nicht minder Flug und ftellten ihr Heer 
bei der Bikokka, einem Schloffe zwifchen Mailand und Monza 
fo:auf, daß Lautrec es für eine Thorheit erklärte, fie daſelbſt 
anzugreifen. Aber die Schweizer, deren Sold wiederum 
lange rüdftändig war, verlangten fchlechterdings Geld, oder 
den Abfchied, oder eine Schlacht. Jenes war nicht herbei= 
zufchaffen, der Abfchied hätte den beften Theil des franzöfis 
fehen Heeres aufgelöfet; mithin wählte Lautrec die Schlacht '). 
Sie ging am 27ften April 1522 völlig verloren, und drei 
Tage nachher wurden die Sranzofen durch die Adorni auch 
aus Genua vertrieben. 

Gleichzeitig fliegen die Mißverftändniffe zwiſchen Franz 
und Heinrich, zum Theil weil die Franzoſen englifche Schiffe 
aufgebracht und die Schotten gegen die Engländer unterftügt 
hatten, zum Theil weil der Kaifer auf feiner Rüdreife nach 
Spanien am 26ften Mai in England ankam, und den Koͤ— 
nig. auf alle Weife für fich zu gewinnen fuchte ?). Doch 
verlangte diefer nur: Franz folle mit dem Kaifer einen Waf: 
fenftiliftand auf zwei Sahre fchließen. Obgleich diefer Vor— 
fhlag, in Betracht ber italienifchen Niederlagen, nichts we— 
niger ald unbillig war, verwarf ihn König Franz, und nun 
erging am Sten Junius 1522 die Kriegserflärung Englands 
gegen Franfreih. Manche behaupteten: Wolfey habe, um 
feine ehrgeizigen Abfichten zu fördern, diefen thörichten Krieg 
herbeigeführt, während Andere fagten: e3 fey durchaus an- 
gemefjen daß Heinrich VIII, nachdem alle gelinderen Mittel 
fruchtlos geblieben wären, feinen Neffen Karl bei feiner ges 


1) Montluc. XXII, 23. Capella de bello Mediol. 1268. Sand, 
I, 532, Gaillard II, 113, Es blieben über 3000 Schweizer auf dem 
Schlachtfelde. Hottinger I, 101. 


2) Henry XI, 150— 157. Hall chron. 695. 
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rechten Fehde unterftüge *). — In der Pikardie machten die 1522. 
Engländer zwar Feine fonderlichen Fortfchritte, doch theilte 
ihr Anfall die Kräfte der Sranzofen, weshalb am 22ften No= 
vember auch die Burg von Mailand verloren ging, und das 
ganze Herzogthum an Sforza übergeben ward ?). Dies ge: 
mäßigte und mit frühern Verabredungen flimmende Beneh— 
men, machte die italienifchen Staaten dem Kaifer geneigt, 
und bie meiften traten mit ihm in engere Bündniffe zu wech- 
felfeitiger Vertheidigung des Befigftandes. Aber freilich muß⸗ 
ten mehre, fo Florenz, Genua, Pifa, Lukka, zur Unterhal= 
tung des kaiſerlichen Schutzheeres Geld aufbringen und. ins— 
befondere litt Mailand durch den Wechfel der. Eriegerifchen 
Ereigniffe. Nur auf der Gränze von Burgund und Franche: 
comte, ward, um ber Schweizer willen, den ten Junius 
1522 ein Vertrag über Beibehaltung des Friedens gefchloffen °). 
Am Aten Julius verließ der Kaifer England, landete 
am 16ten in ©. Ander, und ftellte mit großer Klugheit die 
Ruhe in Spanien her *). Da um diefe Zeit der Krieg an 
den Pyrenaͤen und bei Fuentarabia noch fortdauerte; fo lag 
ihm viel daran im Rüden gegen dad, damald mächtige und 
reiche Portugal, gefichert zu feyn. Er fchidte deshalb fo= 
gleich ‚einen Abgeordneten an den neuen König Johann, ließ 
ihm fein Beileid über den Tod Emanuels bezeigen und ihn 
zu einem Bunde wider Frankreich auffordern °). Johann er: 


1) Der Kaifer (jagt Wolfey in feinem amtlihen Schreiben an 
Franz I) hat augenfällig erwiefen, daß der Angriff von Frankreich 
ausging u. f. w. Dennoch ließ der König, mein Herr, die Unter: 
handlung in Hoffnung eines guten und friedlichen Ausgangs fortfüh- 
ren, bis Sie den Herzog von Albanien nad) Schottland fchickten, die 
Schotten gegen die Engländer und die rebellifchen Engländer gegen 
ihren König unterſtuͤtzten, Slanbern .angriffen u. f. w. Raumers 
Briefe I, 241, er 

2) Sand. I, 571. Guicc. XV, 718. Sism. XV, 47. Belcar. 
525. Über Morones Thätigkeit hiebei Capella 1270. 

8) Dumont IV, 1, urf. 165. 

4) Sand. I, 558, 561. 

5) Andrada cronica do.Rey Joao III, I, c. 15. 
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1522. Härte: er wolle die alten Verträge mit Spanien gern befid- 
tigen und ben Streit vermitteln; zu einem Bruche mit dem 
mächtigen Frankreich fehle es ihm jedoch an Gründen. In⸗ 
dem aber. Sohann fpäter (1525) Karls Schwefter Katharine, 
und dieſer Johanns Schwefter Sfabelle (1526) heirathete, 
war das freundfchaftliche Verhaͤltniß feftgeftelt, und Karl 
für die ganze Zeit feiner Regierung auf diefer Seite gedeckt. 

1523. Sm Julius 1523 berief er die fpanifchen Cortes, Tegte 
feine Befchwerden gegen Frankreich dar, und fuchte Geld: 
hilfe zur Führung des Krieges nach. Der Licentiat Johann 
Roderich Pifa aus Granada, verficherte den Kaifer in einer 
fpanifchen Antwortörede der Zreue und guten Gefinnung 
feiner Reiche, rlgte mit Offenheit das frühere Benehmen ei: 
niger Eöniglichen Rathgeber, welches die Unruhen herbeige: 
führt habe *), und bat endlich: daß Karl ihre Anträge und 
Bitten höre und entfcheide, und erft nachher über die Be 
willigung einer Gelbhülfe berathen werde, obgleich zeither bie 
umgekehrte Ordnung flatt gefunden habe. — Karl antwor: 
tete aus dem Ötegreife: er fey von der guten Gefinnung 
Aller überzeugt, wünfche Alles zu thun was irgend zu ihrem 
Beften diene, und werde fie, ohne dringendes Beduͤrfniß um 
feine Geldhülfe anfprechen. Über diefe aber möchten fie um 
fo mehr zuerft verhandeln, da es das Herfommen fo er: 
fordere; und er ihnen verfprochen habe, die Stände nicht zu 
entlafjen, bevor ihren Wünfchen fo weit als irgend möglich 
genuͤgt worden. Seine Liebe fey nicht geringer ald die fei- 
ner Borfahren, und er wolle ald freie Gabe darbieten was 
fonft den Schein des Abgepreßten annehme, und bei frem:= 
den Mächten, zum Nachtheil des Landes felbft, den Glau- 
ben erweden Eönne, die Tönigliche Macht fey verringert wor: 
den. Ungeachtet erneuter Gefuche, beharrte Karl darauf: 
die alte Ordnung folle beibehalten werden; und nun bewils 
ligte man ihm 400,000 Dufaten, zahlbar in drei Sahren. 
Ähnliche Beiträge und Kriegshülfe gaben die Geiſtlichen und 


1) Sand, I, 574. Petr. Mart. 781. 
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bie Ritterorben. Nunmehr genehmigte Karl feinem Verfprechen 1523. 
gemäß ben größten Theil der ftändifchen Vorfchläge, in wel: 
hen ed unter Anderen hieß: die Richter follen Feinen An: 
theil an ben Strafgeldern haben, und Streitigkeiten gerin- 
gen Werthes nicht durch mehre Gerichtöftufen hindurchgeführt 
werden. Fremde erhalten Feine Ämter und Pfruͤnden; Jeder 
darf Waffen tragen. Der Grundbeſitz der Geiftlichen wird 
nicht gemehrt; Feine Ärndte vor dem Einfchnitte verfauft u. f. w. 
Während Zahl und Macht der Feinde Frankreichs auf 
biefe Weife zunahm, gedachte Franz nicht ded Friedens, fon= 
bern der Eroberung Mailands, und brachte für diefen Zweck 
ein mit Gefhüs und anderem Bedarf wohl verfehenes Heer 
von 50,000 Mann zufammen '). Da flörte ein fo uners 
wartete, ald wichtiges Creigniß alle entworfenen Plane: 
nämlich der Abfall feines nahen Verwandten des Konnetable 
von Bourbon. Karl von Bourbon, geboren ben 17ten Fe— 
bruar 1490 ?) (alfo vier Jahre Alter als König Franz, zehn 
Sahre älter ald der Kaifer) erbte von feinem Vater Auvergne 
und Montpenfier, und machte nach dem Tode Herzog Pe: 
terd II von Bourbon Anfpruch auf deffen Erbe’). Die 
fchwierige Frage: ob fein Recht, oder das. Sufannens, der 
Zochter Peterd, das beffere fey, warb dadurch ganz um: 
gangen daß. fich beide am 10ten Mai 1505 heiratheten, 
jeder dem anderen dad Seine zubrachte und dem Überleben: 


1) Sand. I, 580. 
2) L’art de verifier X, 168. 


3) Sohann von Bourbon 

Karl I Margarethe Gilbert 
| Philipp von Savoyen | 

Peter II | Karl 


Anna Tochter Lude Louiſe von Frankreich Gemahlinn Sufanne 
wigs IX 


) 
Sufanne + ften April 1421. 
19 * 
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1523. den fchenfte :). Ludwig XII beftätigte diefen Vertrag, Ihn 
begleitete Karl 1507 auf feinem Zuge wider Genua, hatte 
1509 großen Antheil am Siege über die Venetianer bei 
Shierad’adda, ward 1515 durch Franz Konnetable und zeiche 
nete fih in der Schlacht bei Marignano fo aus, daß ihm 
der König die Statthalterfchaft des eroberten Herzogthums 
Mailand anvertraute. Einen Mann von folchen Anlagen, jo 
ungemein großer Brauchbarkeit für den Krieg und für bie 
Verwaltung, folhem Reichthume, folchem Ernſte, Stolze 
und Ehrgeize, hätte der heitere, leichtfinnige König entweder 
nie fo weit erheben, oder durch alle Mittel bei freundlicher 
Gefinnung erhalten müffen. Statt deffen warb jener von 
ist an auf fo mannigfache Weife beleidigt und zurüdgefekt, 
daß mehr als Nachläffigkeit, daß Vorſatz darin zu erkennen 
if. Man zahlte ihm weder Gehalt, noch erfegte man ihm 
gemachte Auslagen, wad Bourbon bei feinem Reichthume 
gewiß gleichgültig ertragen hätte, wenn nicht Verſchwendung 
an unwuͤrdige Lieblinge nebenhergegangen. wäre. Bald dar- 
auf verlor er, unter ungenügenden Vorwänden, die Verwal 
tung Mailands, und der König gab in einem flandrifchen 
Feldzuge die Anführung des Vortrabs, welche nach Herkom⸗ 
men dem Konnetable zuftand, nicht ihm, fondern dem Her: 
z0ge von Alengon. Eben fo wenig ward er mehr über oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheiten befragt. — Schon bei diefen Ber: 
anlaffungen fol Bourbon an die Antwort erinnert haben, 
welche ein -alter Gasfonier Karl dem fiebenten gab: nicht 
drei Königreiche wie das Eure fünnten mid) von Euch ab: 
wendig machen, wohl aber eine Befchimpfung ?)! Überdies 
betrachtete fi Bourbon nicht wie einen gewöhnlichen Unter: 
than. Er bejaß in feinen Landfchaften die alten Vorrechte 
großer Kronvafallen, berief die Stände, erhob Steuern, hatte 
Mannfchaft und Feftungen und eine fo glänzende Hofhaltung, 
daß König Franz ſich dadurch faft beleidigt fühlte. 


1) Pasquier recherches VI, c. 11— 12. 
2) Garnier XXIV, 1— 33, 
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Sn folher Spannung waren bereitö die Gemüther, als 
Karls Gemahlinn Sufanne am 28ften April -1521 ftarb.1521. 
Mit feiner Schwiegermutter Anna, der Tochter Ludwigs XI 
blieb er ein Jahr lang in ruhigem Beige des gefammten 
Erbes; da machte ihn Louife von Savoyen, die Mutter des 
Königs auf ihre Anfprüche aufmerkffam, that billige Vor: 
fchläge und ließ ihm zu verftehn geben, daß eine Ehe zwi⸗ 
fchen ihnen beiden alle Zweifel am Beften loͤſen, alle Rechte 
vereinigen dürfte. Louife, obgleich fchon vierzig Jahre alt, 
konnte um fo eher hoffen, daß der Konnetable ihre Hand 
annehmen werde, da fie noch immer fchön und gewiß fchö- 
ner alö feine erfte Gemahlinn Sufanne war, deren Häßlich- 
Zeit und Mißgeftalt der, damals noch jüngere Mann, um 
des Erbes willen, überfehn habe. Außerdem fland Louife 
in dem Rufe, fie fey eine treffliche und hoͤchſt forgfame Ehe: 
frau gewefen. Der Konnetable wollte fich aber im zwei⸗ 
unddreißigften Jahre feined Alters, nicht fo gutwillig wie im 
funfzehnten eine Frau "geben laſſen: er fürchtete Louifens 
Stolz und Leidenfchaftlichkeit, und fol der Ablehnung. des 
Antrags Außerungen über ihren Wandel beigefügt haben, 
welche um fo beleidigender feyn mußten, da die Wahrheit 
derfelben nicht zu erweifen fteht *). Von dieſem Augenblid 
an -befchloß Louiſe alle und jede Mittel anzuwenden, um im 
Mege des Rechtes obzufiegen. Sie fand Gehülfen an dem 
Kanzler Duprat und dem Admiral Bonnidet. Der erſte war 
ein: ränfevoller Mann und ein Feind Bourbond, weil dieſer 
ihm eigennügige Bitten abgefchlagen hatte 2); Bonnivet ein 
Hofmann, nicht ohne Verftand und von vielem Muthe, aber 
fein Feldherr, ein Schmeichler feines Königs und ein Knecht 
der Herzoginn. von Angouleme An Bourbons Sturz Entipfte 
fich ‚feine Hoffnung Konnetable zu werden. 

König Franz, welcher die Ehe Mutter mit Bour= 


1) Du Bos ligue de Cambrai II, 220. Möm. de Louise de 
Savoye 405. 
. 2) Gaillard I, 506. Mezer, IV, 179, 
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1522. bon gewuͤnſcht haben ſoll, damit ihm, im Fall beide kinder⸗ 
los blieben, deren Guͤter anheimfielen, verſtattete nicht bloß 
den Rechtsgang zwiſchen beiden, ſondern ließ nunmehr auch 
eigene Anſpruͤche geltend machen ?). Hieruͤber hat man ihn 
hart, wie wir jedoch glauben mit Unrecht getabelt: denn bie 
Anfprüche eines jeden Theils waren keineswegs über alle 
Zweifel erhaben, und der Weg Rechtens faft das einzige 
Mittel, fie zwifchen Parteien zu befeitigen, die ihm fo nahe 
flanden. Eben fo billig war es daß man die Kronrechte 
ermitteln wollte, wo dann dem Könige frei blieb, naͤchſtdem 
über das etwa ihm Zugefprochene im Wege ber Gnade zu 
verfügen. — Als im Auguft 1522 der Prozeß vor. dem 
Parlamente begann, behauptete alſo Louife: es entfcheibe bie 
Nähe des Grades; Bourbon: die männliche Linie habe den 
Vorzug vor der weiblichen; der König: Verſchiedenes komme 
durch Heimfall an ihn ?). Bourbon bezog fich ferner auf den 
vom Könige Ludwig XII beftätigten Heirathövertrag und bie 
Schenkung feiner Gemahlinn, wogegen Louifend Vertheidiger 
erklärten: Feiner dürfe die Nechte eines Dritten auf folche 
Weiſe verkürzen. 

AU das Erzählte trieb den Herzog allmälig in den hoͤch⸗ 
ſten Zom: er fah in dem ganzen Verfahren Nichts als das 
Ihändlichfte Unrecht, den hoͤchſten Undank, und trat (aller 

- Bitten und Gegenvorftellungen feiner Freunde ungeachtet) in 

1523. Verhandlungen mit dem Kaifer und dem Könige von Eng: 
land, wonach man Frankreich möglichft theilen wollte und 
ihm Provenze und Dauphine als einen unabhängigen Staat, 
des Kaiferd Schwefter Eleonore aber zur Gattinn verſprach °). 
Als König Franz, im Begriff mit einem Heere nach Stalien 
zu ziehen, hievon zweifelhafte Kunde erhielt, eilte er zu 
Bourbon und befragte ihn mit größter Offenheit über bie 


1) Mezer. IV, 163, 
2) Siehe die Gefchlechtätafel. 


3) Vollmacht Heinrichs VIII mit Bourbon zu unterhandeln, vom 
17ten Mai 1523, Rymer VI, 1, 214. 
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Lage der Dinge. Bourbon antwortete: ich danke Euch, daß 1523; 
Ihr fo aufrichtig mit mir gefprochen, ich danke Gott, daß 
er mir einen König gegeben hat, ‚welcher Verlaͤumdungen 
nicht Leicht Gehör fehenkt. Anträge, welche mir Namens des 
Kaiferd durch Hadrian von Croi gemacht wurden, waren un- 
verfänglicher Art und betrafen nur eine freundliche Ausſtat⸗ 
tung, fofern ich meine Güter verlieren follte; indeſſen habe 
ich ihnen Fein Gehör gegeben, und werde Euch von etwa 
erneuten Vorfchlägen ſogleich Nachricht mittheilen *). — Laßt 
ben Nechtöftreit (fprach hierauf Franz), ben ich nicht füglich 
unterbrechen oder niederfchlagen kann, nur ruhig weiter füh: 
ren; ich verfpreche das reichlich zu erftatten, was man Euch 
irgend abfpricht. — Bourbon ftellte ſich begnuͤgt, und zugleich 
krank, um dem Könige nicht folgen zu dürfen; dieſer aber 
wollte ohne vollen Beweis den erften Mann feines Rei: 
ched weder verhaften, noch feinem Worte mißtrauen. — 
Warum, fagte. Bourbon nah Franzens Entfernung feinen 
Freunden, warum läßt er mich nicht in ruhigem Beſitze, 
wenn er mir doch Alles wiedergeben will? Wird er. fein 
Wort halten Fönnen oder wollen? ine Burg aus eigenem 
Rechte ift mir lieber, ald 100 aus Gnaden ?). 
Um dieſe Zeit erhielt Bourbon die Nachricht: das Par: 
lament habe die einftweilige Befchlagnahme der ftreitigen Guͤ⸗ 
ter verfügt.* Obgleich dies Verfahren den Gefegen angemef= 
fen ſeyn mochte, ober doch auf keinen Fall vom Könige felbft 
ausging, fah Bourbon darin eine beleidigende Entfcheibung, 
und hielt fich wegen der gegen Franz auögefprochenen Lügen 
und ber heimlichen Verfuche, Aufruhr anzuzetteln, für ge 
rechtfertigt. Nochmals erinnerten ihn aber aufrichtige Freunde 
an König, Vaterland, Unglüd und Schande; er meinte, ver- 
fprach den Plan aufzugeben, that ed aber nicht). Auch 
ftand der Befchluß nicht mehr allein in feiner Hand. Schon 


1) Bellay XVII, 266 — 270. 
2) Belcar. 530. 
3) Bellay XVII, 498. Guicc. XV, 730. 
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1523, fammelten ſich beutfche Soldaten. an. der Grenze von Bur⸗ 
gund, Briefe feiner Vertrauten wurden aufgefangen, und ge⸗ 
heime Anzeigen. geriethen in die Hände der Herzoginn von 
Angsuleme. Als daher. der Biſchof von Autun zum Könige 
fam, um. für Bourbon die Rüdgabe aller Güter auszubes 
Dingen, als um biefelbe Zeit (Anfangs September) berichtet 
ward, diefer fey plögli von der zum Könige führenden 
Straße abgewichen, ließ Franz jenen Bifhof verhaften. Von 
diefem-Augenblide an hielt Bourbon Alles für entdeckt und 
verloren: verkleidet, mit taufend Gefahren Fampfend, von 
Wenigen begleitet, floh. er bei Nacht und Nebel: und auf 
ungebahnten Wegen nach Chamberi. Sogleich fchidte Franz 
Eilboten nach umd ließ dem Herzoge anbieten: Bergefjenheit 
des Gefchehenen, Bezahlung Alles defien, was man ihm 
ſchuldig fey, Ruͤckgabe aller Güter, Ämter und Befoldungen, 
fofern er zurüdfehre und in Rath und Heer feine .alte Stelle 
einmehme *). Aber Bourbon hatte Vertrauen wie Hoffnung 
ganz aufgegeben. Der König ließ ihm hierauf Degen und 
Ordensband abfordern; und er antwortete: dies habe ich in 
Chantele unter dem Kopfliffen liegen laffenz ben Degen 
nahm mir der König ſchon bei. Valenciennes, ald er bem 
Herzoge von Alengon bie Vorhut anvertraute ?),. — Uns 
geachtet diefer trogigen Antworten mußte Bourbon fchon ist 
das Bittere feiner Lage. fühlen: denn nicht ald ein mächtiger 
Berbündeter, dem ganze Landfchaften anhingen, erfchien er in 
Stalien, fondern als ein hülfsbedürftiger Flüchtling; doc) 
wollte der Kaifer feine Anlagen, feinen Muth und Haß bes 
nugen, und ernannte ihn zum Statthalter Italiens, ohne je: 
doch den Wirkungäfreis feiner alten Feldherrn fehr zu bes 
Shränteen. | a 

In Frankreich ließ. man.igt dem Rechte, ja dem Haffe 

freien Lauf. Am 16ten. Sanuar 1524 ward Bourbon für 

einen Hochverräther erklärt, alle feine Güter eingezogen und 


1) Garnier XXIV. 33, 
2) Gaillard II, 253, 
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das Wappen feines Palaftes, als Zeichen ver Schmach, mit 1523: 
Safran überflrichen ). S. Vallier, den fchuldigften feiner 
Anhänger, ſprach man das Zodesurtheil; Diana von Poitierd, * 
beffen fchöne Tochter, wußte aber (vielleicht auf Koften ihrer 
Keufchheit) des Königs Herz fo zu rühren, daß er ihn bes 
gnabdigte. Gegen die Übrigen Freunde Bourbond, welche wer 
niger eingewirkt hatten, ober doch Feiner bedeutenden Schuld 
überführt waren, .erfannte das Parlament nur auf. Verluft 
ihrer Gehalte und zweijähriges Gefängniß. Hieruͤber zuͤrnten 
aber die, welchen auf verwerfliche Weife im voraus alle eins 
zuziehenden Güter verfprochen worden, aufs Xußerfte; fie 
brachten den König dahin, daß er bei Todesſtrafe verbot 
biefe Urtheile zu vollziehen und Glieder anderer Parlamente 
bem parifer zuorbnete. Allein auch ist fielen, zur Beſchaͤ—⸗ 
mung bes Königs und jener Eigennügigen, bie Urtheile nicht 
ſtrenger aus, als vorher. 

Obgleich der Abfall Bourbond den Zug des franzoͤſiſchen 
Heeres in etwas verzoͤgerte, und Bonnivet auch ſonſt Zeit 
verlor, eroberte er doch einen großen Theil des Herzogthums 
Mailand, und hoffte ſelbſt die Hauptſtadt um ſo leichter ein⸗ 
zunehmen, da der kaiſerliche Oberfeldherr Prosper Kolonna 
am 3Often December 1523 daſelbſt ſtarb. Kolonna war ein 
vorfichtiger Feldherr, ein Eluger Zauberer, ungemein gefchict 
Stellungen zu wählen und ohne Schladht ben Seind zu bes 
fiegen ?). 

In demſelben Jahre drang das englifche Heer weit in 
ber Pikardie vor, ward aber dann, durch die kluge Anfühs 
rung la Tremoille’3, gezwungen dad Land zu räumen. Eben 
fo wenig richteten die Spanier bei den Pyrenden aus, da fie 
an Gelde Mangel litten und anſteckende Krankheiten unten 
ihnen auöbrachen °). So war Frankreich alfo am Schluffe 
des Feldzugs nicht bloß unverlegt, fondern man rechnete auch 


1) Mezerai IV, 183. Gaill. II, 237, 243. Garnier XXIV, 
82 — 84, 

2) Gaillard II, 280. Sandov. I, 580. Capella 1280. 

3) Sand. I. 578, 
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1523. aus mehren Gründen auf größere Fortfchritte; zum Xheil, 
weil die englifche und italienifche Politik fich günftig umzu⸗ 
fielen ſchien. 

Am 24ften September farb der hochbejahrte Papft He 
drian VI. Wie wenig er, nebit feinen Anfichten und Be 
flrebungen, in Rom beliebt war, geht ſchon daraus hervor 
daß man Blumenkränze am Haufe feines Arztes mit der Sn: 
ſchrift befeftigte: dem Befreier des Vaterlandes "7! An fe 
Stelle ward nun erwählt Klemens VII, der Sohn bes 
mordeten Julian von Medici, der Baterbrubersfohn Leo X: 
denn er war der mächtigfte unter den Karbindlen, und zu 
gleich fo gemäßigt daß er gar nicht nach der päpfllihen 
Würde zu ftreben fchien ). Man hegte große Hoffnungen 
von feiner Gefchäftsfenntnig und wollte auf Teinen Zul 
einen Fremden, ober einen, ber etwa Habriand Grundſiqe 
gebilligt oder fernerhin angewandt hätte. Selbſt für dm 
Fall, daß dem Kaifer ein Medicder für Italien nicht wid: 
tiger gewefen. wäre, als Wolfey, würbe er, bei den emfllid- 
fien Bemühungen, deſſen Erhebung niemald haben durchſehen 
Eörinen. Doch fehrieb Wolfey das Mißlingen feiner Hoff 
nungen ihm wenigftens theilweife zu, und warb nicht ganz 
beruhigt, obgleich Klemens die Geſandtſchaft (Xegation) van 
England mit großen Vollmachten in feine Hand legte. 

1524. Im naͤchſten Feldzuge machten die Franzofen in der Pr 
kardie nur unbedeutende Fortfchritte; an der fpanifchen Grenz 
verloren fie Suentarabia ); am unglüdlichften erging es ih⸗ 
nen in Italien, nicht fowohl weil ihre Streitkräfte geringer, 
als weil Peskara und Bourbon die größeren Zeldherrn warel. 
Auf dem Rüdzuge warb Bonnivet ſchwer verwundet und 
Bayard übernahm die Führung des Heeres; aber auch ihn 


1) Roberts, II, 282. 

2) Palav. II, 9, 8, welcher auch läugnet daß Klemens fih det 
Beftechung ſchuldig gemacht habe, und behauptet daß feine Altern 
heimlich verheirathet waren. c. 10. Rayn. $.127. Petr. Mart. 7%. 
Sismondi XV, 68, 

8) Ferreras XIII, 28, PArt de verifier VI, 140. Gaill. II, 49. 
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traf eine Kugel, daß er fich nicht auf dem Pferde halten 1524. 
konnte und unter einen Baum niederfegen ließ. Das Ges 
fiht gegen den Feind gerichtet, den Griff feines Schwertes 
wie ein Kreuz vor fich haltend, betete er und erwartete alö 
Chriſt und Krieger den Tod. Als Bourbon ist zu ihm trat 
und Theilnahme und Mitleiven bezeigte, antwortete Bayard: 
„beklagt nicht mich, denn ich fterbe in Erfüllung meiner 
Pflicht; wohl aber find Diejenigen zu beklagen, welche gegen 
ihren König, ihren Eid und ihr Vaterland fechten.” Auch 
Peskara fuchte den Verwundeten auf und ſprach zu ihm mit 
der höchften Achtung. Er ftarb achtundvierzig Jahre alt, ein 
ächter Ritter, vielleicht der legte fo vollkommener Art *). 
Selbft die Spanier beklagten feinen Tod, und den Franzo— 
fen fchien fein Verluſt unerfeglich. Der geringe Überreft ihres 
Heered ging ist nach der Heimath zuruͤck; in Italien blieb 
dem Könige Franz Feine Befigung, Fein Verbündeter, und 
am 30ften Oktober belehnte Karl V den Franz Sforza und 
feine eheliche männliche Nachkommenfchaft mit dem Herzog 
thume Mailand. Zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens ward 
in ber Urkunde bemerkt: die bei der Belehnung Lubwigd XII 
gemachten Bedingungen find weder erfillt worden, noch hat 
man durch diefelben überhaupt den Anfpruch eines’ Dritten 
verlegen wollen 2). König Franz fuchte niemals bei Maris 
milian oder Karl binnen der gefegten Frift bie erforderliche 
Belehnung nach; und wenn er fie auch erhalten hätte, wäre 
fie durch feine Lehnsuntreue gegen Kaifer und Reich verloren 
gegangen. Ebenfalls ift Marimilian Sforza als unwuͤrdig 
ausgeſchloſſen, und deſſen Bruder Franz der einzig recht⸗ 
mäßige und taugliche Nachfolger ?). | 

Nach Bezwingung Italiens verlangte Bourbon (aus 
Rache und in der. Hoffnung, großen Anhang zu finden), man 
folle über die Alpen gen Lyon ziehen, welches ſich ohne Wi: 


1) Bellay XVII, 342. Bayard XV, 418, 465. 
2) Dumont IV, 1, urk. 177. 
8) Siehe Seite 80. 
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1524. derſtand ergeben werde, und von wo aus er. feine Beſitzun⸗ 
gen leicht erreichen koͤnne. Andern fchien ed rathfamer, das 
fchlecht befeftigte und befeßte Marfeile anzugreifen und fo 
einen Hafen am Mittelmeere zu gewirmen. Allein die Hoff: 
nung, womit Ausgewanderte fo oft fi) und Andere getäufcht 
haben, fchlug auch diesmal und um fo mehr fehl, weil alle 
Franzoſen, und insbefondere die Bürger von Marfeille, fich 
Doppelt eifrig zeigten, um darzuthun, daß fie Bourbons Ab» 
fall auf keine Weife billigten '). Als eine Kanonenkugel eis 
nige Menfchen felbft im Zelte Peskaras töbtete, fagte biefer 
zu Bourbon: das find die Schlüffel der Stadt, welche die 
Bürger Marfeilles und zu Füßen Jegen! Nach vierzig Tas 
gen, den 29ften September 1524, mußten die Kaiferlichen 
bie Belagerung aufheben und eiligft nach Stalien zuruͤckkehren. 
Durch Krieg, Noth und Krankheiten war ihr Heer fo zus 
fammengefhmolzen, daß Sranz den Augenblid nicht benuste, 
(wie Manche riethen) um Frieden zu fchließen, fonbern in 
froher Siegeöhoffnung nochmal ein Heer über die Alpen 
führte. Zaft ohne Widerftand nahm er den größten Theil 
des Herzogthums, felbft Mailand ein, und würde das Faifer 
liche Heer bei raſchem Berfolgen ganz vernichtet haben; ftatt 
deffen begann er, nach Bonnivets verkehrten Rathe, am 
2öften Dftober die Belagerung von Pavia ?), und ſchickte 
(ob es ihm gleich der Papft mit Recht widerrieth) eine Ab: 
theilung feined Heeres gen Neapel, um auch dies Reich eiligft 
zu erobern. Erfchredt wollte Lanoy, ber Faiferliche Statt: 
halter, mit einem Xheile des Heeres folgen, aber Peskara 
widerfprach beharrlich und fagte: „bei Pavia muß Alles ent: 
fchieden werden! Diefe Winterbelagerung ſchwaͤcht die Macht 
der Franzofen und ihren Eifer; wir dagegen erhalten unter 
deß Hülfe aus Deutichland, und bleibt der Sieg” ®). 


1) Jovii vita Pescarae III, 865, 871. Belcar. 544, Bellay 
XVII, 846. Sandov. I, 599. 


2) Belcar. 646. Tremoille 231. 
$) Jovii vita Pesc. 877, 885. 
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gungen lebte, ober höchftens fehlechten Rath hörte und bes 
folgte, vertheidigte Antonio von Leyva die Stadt mit dem 
größten Muthe und ließ aus Kirchenfilber Geld fchlagen, um 
die Söldner zu befriedigen; Bourbon eilte nach Deutfchland 
und warb. Landsfnechte unter Georg Frunsberg; Peskara 
endlich zeigte fich, wie immer, thätig und entfchloffen, voller 
Geiftesgegenwart, in Gefahren voran, jede Noth theilend, 
überall durch Worte, und mehr noch durch fein Beifpiel wirkend. 


Den dten Januar langten 12,000 wohlgerüftete Deut« 


fche im Faiferlichen Lager an!). Sie bildeten nebſt 6000 
Spaniern, etwa 3000 Stalienern und 800 Reitern das ganze 
Heer, wogegen bie Franzofen 26,000 Fußgänger und 1300 
Reiter zählten. Indeß behaupten Einige: durch eigenmächtiz 
ges Davongehn, Nachläffigkeit und Untreue der Verpflegungs⸗ 
beamten habe fich diefe Zahl fo vermindert, daß die Kaiſer⸗ 
lichen nicht um bdrei= bis fechötaufend Mann fchwächer, fondern 
in Wahrheit ftärker gewefen wären. So benußte Jeder die Uns 
achtfamkeit und Läffigkeit des Königs, um ihn zu betrügen ?). 


Bon beiden Theilen ward ist überlegt, was zu thun 
Die Kaiferlichen litten eben fo fehr Mangel an Gefhüß 


und Pulver, wie an Gelde und Lebensmitteln. Deshalb 
wollten Einige nach dem fruchtbaren Gremona, Andere nad) 
Mailand, noch Andere gen Neapel ziehen; Peskaras Gründe 
und Anſehn entſchieden aber für eine Schlacht. — Umgekehrt 
viethen Viele dem Könige Franz: er möge die Sache in die 
Länge ziehn, da fich (wie auch der Papft gemeldet) das kai⸗ 
ferliche Heer aus den eben bezeichneten Gründen bald auf> 
löfen werde ?). Entweder fey alfo das franzöfifche Lager aufs 
Höchfte zu befeftigen und hiedurch die Schlacht zu vermeiden, 
oder man folle, noch beffer, die Belagerung Pavias aufheben 
und Verſtaͤrkung aus Frankreich an fich ziehen. Der König 


1).Sandov. I, 607—628, 647. Ferreras 74. 
2) Tout le — profitait de l’inapplication du Roi, pour le 


tromper. Gaillard II, 369, 


8) Ib. 385. 
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4525. aber hielt e8 für eine Ehrenfache, nicht von ber Stelle zu 
weichen: da er oft verfichert habe, er wolle Pavia erobern, 
ober dad Leben verlieren. 

Diefer Belchluß ward durch ein neued Ereigniß doppelt 
nachtheilig. Weil nämlich Schweizer in beiden ‚Heeren bien 
ten, unterfagten die Kantone alle Zheilnahme am Kriege, 
und die Meiften verließen hierauf das franzöfifche Lager '); 
der Kardinal von Sitten hielt aber den Eilboten auf, wel: 
cher denfelben Befehl in das Faiferlihe Lager bringen ſollte, 
und viele Schweizer, welche fo eben die Franzoſen verlaffen 
hatten, begaben ſich nun auf feine Vorftellung zu ihren Fein⸗ 
ven. Am 24ften Februar, dem Geburtstage Karls V, hatte 
Peskara Jegliches mit großer Klugheit zur Schlacht vorbe: 
reitet und angeorbnet 2). Als die Kaiferlichen, dem Befehle 
gemäß, ihre Zelte verbrannten, glaubten die Franzoſen fie 
flöhen; bald aber fahen fie ſich angegriffen, und der Kampf 
ward nun fo bunt und verwidelt, daß die Erzählungen über 
den Hergang untereinander abweichen. Nur darin find Alle 
einig: die Schweizer, welche noch im franzöfifchen Heere was 
ten, hielten fich fchlecht *), der Herzog von Alengon floh 
übereilt, und der König beging einen großen Fehler, indem 
er aus dem ſtark befeftigten Lager hervor zog, wodurch fein 
treffliches Geſchuͤtz verdeckt und ganz unbrauchbar gemacht 
warb *). Allmdlig wandte fich die ganze Laſt der Schlacht 
wider ihn: Bonnivet, deffen Rath fo viel gefchadet, flürzte 
fi) unter die Feinde und fand den gewünfchten Tod: bie 
Blüte des Adeld, die beften Anführer erlagen heldenmüthig 
tämpfend, 8 bis 10,000 kamen ums Leben, alles Gepäd, 
alles Gefhüs ging verloren. 


1) Bellay XVII, 885, 473, 

2) Sandov. I, 652. Capella 1295. 

3) Das Herz war den Schweizern genommen, fie hatten den Da 
fen im Bufen und gaben bald die Flucht. Frunsberg 47. 

4) Barlandi hist. obsid. Papiae in Schard. II, 607. Fremoille 
233—236. Tavannes XXVI, 14. Frunsberg 49. Gaill. II, 588, 
398. Mezer. IV, 195. 
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Als König Franz fah, daß jede Anſtrengung vergeblich 1525. 
und nichtö mehr zu retten fey, fchlug er verwundet und faft 
vereinzelt den Weg zur Brüde über den Zicino ein. Hier 
ward ihm aber fein Pferd erfchoffen, und ein Spanier aus 
Guipuscon, Sohanned von Urbieta, ſetzte feinen Degen in 
bie Fugen der Rüftung des Geftürzten und drohte ihn zu er= 
ftechen, wenn er fich nicht ergebe. Sobald Franz diefe Le⸗ 
bensgefahr bemerkte, rief er: „ich bin der König und ergebe 
mich dem Kaiſer!“) Ehe er aber, nach damaliger Sitte, 
ein Pfand ald Zeichen der Gefangenfchaft gab, ſah Johan⸗ 
nes daß der Fahnenträger feiner Schar in Gefahr Fam, feine 
Fahne zu verlieren, und während er diefem löblich zu Hülfe 
eilte, fand ein anderer Spanier, Diego von Avila, den Kö- 
nig noch an der Erde liegend, verlangte defien Ergebung 
und erhielt feinen Handſchuh ald Pfand. Mehre, die ikt 
binzufamen, ftritten fich, ob man ihn töbten folle und ob er 
ber König fey? bis Pomperant (ein franzöfifcher Ritter, der 
ben Herzog von Bourbon auf feiner Flucht begleitet hatte) 
ihn erkannte 2). Von allen Seiten drängten jest die Soldaten 
berbei, und jeder wollte von ihm eine Beute, ein Andenken 
befigen, fo daß Helm und Federbufch geplündert, ja vom 
Kleide ein Stud nach dem andern abgefchnitten warb, bis 
faft Nichts übrig blieb. Hiebei behielt der König Faſſung 
und folche Heiterkeit, daß er felbft mit den Soldaten fcherzte. 
Nur feinem abtrünnigen Unterthan Pomperant wollte er den 
Degen nicht übergeben, fondern ließ hiezu ben Vicekoͤnig 
Lanoy herbeirufen. Kniend empfing Lanoy den Degen und 
gab ihn mit den Worten zurüd: „es gebühre fich nicht, daß 
ein fo großer König in Gegenwart eines Faiferlichen Unter: 
thans unbewaffnet ſey.“ Auch Peskara und deſſen Vetter, der 
Marchefe del Guafto, bezeigten dem König die Höchfte Achtung. 
In diefem Augenblide fah man Bourbon nahen, den von 


1) Sayas 770. Sandov. I, 640— 646. Ferronus 196. 

2) Bourbon hatte ſich angethan wie ein gemeiner Reiter und 
ließ den Pomperant an feiner Statt den Haufen führen. Die rn 
zofen ftellten jenem fehe nach. Frunsberg 47; 
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1525. franzöfifchem Blute noch triefenden Degen in ber Hand, wor⸗ 
über Franz ſich fo entfegte, daß Peskara jenem enfgegen 
ging und ihn bat: er möge ben Degen einfteden und ſich 
gemaͤßigt und milde gegen ſeinen alten Herrn benehmen. 
Bourbon verſprach es, ließ ſich vor dem Könige auf ein Knie 
nieder, fuchte, obwohl vergebens, deffen Hand zu ergreifen 
und ſprach: „wenn Euer. Majeftät meinem Rathe in mans 
chen Dingen gefolgt wären, würden Sie ſich nicht in ber 
jebigen Noth befinden, und das Blut des franzöfifchen 
Adels nicht diefe Felder Dingen!” Der König Tonnte bei 
diefen Worten feine große Gemüthöbewegung nicht verber⸗ 
gen; mit gen Himmel gehobenen Augen und einem durch— 
dringenden Seufzer, fagte er: „Geduld, da dad Glüd fehlt!" 
As Peskara gewahrte, wie unangenehm ihm die Gegenwart 
Bourbond war, bewirkte er deſſen Entfernung. 

Ale zogen mit dem Könige gen Pavia. Unterwegs 

fprachen ihn. die Soldaten vielfach anz er ließ fich ihre Worte 
überfegen, belachte das Heitere, und gab dem Plumpen eine 
geſchickte Wendung. Einer, feiner Kraft wegen Roland zus 
benannt, fagte ihm: „ich habe geftern bleierne Kugeln gegof: 
fen für das niebere Bolt, ſechs filberne für die Vornehmen, 
eine goldne für Euch. Die meiften find gut angebradt; da 
Euch aber Gott den Tod auf dem Schlachtfelde nicht bes 
flimmte, fo nehmt diefe goldene Kugel, acht Dukaten fchwer, 
und verwendet fie zu Eurer Auslöfung.” Lachend ging der 
König auf den Antrag ein. — Als man jest vor Pavia an⸗ 
langte, gab er den Wunfch zu erkennen: man möge ihn nicht 
gefangen in bie Stadt bringen, welche er fo lange vergebens 
belagert habe; er warb beshalb in ein benachbartes Klofter 
und fpdter nach Pizzighetone geführt. Vierzehn Tage nad) 
ber Schlacht von Pavia war Fein Franzofe mehr in Italien, 
und auch von der gen Neapel gefchidten Abtheilung blieben 
nur Wenige übrig, welche Andreas Doris in Civitavecchia 
abholte. 

Karl V empfing die Nachricht von der Schlacht bei 
Pavia mit großer Mäßigung, erlaubte Feine Freudenfeuer 
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ober Fefte, fondern ging zur Kirche, dankte Gott Eniend für 1525. 
fein Gluͤck und äußerte: er werde dies benußen um Freunde 
zu belohnen, Feinden zu verzeihen und den Frieden innerhalb 
der Chriftenheit herzuftellen '). Auf Feiner Seite (dies befahl 
er) follten feine Heere in Frankreich einbrechen. — Ob ihn 
Großmuth, Klugheit oder Vorficht hiezu vermochten, ob das 
Heer zu fhwac war und der Mangel an Gelde hinderte, 
oder ob er endlich hiedurch die, feine Macht fcheuenden Staa= 
ten beruhigen wollte, mag zweifelhaft bleiben; gewiß hatte 
Frankreich Feine Eroberung zu befürchten. Wenn alfo Franz 
feiner Mutter fchrieb: „Alles ift verloren, nur nicht das Le— 
ben und die Ehre” ?), fo wollen wir dieſen natürlichen Aus= 
drud einer edeln Empfindung nicht befritteln; obgleich die 
Ehre und der Ruhm, welchen der König in Sieg und Er— 
oberung fuchte, allerdings gelitten hatte, und umgekehrt 
Nichts verloren war, fobald er fich mit dem alten Frank: 
reih begnügen und allen Planen der Vergrößerung entfa- 
gen wollte. 

Unterbeß wurden am Faiferlihen Hofe verfchiebene An= 
fichten über die zu ergreifenden Maaßregeln entwidelt. Karls 
Beichtvater, der Bifhof Garcia von Osma, Außerte: ber 
Kaifer folle über fich fiegen, Franzen durch Großmuth und 
Wohlthaten fefjeln und gemeinfam mit ihm gegen Türken und 
Keser wirken. — Wenn man gleich Planen und Hoffnun⸗ 
gen folcher Art das Verdienft romantifch=poetifchen Sinnes 
nicht beftreiten fol, fo dürfte Doch die gemeinfam bezwedte 
Vertilgung der Ketzer ſchwarze Schatten darüber geworfen 
haben. Auch behauptete der Herzog von Alba ?) nebft vielen 
Anderen, jene bdichterifhe Staatskunſt paffe nicht für die 
wirkliche Welt; fie flimmten dafür: aus dem Siege fo viel 
Bortheil zu ziehen, als möglich, den König aber nad) eiliger 


7 


1) Guicc. XVI, 779. Sandov. I, 653. Großes Lob über bie 
Mäfigung und Weisheit des Kaifers in fo jungen Sahren, in einem 
Briefe des Dr. Sampfon aus Madrit an Wolfey. Ellis letters I, 260, 

2) Bellay XVII, 3, 

3) Sandov. I, 652, 695. Mifiana ], 146, 

I. 20 
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1525. Feſtſetzung der Bedingungen zu entlafien. Der Kanzler Ga⸗ 
tinara endlich (ein Eluger Lombarde und ein großer Rechtö- 
gelehrter) drang darauf: man folle den König nicht freilaffen 
bevor er alle Bedingungen erfüllt habe, Italien aber dußerft 
milde behandeln, um bie Franzofen dafelbft für immer ver- 
haßt zu machen '). 

As man nun den Entwurf der Bedingungen Franz I 
vorlegte, fand er biefelben übertrieben hart, und glaubte eine 
mimbdliche Verftändigung mit dem Kaifer werde fchnell zum 
Ziele führen). So ehrenvoll er aber in Spanien auch 
(Sunius 1525) empfangen ward, vermieb doch der Kaifer 
ein Gefpräch, und fo viel Franz auch jagen und fich ver- 
gnügen durfte, fehlte doch niemals die ihm hoͤchſt unange- 
nehme Aufficht ?). Deshalb verlor er allmälig feinen heiteren 
Muth, und erkrankte in der zweiten Hälfte des Septembers 
dergeftalt, daß man an feiner Genefung zweifelt. Da eilte 
der Kaifer von Toledo herzu, und ihr Gefpräch war fo höf- 
lich, als früher ihr Briefmechfel. Neue Hoffnungen und die 
Pflege feiner Schwefter, der Herzoginn von Alencgon, ftellten 
den König zwar wieder her, aber die Unterhandlungen rüd: 
ten dennoch nur wenig vor, und ald man entdedte daß 
Margaretha die Wachen zu beftechen fuchte und Franz einen 
Plan zur Flucht entworfen hatte, warb die Aufficht noch 
firenger alö vorher. 

Obgleich Louife von Savoyen die Regierung in Frank: 
reich unterdeß mit vielem Verſtande führte, verdoppelte das 
eingetretene Unglüd die Klagen über ältere und neuere Mißs 
brauche; ja felbft die Geiftlichkeit hielt darin fo wenig 
Maaß, daß der Parlamentöprafident de Selve fie ernft erinnern 
mußte: „in Lagen folcher Art fey ihre erſte Pflicht, für Er⸗ 


1) Sandov. I, 181. Jovii Pescara VII, 423, 


2) Peskara und Bourbon zürnten fehr daß Lanoy den König ohne 
ihre Zuftimmung nach Spanien gefhidt habe. Raumers Briefe II, 
244, Capella 1299, 


8) Ferreras 90—95. Sayas 827. Mezer. IV, 208, 
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haltung der Ruhe und Befeftigung des Muthes zu wirken” 1). 15235. 
Als die Regentinn, dies dankbar erfennend, fich bereit erklärte 
Kath des Parlaments zu hören, rügte jedoch daſſelbe eben— 
falld eine ganze Reihe von Übelftänden, 3. B. die täglich 
wachfende abfcheuliche Keberei Luthers, das neue Konkordat, 
die eigenmächtige Befteuerung der Geifllihen, die Verkaͤuf— 
lichkeit der Gerichtöftellen, die fchlechte Manndzucht im Heere 
umd in ber Miliz. Dem Bollziehen der Parlamentsfchlüffe 
ſollten Eeine Schwierigkeiten in den Weg gelegt und die Guͤ⸗ 
ter eines noch nicht Verurtheilten Feinem Andern verfprochen 
werden. Insbefondere verdiene bie Finanzverwaltung Zabel: 
denn Fein König habe fo viel erhoben ald Franz, und doch 
wären bie Soldaten nicht bezahlt, die Feftungen verfallen 
und große Domainen verkauft, oder vielmehr verfchleudert 
und halb verfchenkt. — Die Regentinn antwortete: binfichtlic) 
der Keber habe fie dem Papfte gefchrieben (melcher auch fos 
gleich Anftalt machte die Inquifition einzuführen); bie Her— 
ftellung der pragmatifchen Sanftion würde allerdings das 
größte Gluͤck fuͤr dad Neich feyn, indeß dürfe man fich ist 
darüber mit Klemens nicht entzweien; allen übrigen Klagen 
werde fie fo fchnell und fo gut, als irgend möglich abhel— 
fen. — Ob nun gleich in diefer Beziehung wenig oder Nichts 
gefchah, fo war doch das Parlament beruhigt, nachdem es 
fi hatte ausfprechen Fönnen. 

Nicht minder, ald auf das Innere, richtete Louiſe von 
Savoyen ihre Blide auf das Ausland, und fuchte bei Hein- 
rih VIII und allen italienifchen Staaten Mitleiden über das 
Schidfal ihres Sohnes, fowie Argwohn über des Kaifers 
Macht zu erregen. Karl, welcher (lauf einer Nachricht) fchon 
unter den Papieren des Königs von Frankreich Beweiſe 
engerer Berbindungen des Papftes und Heinrichs mit ben. 
Franzofen gefunden hatte, wußte, was er von ihren Gluͤck— 
wünfchen über die Schlacht von Pavia denken follte ?). Viel: 


1) Garnier XXIV, 139, 151. 
2) Godwin ann. 27. Auf die Nachricht von der Schlacht bei Pavia 
hatte man London erleuchtet und ein Tedeum gefungen. Holinshed 697. 
20* 
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1525. leicht um dieſer Entdeckungen willen, fchrieb der Kaifer nicht 
mehr eigenhändig an Wolfey und nannte fich nicht mehr fei= 
nen Sohn und Verwandten !). Gewiß hatte der Kardinal die 
Hand im Spiele, ald Heinrich VIII der Regentin heimlich 
meldete: er werde Feine Theilung Frankreichs zugeben und für 
die Befreiung ihred Sohnes wirken; auch kamen bereit im 
Junius 1525 mehre Verträge zwifchen England und Frank: 
reich zu Stande ?). Man würde diefe Umſtellung der äußeren 
Politik ald eine Folge tiefer und gründlicher Einficht betrach: 
ten Fönnen, wenn nicht Heinrich VIII zwei Sahre vorher 
dem Vertrage mit Bourbon, wonach Frankreich getheilt wers 
den follte, gern feine Beiftimmung gegeben hätte, was für 
beide Falle auf den Einfluß unreiner Nebengründe ſchlie— 
fen läßt. 

Gleich zweideutig und ſchwankend war der Gang ber 
italienifchen Staatöfunft. As die Franzofen im Herbfte 1524 
Mailand wieder eroberten, zog Klemens feine Soldaten zu: 
rüd und wollte parteilos bleiben; aber der Vicekoͤnig von 
Neapel erklärte ihm: wer nicht für mich ift, ift wider mid). 
Berfuche den Frieden dergeflalt zu vermitteln, daß die Fran: 
zofen Mailand, die Kaiferlichen Neapel behalten follten, fchlu: 
gen fehl. Deshalb fchloß Klemens heimlich einen Bund mit 
Franz und bemilligte den Durchzug feiner Mannfchaft nach 
Neapel, während er öffentlich hierüber Elagte und fich ges 
zwungen ftellte. Gleichzeitig fuchte er Florenz und Venedig 
vom Kaifer abwendig zu machen, und vollzog im Januar 
1525 einen engeren Bund mit diefem Freiftaate ’). Beide 
mußten allerdings die entfchiedene Übermacht eines der krieg— 
führenden Theile fürchten; aber fie thaten nicht8 Genügendes 

den Ausfchlag zu leiten, oder zu mäßigen. Von der Schlacht 
bei Pavia gab Karl dem Papfte Nachricht, ald von einer 
auch ihm erfreulichen Begebenheit, und berührte deſſen Buͤnd⸗ 


1) Sandov. I, 675. Belcar. 560. 
2) Bellay XVII, 308, Rymer VI, 2, 20. 
8) Palav, II, c. 13. Rayn. 76. Sismondi XV, 105, 
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niß mit. Srankreich gar nicht; doch zehrte Paiferliche Manns 1525. 
Schaft abfichtlich oder nothgebrungen im Kirchenftaate, bis der 
Papft fih entſchloß, am erften Mai einen neuen Vertrag mit 
dem Vicekoͤnig Lanoy einzugehn. Weil indeß der Kaifer 
nicht unbedingt alle Punkte deſſelben beftätigte und. manche 
Umftände fich änderten, hielt ſich Klemens dadurch nicht für 
gebunden !). Auch die Venetianer zögerten mit Karl abzufchlies 
ßen, da er von ihnen die Zahlung einer bedeutenden Summe 
verlangte, und fie Nachricht erhielten daß Heinrich VIII ſich 
heimlich zu Frankreich gewendet habe. Ja der mailändis 
fhe Kanzler Hieronymus Morone entwarf um diefe Zeit den 
fühnen Plan, die Faiferlihe Herrfchaft in Stalien ganz zu 
flürzen, und zwar mit Hülfe des Faiferlichen Feldherrn Peskara, 
der aus verfchiedenen Gründen mit Karl V unzufrieden war. 
Ihm legte man einen, die Befreiung Staliend von fremder 
Herrſchaft bezwedenden Plan vor, wonach Franz allen An: 
fprüchen jenfeit der Alpen entfagen, Sforza aber Mailand 
ganz unabhängig von Karl V erhalten follte. Neapel werde 
der Papft, als Oberlehnsherr, diefem ebenfalld abfprechen und 
dem neuen Oberfeldheren der Kirche, dem Peskara felbit, über: 
geben. Im Augenblide aber wo Alle erwarteten, Peskara 
werde fich zu Folge langer Verhandlungen an die Spitze der 
Unternehmung ftellen, ließ er Morone verhaften: der ganze 
Plan fiel zu Boden und Sforza, der Papft, Venedig, 
welche die Hand mit im Spiel gehabt hatten, fahen fich bit 
ter getäufcht ?). 

Obgleich diefe Gefahr für den Kaifer glüdlich vorüber 
ging, gewahrte er doch was er in ungünfligen Augenbliden 
von den Stalienern zu erwarten habe, und war geneigt mit 
Stanz auf gelindere Bedingungen abzufchließen ’). Gelindig: 


1) Rayn. 84 — 89, 

2) Jovii vita Pesc, VII, 420. $errer. 107. Sandov. I, 671. 
Belcar. 566. Frunsberg 58. 

3) Karl V ſchrieb der Königin Louife: Ich will nur das zurüd: 
fordern was ber König, Ihr Sohn, gleichwie feine Vorfahren mit 
Unrecht befigt. Raumers Briefe I, 246. 
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1525. keit Fonnte aber faft nur auf Unkoften Bourbons eintreten, 
dem ber Kaifer Landfchaften in Frankreich und die Hand fei- 
ner Schwefter Eleonore verfprochen hatte. Die Verwirrung 
mehrte fich, als Franz erklärte: er felbft wolle diefe heira= 
then, ald Eleonore ihm, dem Könige, laut den Vorzug vor 
dem vertriebenen Bourbon einräumte und diefer felbfi, um 
feine Vortheile wahrzunehmen, Mitte November 1525 in 
Spanien anlangte '). Da traf die Nachricht ein, Peskara 
fey den 30ſten November, fechsunddreißig Sahre alt, an den 
Folgen feiner in der Schlacht bei Pavia erhaltenen Wunden 
geftorben. Ein großer Feldherr, ein Mann von ungemeiner 
Klugheit und Charafterkraftz aber, obgleich ein Dichter, doch 
nicht ganz frei von bedenflichem Ehrgeize und verwerflicher 
Liſt?). Der Tod Peskaras und der Abfall Sforzas ſetzte 
den Kaifer in den Stand, dem Herzoge von Bourbon für 
die Entfagung anderer Anfprüche Mailand zuzufichern. Allein 
weder diefe Verleihung, noch die große Auszeichnung womit 
Karl ihn empfangen hatte, konnte den Herzog über das 
Mipliche feiner Stellung beruhigen, und manche fpanifche 
Granden machten gar Fein Hehl daraus, daß fie ihn als 
einen VBerräther feines Vaterlandes verachteten. So bat der 
Kaifer den Marchefe von Villena: er möge dem Herzoge eine 
Wohnung in feinem Palafte einräumen; was diefer bewilligte, 
zugleich aber äußerte: nad) Bourbons Entfernung werde er 
dad Gebäude niederbrennen laffen, weil es zur Wohnung für 
einen Mann von Ehre nicht mehr tauge. 

Dergleichen Erfcheinungen waren für den gefangenen 
König nur ein geringer Troſt, und er traf Anftalten die Re 
gierung ganz niederzulegen; wahrfcheinli um hiedurch von 
dem Kaifer einen fchleunigeren Abfchluß zu erpreffen °). So 
fam denn, nachdem beide Theile größere Forderungen und 


1) Zerrer. 108, 105, 116. Bellay XVII, 10, Sandov. I, 668. 


2) Tirab. letter. VII, 1, 78. Mezer. IV, 202. Sism. XV, 
172. Jovi vita, VIl, 426. 


3) Montluc XXII, 389. 


Sranzens Befreiung. 311 


Weigerungen aufgegeben hatten, am 14ten Sanuar 1526 zu 1526, 
Madrit folgender Vertrag zu Stande '). Franz tritt nach 
feiner Freilaffung das Herzogthum Burgund ab und ftellt 
dafür feine beiden Söhne als Geifeln. Er entfagt allen An— 
fprüchen auf Italien und die Niederlande, entfchädigt Bour- 
bon und feine Anhänger, läßt alle Kriegögefangenen frei, und 
unterflügt niemald Johann von Albret, Ulrich von Würtem: 
berg, oder Robert von Marche. Des Kaifers Schwefter 
Eleonore, welche Franz heirathet, befommt eine reiche Aus- 
flattung, darf aber Feine Anfprüche auf die fpanifche Monar: 
hie machen. Der König unterftügt den Kaifer mit feiner 
Flotte bei den Zügen nad) Italien und den Kriegen wider 
bie Türken. Er laßt diefen Vertrag. durch die Reichsftände 
beftätigen, und verfpricht auf Eid und Ehre, fich wieder in 
Spanien ald Gefangener zu ftellen, wenn die Bedingungen 
nicht in der gefegten Frift erfüllt find. Die Worte lauten 
in diefer Beziehung: „er verfpreche und beſchwoͤre aufrichtig, 
in gutem Glauben, mit dem Worte eines Königs, auf feine 
Ehre, durch einen Eid, zu deſſen Beftärfung er Förperlich 
das heilige Evangelium berührt habe’ ?). 

Bon jest an behandelten ſich Karl und Franz mit größ- 
ter Freundlichkeit, die Verlobung fand flatt, und es folgten 
Fefte mannigfacher Art. Eines Tags fagte Franz, nach ſei— 
ner übereilten Weife, oder diesmal um ben Kaifer audzu: 
borchen: man folle den unruhigen Papft und die Venetianer 
vertilgen, welche mehr Freunde der Türken, als der Chriſten 
wären ?’). Karl antwortete: zeither hätten fich diefe Mächte 
mehr dem Könige, als ihm zu Willen gezeigt; wenn inbeß 
darüber Fehden ausbrechen follten, würde doch keineswegs 


1) Über diefe Forderungen u. ſ. w. Bellay XVIII, 309. Sand, 
I, 655. — Dumont IV, 1, urk. 177. 

2) De bonne foi, en parole de Roi, sur notre honneur, et par 
notre serment et pour ce avons donne et touch& corporellement 
aux S. Evangiles de Dieu, Dumont IV, 1, urf. 178, Art. 50, 
Sand. I, 762, 

8) Sand. I, 728, 
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1526. von Bertilgung die Rede feyn, und er gedenke überhaupt nicht, 
fi) mit fremdem Gute zu bereichern. — Unterbeg Fam der 
mabriter Vertrag aus Frankreich vollzogen zurüd, Karl be 

gleitete den König bis Torrejon und fprach, als fie fich end» 
lich trennen follten: Bruder, erinnert Ihr Euch defjen, wor: 
über Ihr mit mir einig geworden ſeyd? — Sehr wohl, ant= 
wortete Franz, und fagte den Inhalt des ganzen Vertrages 
ber. Auf des Kaiferd erneute Frage: ob er ihn zu halten 
entfchloffen fey? wiederholte er fein Verfprechen, und fügte 
hinzu: wenn ich ihn übertrete, fo haltet mich für fchlecht und 
nieberträchtig ')! (m&chant et lache). Dafjelbe thut mit 
mir (entgegnete der Kaifer), und bitte ih Euch: daß wenn 
Shr ihn in einem Punkte verlegen wolltet, ed nicht meine 
Schmwefter, Eure Gemahlinn, betreffen möge, weil dies am 
empfindlichften und am meiften zu rächen wäre. — Auf dies 
Geſpraͤch folgte ein freundlicher Abfchied. Den 2iften März 
1526 erreichte Franz die fpanifche Grenze und ben Fluß Bi: 
daffoa. Auf einem Bote fuhr er hinüber, auf einem zweiten 
kamen ihm feine Söhne entgegen. Nach Eurzen Umarmuns 
gen und wenigen Worten der Freude und des Schmerzes 
trennte fi der Vater von den Kindern, fprang ans Land, 
beftieg ein türfifches Pferd, und rief fortfprengend und den 
Hut ſchwenkend: „noch bin ich König! 

Werige Tage nachher erfuchten ihn die Faiferlichen Ge— 
fandten: er möge, laut feines Verfprechend, den mabriter 
Vertrag auf franzöfifchem Boden nochmals beftätigen 2); 
allein er antwortete ausweichend und kuͤmmerte fih, als 
Karl Eleonoren in Spanien zurüdbehielt, darum fo wenig 
daß er vielmehr Anne von Piffeleu, die nachmalige Herzos 
ginn von Estampes, zu feiner Beifchlaferinn annahm. Auf 
wiederholte Erinnerungen Karls, hieß es: man müffe Parla= 
ment und Stände erft auf den Inhalt des Vertrags vorbe: 
reiten und für beffen Annahme zu flimmen ſuchen. Indeß 


1) Sand, I, 729, 
2) Sand. I, 739. 
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gefchah vielmehr das Gegentheil, und die burgundifchen Stände 1526. ' 
erklärten: fie könnten in die Abtretung ihres Landes nicht 
willigen. Als Karl die ihm nunmehr ftatt des Herzogthums 
gebotenen zwei Millionen Kronen nicht annehmen wollte und 
auf buchftäblihe Erfüllung des madriter Vertrages drang, 
warf Franz die Maske ganz ab und ließ eine lange Recht: 
fertigung druden: daß und warum er jenen Vertrag nicht 
halten wolle und koͤnne. Er fey nachtheilig für Frankreich 
und wiberfpreche feinem Krönungseide, Nichts vom Reiche 
abzubringen; er fey erzwungen, Niemand aber verpflichtet 
etwas zu halten, was man ihm in der Gefangenfchaft ab» 
preffe *). Der Papft, gleicher Anficht, habe ihn deshalb von 
dem an Karl geleifteten Eide bereit entbunden; ja es fey 
ein folcher Eid eigentlich niemals geleiftet worden. An dem: 
felben Zage nämlih, wo Franz ben Vertrag vollzog und bes 
fhwur, legte er vor feinen eigenen Dienern eine feierliche 
Erklärung ab, daß. er Nichts erfüllen wolle, da Alles 
erzwungen fey ?). Die Diener befhwuren die Geheimhaltung 
und vollzogen dennoch mit dem Könige den Vertrag. Ends 
lich befchloß das Parlament am 26ften December 1526: der 
König fey weder verpflichtet den Vertrag zu halten, noch 
verpflichtet nach Spanien zurüdzufehren; und er hielt fein 
Berfahren, ungeachtet der Faiferlichen Widerlegungen, vor 
feinem Gewiffen und der ganzen Welt für gerechtfertigt °). 
Es fey erlaubt, diefer Erzählung des Hergangs einige 
Bemerkungen beizufügen. 
Man bat gefagt: der Kaifer mußte fich diefen unguͤnſti— 
gen Auögang felbft zufchreiben, da er (feine Übermacht miß: 
brauchend) unerträgliche Bedingungen auflegte; auch befchwerte 
ſich Franz über die Härte der.perfönlichen Behandlung, und 


1) Bellay XVIII, 49. Der Papft fagte: er fände den Vertrag 
gut, vorausgefegt dag König Kranz nad) feiner Befreiung die Bebin- 
gungen nicht halte! Raumers Briefe I, 247. 

2) Dumont IV, 1, urk. 179. 


3) Sand. I, 780. Gaill. II, 518. 
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41526. erinnerte daran: daß Eduard III mit dem Könige Sohann 
in ähnlicher Lage viel milder umging und viel Billigeres von 
ihm verlangte *). Wir entgegnen: im Vergleiche mit dem, was 
Sranz beim Anfange des Krieges hoffte und bezwedte, law 
ten die Bedingungen des madriter Vertrags allerdings fehr 
druͤckend und niederfchlagend; allein, mit Ausnahme des Her⸗ 
zogthums Burgund, befaß Karl bereits Alles dad, was Franz 
abtrat, und bdiefer war nicht im Stande es ihm abzuneh 
men ?). Daß aber der Kaifer Burgund ald Preis. des Sie 
ges von Pavia und für die Freilaffung des Königs ver 
langte, erfcheint um fo weniger unnatürlich und übertrieben, 
wenn man bedenkt, wie zweifelhaft die oben erörterten An: 
forüche der Franzofen auf dieſes Land waren. — Die Art 
und Weife, wie Eduard und Sohann perfünlich mit einander 
umgingen, wich allerdings von der diesmaligen ab; Doch be 
zeugt Franz im madriter Vertrage ausdruͤcklich: er fey gut 
behandelt worden ?). Überhaupt hätte der König beffer jenes 
Beifpiel unerwähnt gelafjen: denn der Friede von Bretigny 
war verhältnißmäßig weit härter, ald der madriter Vertrag, 
und König Johann konnte jenen, der ernftlichften Bemühungen 
ungeachtet, nicht zum Vollzuge bringen, während Franz ben 
MWiderfpruch der Stände felbft herbeiführte und ſich darin be 
ftärkte; jener ſtellte fich reblich feinem Worte gemäß wieder 
in Zondon zur Haft, während der angeblich fo ritterliche 
Franz ed durch allerlei Kniffe und Schlihe zu umgehen 
wußte. Denn abgefehen davon, daß eine päapftliche Entbin⸗ 
dung von ſolchem Eide nie angenommen werben follte, hatte 
Franz ihr im mabdriter Vertrage ausdrüdlich entfagt. Nicht 
minder wunderlid war die Beziehung auf den Krönungseibd, 
und ganz unerheblich die Klage über erlittenen Zwang. Denn 


1) Belcar, 572. 

2) Im Fruͤhjahre 1524 wollte fih Karl mit Mailand oder 
Burgund begnügen (Bucholtz II, 249): und wünfchte überhaupt einen 
billigen Frieden. 

3) Sand, I, 636, 
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welcher Vertrag ſolcher Art ſchloͤſſe nicht einen Verluſt, und 1620. 
alfo mittelbar einen Zwang in fih? Entweder war nun ber 
Verluſt nicht überaus wichtig und Frankreich konnte, wie 
Sahrhunderte, fo ist ohne Burgund beftehen, dann war es 
ehrlich abzutreten; oder ed hing daran der Untergang des 
Meichd, dann mußte Franz nie einwilligen und lieber die 
Regierung niebderlegen; oder er hatte fich mit dem Verſpre⸗ 
chen übereilt, dann lag ihm ob anderweit den Kaifer zu 
befriedigen, oder fich nochmals in die Haft zu begeben. Am 
widerwärtigiten endlich ift die Art, wie Herr und Diener ihr 
Gewiſſen über Lüge und Eidbruch durch einen zweiten Eid 
und einen hinterruͤcks eingelegten Widerfpruch verwahren wol- 
len: nur ein völliger Mangel an Achten Grundfägen Eonnte 
verfennen laffen, daß dies Heil- und Befchönigungsmittel 
wo möglich noch verwerflicher war, wie die That. 

Als Franz fpäter den verfammelten Edeln und dem Pars 
Iamente über die Lage der Dinge Vortrag hielt, erflärte dies: 
Burgund fey ein Mannlehn '), alfo habe Karl daran ein 
Erbrecht (wovon ist aber. gar nicht mehr allen die Rebe 
war), und Franz fagte fehr fonderbar: „befragte man mich‘ 
über die Abtretung Burgunds, fo würde ich als Edelmann 
antworten: ich will mich lieber hundertmal überreiten laſſen 
(passer cent fois sur le ventre), ald meine Zuflimmung 
geben; überlegt nun, was ich als König davon denken muß!” 

Mittlerweile hatten die Unterhandlungen zwifchen dem 
Dapfte und dem Kaifer fortgedauert, aber zu Feinem Schluß 
geführt, weil jener abwarten wollte was der befreite Franz 
fagen und thun werde ?). Jetzt erhöhte ber Eine, die Hoffs 
nungen bes Andern, und es Fam am 22ften Mai 1526 
zwoifchen Klemens, Franz, Venedig und Sforza ein Bund zu 

Stande, welchen man den beiligen nannte, weil feine Zwecke 
fo überaus löblich wären und ein Papft an der Spitze ftehe. 
Auch die Schweizer, Florentiner und Heinrich VIII traten 


1) Gamier XXIV, 317 — 320. 
2) Belcar. 568, 571. 
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1526. dvemfelben mehr oder weniger bei '). Die Xheilnehmenden 
(fo Tautet der Inhalt) verfprechen fich untereinander Frieden 
und Schub. : Sforza erhält Mailand und zahlt jährlich wes 
nigftend 50,000 Goldſtuͤcke an den König von Frankreich; 
die übrigen italienifchen Staaten treten in ihre ehemali- 
gen BVerhältniffe zurüd. Der Kaifer laßt Franzens Söhne 
für billige Löfung frei, halt nie mehr Soldaten in Italien 
als dem Papfte und den Venetianern gut dünft, und zahlt 
dem Könige von England, was er ihm ſchuldig if. Karl 
und fein Bruder Ferdinand werden aufgefordert, Diefem 
Bunde beizutreten; willigen fie niht unbedingt in alle 
ihnen vorgelegte Bedingungen, fo wird ihnen auch Neapel 
abgenommen und dem Papfte übergeben, welcher jedoch ei: 
nen Zind an Frankreich zahlt und dem Könige von Eng: 
land, fo wie dem Kardinale Wolfey, Güter und große Ein: 
nahmen in jenem Lande einraumt ?)! — Wenn viele Schrift: 
fteler über die Härte der Bedingungen fchelten, welche Karl 
ald Sieger dem befiegten Franz auflegte, wie viel härter 
müßte ihr Urtheil über diefen, angeblich heiligen Bund aus; 
fallen, der nah Willfür mit des Kaiferd Ländern fchaltete 
und ihn, man weiß nicht ob mehr lächerlich oder frech, zur 
Zheilnahme an demfelben aufforberte. 

Zu gleicher Zeit fchrieb Franz an die deutfchen Fürften, 
klagte viel über die Lage der Chriftenheit und ftellte Jeg⸗ 
liched fo dar, als fey ihr mit einem Male geholfen, wenn 
Karl V alle diejenigen Bedingungen des madriter Vertrages 
fallen laſſe, welche den befiegten Franzofen unangenehm er: 
fhienen. Auch war es fchon damals an ber Tagesorbnnung, 
daß fich diefe für großmüthige Befchüger der deutfchen Freis 
beit auögaben ?). Der Kaifer beantwortete jene Schreiben 
würdig, und rechtfertigte fein Verfahren mit Gründen. Als 


1) Bellay XIII, 22. Sand. I, 746. Sleidan. V, 332. über 
den Gang der Verhandlungen mit England, Raumers Briefe I, 248. 
2) Sand. I, 753. Dumont IV, 1, urf. 193. Belcar. 574. Rayn, 
8, 6—7. 
3) Sand. I, 786, 
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ihm Abgeordnete die Bedingungen des heiligen Bundes vor: 1526, 
legten, entgegnete er: Franz habe fehr Unrecht, fein Wort 
und feinen Eid zu brechen). Er werde die Geifeln behals: 
ten, Sforza ald treulofen Lehnsmann firafen, Neapel (fein 
Eigenthum) wider Jeden vertheidigen, Mannfchaft in Italien 
halten wie es ihm nöthig erfcheine, und ben König von 
England bezahlen. mit dem Gelde des Königs von Frankreich. 

Deßungeachtet mußte ihm dieſe Wendung der Dinge 
böchft unangenehm feyn, denn felbft durch den glüclichften 
Krieg Eonnte er nicht viel gewinnen, und uͤberdies waren 
feine Heere fehr zufammengefchmolzen und feine Kaſſen er: 
Ihöpft. Deshalb verfuchte er, ob der Bund nicht durch Un= 
terhandlungen zu trennen fey und wandte ſich, ald Franz 
und Sforza auf Nichts eingingen, an den Papft. Den 18ten 
Sunius 1526 überreichte Hugo Monkada diefem folgende 
Vorfchläge: Karl wollte Mailand an Sforza laffen, bie 
Streitpunfte mit den Venetianern befeitigen und feine Sol- 
daten aus der Lombarbei hinmwegziehen, fofern der Papft und 
die übrigen italienifchen Fuͤrſten diefen nur einen Theil der 
ſchuldigen Löhnung bezahlen wollten. Klemens mißtraute 
aber dem Kaifer und lehnte, einverftanden mit den Geſand⸗ 
ten feiner Verbündeten, obige Anträge unter dem Vorwande 
ab: er könne ohne Ruͤckfrage in Frankreich) und England 
nicht abfchließen ?). Hierauf erklärte Monkada am 20ften 
Sunius: der Kaifer übertrage dem Papfte die Entfcheidung 
aller feiner Streitigkeiten; und der nachmalige Kardinal Sa= 
dolet, ſowie einige Befonnenere, baten und ermahnten den 
Papſt aufs eifrigfte, er folle den Krieg vermeiden und den 
Frieden annehmen. Vergebens! Klemens traute den großen 
Verfprechungen des Königs von Frankreich, der fich indeß 
damals weit mehr um feine VBergnügungen, als um ben ita= 
lienifchen Krieg befüümmerte ?). 


1) Sand. I, 757. 
2) Rayn. $.9—10. 
8) Gaillard II, 528. 
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1526. Den 23ften Junius erließ Klemens ein überaus heftiges 
Schreiben an den Kaifer, fah indeß zwei Zage nachher ſchon 
feine Übereilung ein und ſchickte ein viel milderes nach. In 
deß war das erfte bereitö abgegeben, und ward vom Kaifer 
nach Form und Inhalt mit großer Überlegenheit beantwor⸗ 
tet; über das zweite Außerte er fich zwar ebenmäßig milde, 
drang aber doch auf die Berufung einer Kirchenverfammlung 
und erfuchte gleichzeitig die Karbindle, fie möchten dies Ge 
fuch unterftügen und den König von Frankreid zum Frieden 
anhalten). Als nun um diefelbe Zeit (im Herbfte 1526) in 
Rom, befonderd durch die Kolonna fo große Unruhen ge 
gen Klemens entflanden, daß er in Lebensgefahr kam und 
am 20ften September auch Monkada mit Faiferlichen Kriegs: 
voͤlkern in die Stadt eindrang, wünfchte und erhielt jener 
einen Waffenflilftand auf drei Monate ?). Nah Monkadas 
Abzug erfüllte indeffen Klemens den Vertrag nicht °), weil 
die Kaiferlichen und die Kolonna neue Feindfeligkeiten began- 
gen hätten; er fprach am 2i1ften November fogar den Bann 
über Pompejus Kolonna *). Ist liefen von Karl (ſelbſt 
nach dem Zeugniffe der Firchlichen Schriftfteller) die billigften 
Borfchläge ein, aber die Frangofen hielten den Papft ab, fie 
anzunehmen; und als fich umterdeß die Verhältniffe guͤnſtiger 
für die Kaiferlichen ſtellten, verlangte Lanoy Geld für die 
ungebuldigen Soldaten, Entfchädigung der Kolonna und die 
Beſetzung etlicher Orte des Kirchenflaates. Endlich Fam, nad 

1527. langem Zweifeln und-Unterhandeln, am 15ten März 1527 ein 
Vertrag mit Lanoy zu Stande, wonach die befeßten Orte 
zurüdgegeben und für die Kolonna Verzeihung eintreten follte, 


1) Sand. I, 790—798. Rayn. $. 10-12, 22, 4450, 

2) Belcar. 582. Ferrer. 153. 

3) Den 21ften September ſchloß Klemens einen Vertrag mit Mon⸗ 
kada, und ſchon den 28ſten meldet der Bifchof von Worcefter: der 
Papft will feinen Vertrag mit dem Kaifer nicht halten, fofern Frank: 
reih und England in Italien mit mehr Nachdruck auftreten, als bie: 
ber. Raumers Briefe I, 250. 

4) Rayn. zu 1527, 8.5. Palavic. II, c. 14. 


' Verhandlungen mit dem Papfte. 319 


der Papft aber eine Summe, Haupffächlic zur Befriedigung 1527. 
bed lombarbifchen Heeres, zu. zahlen verfprach. 

Dies hatte zwar am 24ften Julius 1526 die Burg von 1526. 
Mailand erobert und des Kaiferd Herrfchaft in dieſen Ges 
genden befeftigt *); allein wenige Wochen nachher traf bie 
Botfchaft ein: König Ludwig von Ungern fey am 29ften Aus 
guft 1526 bei Mohacz von den Zürken befiegt und erfchla> 
gen worben. Wie Eleinlich erfcheinen, im Vergleich mit dies 
fen Gefahren und den großen Fragen, welche bie Refors 
mation anregte, die Streitigkeiten über Geld und Geldes: 
werth im Kirchenftaate, ja felbft die über Mailand und Burs 
gund. In Spanien ließ der Kaifer wegen jener Niederlage 
firchliche Gebete und heilige Umzüge anftellen, und ſchickte 
feinem Bruder 200,000 Dukaten zu Hülfe; dies erhöhte aber 
feine eigene Geldnoth, und die unbezahlte deutfche und [pas 
nifche Befagung in Mailand erlaubte fich fo entfegliche Uns 
bilden, daß nach mehrern blutigen Kämpfen viele Einwohner 
lieber die Stadt verließen, ja Etliche, fo erzählt man, fich 
aus Berzweiflung umbrachten. Der Marchefe del Guafto 
und Antonio de Leyva, außer Stande die Menge zu baͤndi⸗ 
gen, gaben faft nur Zroft in Worten, und erſt ald man 
dem Herzoge von Bourbon 30,000 Dufaten zur Befriebi= 
gung des Heeres zahlte, verfprach er Abftellung der Übel, 
fonft folle ihn der erſte feindliche Schuß töbten! Diefe 
Summe reichte indeß nicht aus, und Karl hoffte durch die 
im Februar 1527 in Valladolid verfammelten Cortes Kaftis 1527. 
liens eine bebeutendere Hülfe zu erhalten; allein der Adel ant= 
wortete: er fey bloß zum Kriegsdienfte verpflichtet; die Geift- 
lichkeit: fie Fönne auf den Cortes nicht befleuert werben; die 
Klöfter: fie befäßen Fein Geld, fondern nur unveräußerliches 
Kirchenſilber; die Städte: fie wären arm und hätten noch 
nicht einmal Karls Hochzeitfteuer zufammengebradht ?). Nur 
die Benediktiner und Nitterorden gaben etwas, und der Kais 


1) Sand, I, 746, 762. Ferrer. 150. Brunsberg 69. 
2) Uztarroz IV, 35, 81. Sand. I, 814, Ferrer. 160, 192. 
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1527. fer Töfete die Cortes auf ohne Zeichen des Beifall, pder des 
Mipfallend. Eben fo unbedeutend waren im folgenden Jahre 
die Bewilligungen der Stände von Katalonien, Aragonien 
und Valentia. 

Unterdeß hatte der Papft, einer Vertragsbebingung ges 
mäß, feine Söldner vom Bundeöheere abgerufen und, um 
Geld zu fparen, größtentheils entlaffen; er hielt fich für fo 
fiher, daß er. allen Warnungen des franzöfifchen Gefandten 
Bellay über neue Gefahren, die ſich wider ihn zufammenzös 
gen, feinen Glauben beimaaß. Noch immer befehligte Her= 
zog Karl von Bourbon in der Lombardei ein aus Deutfchen, 
Spaniern und Stalienern bunt zufammengefegtes Heer. Alle 
aber gehorchten und liebten ihn, feiner großen Herablafjung 
balber, und weil er ihnen gegen die Einwohner des Landes 

. viel Willen ließ: fo war das Heer zulegt mehr fein eigenes, 
als ded Kaifers. Seit diefer Eleonoren dem Könige von 
Frankreich verlobt und ihn in Mailand ohne Geld gelaffen 
hatte, war Bourbons Eifer erfaltet, obgleich nicht feft fteht 
welches feine legten geheimen Plane waren: ob die Erobe- 
rung Neapels, die Gründung einer eigenen Herrfchaft, und 
naͤchſtdem die Ausföhnung mit Frankreich !). 

Mit größter Schlauheit entwarf Bourbon den Plan. 
fein Heer gen Rom zu führen, und mit größter Klugheit 
führte er ihn aus ?). Ungünftige Witterung, Mangel und 
Noth aller Art ertrugen die Soldaten in der Ausficht fo 
großen Lohnes. Sobald der Vicefönig Lanoy von dem 
Marfche Bourbons Nachricht erhielt, eilte er ihm bis Florenz 
entgegen, erklärte welcher, Vertrag mit dem Papfte gefchlof- 
fen, und daß darin ausdruͤcklich bedungen fey: Bourbon folle 


1) Frunsberg 91 fchiebt Alles auf die Geldnoth und fagt: es ift 
weber der Herzog von Bourbon, noch Andere gern auf Rom gezogen. 
Aber die Noth daß fie Befoldung beim Anfaher des Krieges, müffen 
ſuchen, hat fie gezwungen und gedrungen. 

2) Doch hatte Bourbon ſchon im December 1526 dem Papfte 
geihrieben: die Eaiferlichen Deere würden nicht bezahlt, und es fey 
unmoͤglich, fie im Zaum zu halten. Raumers Briefe I, 251. 
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mit dem ‚Heere in der Lombardei bleiben. Diefer entgegnete 1527. 
aber feinem alten Feinde: er fey ald Stellvertreter (Lieute- 
nant) des Kaiferd durch dergleichen Verträge, ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl deffelben, nirgends gebunden;. ja, wenn auch 
ber Herzog geneigter gewefen wäre auf Lanoys Vorftellun: 
gen einzugehen, hätten die Soldaten ſchwerlich darauf Ruͤck— 
ficht genommen. Bielmehr erhoben diefe, den Zweck ver 
Berhandlung ahnend, einen foldhen Lärm daß Lanoy, für 
fein Leben fürchtend, nach Neapel zurüdkehrte :). Eben fo 
reiste eine Summe Geldes, welche Klemens jest zur Befrie— 
digung der Soldaten fandte, nur ihre Habfucht, ohne fie zu 
befriedigen ?). 

In folcher Angft und Bedrangniß trat der Papft am 
25ften April einem Bunde bei, welchen Frankreich und Be: 
nedig wider den Kaifer fchloffen; aber diefer Bund gab Eeine 
Kraft, und der Herzog von Urbino ſchien zwar als Ober: 
feloherr der Verbündeten überall Bourbon auffuchen und ab: 
halten zu wollen; allein er war langfamer, ungefchicter, oder 
aus alter Zeindfchaft gegen den Papft wohl gar abgeneigt, 
etwas Erhebliched für ihn zu wagen ’). Am Abende des 


1) Wenn der Viceroi zu ©. Maria de Balmis nicht eilends ent: 
ritten, hätt’ er derb Noth leiden müffen, wie denn ber päpftliche Bot: 
fchafter von den Hispaniern Streiche eingenommen und halb tobt gen 
Rom kommen. Frunsberg 100. 

2) $errer. 168. Rayn. 12—13, Bellay XVII, 35, 3815. Rau: 
mers Briefe I, 253. 

3) Rayn. 21. Wie ungünftig aber die Verhältniffe waren, geht 
aus einem gleichzeitigen Schreiben hervor, worin es heißt: es ift Erin 
Geld, es ift Erin Brot für das päpftliche Heer vorhanden. Noch heut 
fchreibt Trivulzio: drei Zage lang find wir ohne Brot gewefen, und 
ich kann nicht verhindern, daß die Soldaten zu Funfzigen und Kunz 
derten davonlaufen. Raumers Briefe I, 253. Andererfeits fagt Fruns— 
berg 106: der Herzog von Bourbon war ein hochverftändiger Fürft; 
er fah wohl, wohin die Sache fommen war. Die Römer wollten 
fich mit ihrem Papfte erwehren. Er bedachte fein Amt, des Kaifers 
Hoheit und des Papftes Zrog und Frevel. Er fahe bie große Noth 
und Mangel des ganzen Kriegshaufens; der große Feind, mit feiner 
zömifchen Gewalt war ihnen vor Augen, ber Herzog von Urbino bis 
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1527. 5ten Mai 1527 langten bie Kaiferlichen vor Rom an, und 
Bourbon forderte Aufnahme in die Stadt und freien Durch= 
zug nach Neapel '). Der Papft aber, welcher fi) nad) man= 
chem Zweifel und Wechfel endlich von der Gefahr überzeugt 
und Maafregeln zur Vertheidigung Roms ergriffen Hatte, 
fürchtete die Folgen einer vermeintlich friedlichen Aufnahme 
und glaubte, Bourbon koͤnne mit Gewalt Nichts ausrichten, 
weil er, der Eil halber, fein Geſchuͤtz zurüdgelafien Habe. 
Deßungeachtet ordnete diefer, nachdem er die örtlichen Ver⸗ 
haltniffe Fennen gelernt, Alles zum Sturme und erinnerte 
die verfammelten Soldaten an die Größe der Unternehmung, 
die ringsum drohenden Gefahren, den Ruhm und Lohn des 

 GSieges und an die Ehre des Kaiferd. Kaum wollten fie ihn 
anhören, fo groß war ihr Eifer. 
Begünftigt von einem diden Nebel zogen Alle am Mor: 
gen des 6ten Mais zu den Mauern, und der Sturm be: 
gann. Der Widerftand, insbefondere mancher alten Krieger, 
war aber hartnadiger ald man erwartet hatte, und mehre 
der Angreifenden wurden zaghaftz da ergriff Bourbon felbft 
eine Leiter, rief Ale auf ihm zu folgen, und flieg bie 
Mauer hinan. In diefem Augenblide traf ihn eine Kugel 
in die Hüfte, er ftürzte hinab und flarb nach einer Stunde, 
Manche, welche diefen Unfall erfuhren, geriethen in den hoͤch— 
ften Zorn; Andere, die Nichts davon fahen, glaubten ihr 
Feldherr habe bereit5 die Stadt erftiegen; die Römer endlich 
verloren die Faſſung als Einzelne dur ein Mauerfenfter 
eindrangen, und vergaßen die Vertheidigung des Ganzen in 
dem Wahne, fich und ihr Befigthum vereinzelt retten zu Eön= 
nen. Don allen Seiten drangen die Sieger vor, und nun 
erfolgte eine faft beifpiellofe Plünderung und Verwuͤſtung 


im 40,000 ſtark, waren auf dem Rüden. Alle umliegende Landſchaft 
war ihr Feind, mußten Eeine Hülf, Erhaltung noch Ausflucht bei 
feinem Menſchen u. f. w. 

1) Belcar. 593, Seckend, II, 75. «wos Romae in Hofmanni 
seript. I, 529. Commentar. captae urbis, in Schardii script. II, 
230 und 611, 613, 
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Roms, diefer erften Stadt der damaligen Welt. Nichts warb 1527. 
für heilig geachtet, weder Männer noch Frauen, weder Alte 
noch Junge wurden verfchont, und Freunde des Kaifers 
gleich feinen Feinden geplündert, mißhandelt, umgebracht. 
Niemand legte dem Haffe, der Habfucht, dem Übermuth ei: 
nen Baum anz erjt nach fieben oder, wie Andere wollen, 
nach vierzehn Tagen !), ald die Sieger im Übermaaß aller 
Trevel felbft ermatteten und 5000, oder gar 8000 Men: 
fchen umgefommen waren, ftelte fi die Ruhe einigermaa= 
gen von felbft her. Die Deutfchen insbefondere wandten fich 
zum Effen und Zrinken, und felbft die Lutheraner begnügten 
fich mit Spott: und Schimpf=Reden, während die Italie— 
ner überall weit unzüchtiger und graufamer verfuhren ?). 


1) Erft nad) fieben Tagen warb plündern, rauben, brennen und 
töbten verboten. (Frunsberg 118 — 114.) Er giebt die Zahl der in 
der erften Woche von beiden Seiten Umgelommenen auf 12,000 an. 

2) Probris potius et ludibriis, quam gladiis incessebant. Bel- 
car. 595. Bellay XVII, 317. Solyman fagte: er gehe mit dem 
griechifchen Patriarchen nit fo um, wie die Chriften mit ihrem 
Papfte. Rayn. 23. Im Vatikan wurden viele Eoftbare Werke weg⸗ 
genommen ober vernichtet. Roscoe III, 307. Onuphrius 864. Häu: 
fer und Ställe darin Efel und Roß geflanden feyn, voll zerriffen 
Brief und päpftlicher Bullen gelegen, und den Beftien untergeftreut 
worden. — Katholifhe Prozeffionen, mit ausgekleidetem Papft und 
Karbdinälen poffenhaft nachgeahmt. Bericht eines Augenzeugen in Bu: 
derd Sammlungen I, 546, 551. Ebenfo Srunsberg 112 u. f. ©. 
Er fagt: die Landsknechte haben die Karbinalshüte aufgefegt, die ro: 
then langen Röde angethan, und find auf den Efeln in ber Stadt 
umgeritten, haben alfo ihr Kurzweil und Affenfpiel gehalten. Wil: 
heim von Sandizell ift oftermals mit feiner Rott als ein römifcher 
Papft mit dreien Kronen für die Engelöburg kommen; da haben bie 
andern Knecht in den Karbinalsröden ihrem Papft Reverenz gethan, 
ihre langen Röde vorne mit den Händen aufgehebt, den hintern 
Schwanz hinten auf der Erbe laffen nachſchleifen, fi mit Haupt 
und Schultern tief gebogen, nieberfniet, Füß und Hände gefüßt. 
Alsdann hat der vermeint Papft mit einem Glaß voll Wein ben Ge: 
gen gemacht, und Papft Elementi einen Trunk gebracht, die anges 
regten Karbinäl find auf ihren Knien gelegen, haben ein jeder ein 
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1527. Wäre Bourbon am Leben geblieben, manches Böfe hätte er 


wohl verhindert, obgleich fein Tod andererſeits Vielen will 
fommen war). Der Kaifer durfte ihm kaum länger ver: 
trauen, Spanien verachtete, Italien haßte ihn, und wenn 
fein Vaterland den Entwichenen noch am mildeften beur: 
theilte, fo war diefer Zroft eher fchmerzlich al3. erfreulich ?). 
Wer fih in Bahnen folcher Art hinein begiebt, wird zu Din: 
gen fortgeriffen welche er urfprünglich felbft mißbilligt, und 
der, aus finfterem Labyrinthe abrufende Zod ift eher ein Glüd, 
denn ein Unfall zu nennen. 

Lanoy fam nah Rom um an Bourbons Stelle bie 
Anführung zu übernehmen, aber die Soldaten weigerten ihm 
den Gehorfam, und Philibert von Dranien, welcher nunmehr 
an ihre Spitze trat, Fonnte blutige Streitigkeiten, die zwi: 
fhen Deutſchen und Spaniern ausgebrochen waren, nur mit 
Mühe befeitigen °). Sie waren bloß einig in ihrer Feind: 
chaft wider den Papſt. Diefer wollte und Fonnte noch im 
Augenblide der Beſtuͤrmung Roms entfliehen, faßte aber auf 
die Nachricht von Bourbons Zode neue Hoffnung, und blieb 
in der Engelöburg *). Hier ward er belagert bis Mangel 
an Lebensmitteln und Furcht durch Minen in die Luft ge 
fprengt zu werben, ihn am 7ten Junius zu einem Vertrage 
zwangen, wonach er jedem Buͤndniſſe wider Karl V ent: 


Glaß voll Wein austrunfen und dem Papft Beſcheid gethan, dabei 
gefchrien: fie wollen jegt recht fromme Päpft und Kardinäle machen, 
die dem Kaifer gehorfam und nicht wie ber vorige widerfpenftig Krieg 
und Blutvergießen anrichten. Zulegt haben fie laut vor der Engel: 
burg gefchrien: wir wollen den Luther zum Papft machen, weldem 
ſolchs gefalle, der folle eine Hand aufheben. Haben darauf alle ihre 
Hände aufgehebt und gefchrien: Luther Papft, und viel dergleichen 
ſchimpfliche lächerlihe Spottreden gethan u. f. w. 

1) Nach Frunsberg 110 wollte Bourbon Rom nicht plündern, 
fondern bloß fchagen. 

2) Belcar. 594. 

3) Serrer. 172. Frunsberg 127. 

4) Belcar. 595 — 597. 
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fagte und nebft den Kardindlen gefangen bleiben follte, bis 1527. 
er, anderer Bedingungen nicht zu gedenken, 400,000 Duka⸗ 
ten für das Heer zahle. Faft noch unangenehmer als dies 
perfönliche Unglüd mochte dem Papfte die Nachricht feyn: 
man habe am 15ten Mai die Medicder aus Florenz vertries 
ben, ihre Bildfäulen umgeftürzt, und ihre Güter eingezo— 
gen‘). Zu derfelben Zeit festen fich die Herzöge von Fer: 
rara und Urbino, unter allerhand Vorwaͤnden, in den Beſitz > 
mancher Orte des Kirchenftaates. 

As der Kaifer von all diefen ganz unerwarteten Ereig: 
niffen Nachricht befam, ergriff ihn zu gleicher Zeit Freude 
und Beforgniß. Daß der Papft, fein Gegner, befiegt und 
gefangen war, erfchien ohne Zweifel ald ein Gluͤck; Karl 
mußte jedoch beforgen: ed werde Klemens doppelten 
Haß auf ihn werfen, Roms Schidfal die allgemeinfte 
Theilnahme finden und Furcht vor der fpanifchen Über: - 
macht neue Feinde erweden, oder die bisherigen zu grö= 
Berer Thätigkeit aufreizen. Hatten ſich doch Heinrich VII 
und Franz I am 3Often April 1527 bereitd enger verbündet, 
und ein franzöfifched Heer war im Begriff über die Alpen 
nach Stalien zu gehen ?). In diefer Lage gefchahen man 
cherlei Vorfchläge: Karl folle Rom als Sig der Kaifer be: 
halten, oder den Papſt großmüthig freilaffen, oder fich mit 
ihm gegen die Anhänger Luthers verbinden. Diefe Vorfchläge 
erfchienen jeboch dem Kaifer theild unmöglich, theild unzweck⸗ 
mäßig ?). Er befahl alle, wegen der Geburt feines Sohnes 
Philipp angeordneten Feſte fogleich einzuftellen, zeigte die 
größte Theilnahme am Schickſale des Papftes und befahl ihn 
frei zu laffen *). Als aber diefer Befehl in Rom Fund ward, 
erhoben vor allen die Deutfchen, (welche zeither am wenig» 


1) Dumont IV, 1, urk. 206, 

2) Nerli 151. 

8) Seckend, II, 79, 

4) Mifiana I, 267. Cabrera p. 3. Philipp geboren den 2iften 
Mai 1527. 
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1527. ften von der Beute und dem Gelde befommen hatten) den 
Yauteften Widerfpruch, zwangen den Papft ihnen Erzbifchöfe 
und Bifchöfe als Geifeln zu ftellen, und führten fie, als es 
mit der Zahlung der rüdftändigen Summen nicht ſchnell ge= 
nug ging, unter den Galgen, um Alle aufzuhängen '). Zwar 
wurden die Erzuͤrnten diesmal befchwichtigt, jene Männer 
fürchteten indeß mit Recht, die Todesgefahr möchte nicht im= 
mer fo glüdlich befeitigt werden, und entflohen, nachdem fie 
ihre Wächter mit füßem Weine trunfen gemacht hatten, durch 
den Schornftein. 

Die Befehlöhaber des Heeres, durch dafjelbe bedrängt, 
und vielleicht insgeheim vom Kaifer hiezu angewiefen, bes 
harrten darauf: vor Zahlung der verfprochenen Summe fünn= 

‚ ten fie den Papft nicht frei laffen °). AU das Elend, fo 
klagten felbft Karbindle, fey eine gerechte Strafe des Him— 
meld für die Sünden Roms und der Prälatenz obgleich ne= 
ben diefem Gefühle, was zur Befferung hätte führen koͤnnen, 
auch allerhand abgefchmadter Aberglaube als vermeintlicher 
Zroft nebenher lief’). Endlihb am 30ften Oktober 1527 
Fam folgender Vertrag mit dem Papfte zu Stande: er wird 
frei gelaffen, flellt aber Alerander und Hippolyt von Medici 
als Geifeln und zahlt 350,000 Goldſtuͤcke für das Heer. In 
Bezug auf Mailand und Neapel erklärt er fich nie feindlich 
wider den Kaifer, räumt ihm einige Orte als Pfand ein, er: 
laubt ihm den BZehnten von der Geiftlichkeit zu heben und 

denſelben, gleich wie den Ertrag der Kreuzbulle, nah Will 
für zu verwenden *). — Noch vor dem zur Befreiung ans 


1) Rayn. 31. 

2) Palavic. II, 14, 9 deutet died an; Rayn. $. 85 fchiebt bie 
Schuld auf die Beamten, Sepulv. VII, 224 auf die Soldaten. 

3) 3.8. von dem geflohlenen und wiebergefundenen praeputium 
Ehrifti, was Weiber nit aus einem Sacke herausmwideln Eonnten, 
wohl aber ein junges Mädchen, und deffen Wohlgeruch gerühmt wird. 
Sand. I, 820, 

4) Belcar. 604. Palav. II, 14, 14, und 16, 6, fest noch hinzu: 
es fey bald eine Kirchenverfammlung zu berufen, und die Iutherifche 
Ketzerei zu vertilgen. 
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gefeßten Zage, in der Nacht vom 9ten auf den 10ten Des 1527, 
cember, entfloh Klemens verkleidet nach Orvieto, und empfing 
um dieſelbe Zeit ein Entfchuldigungs» und Rechtfertigungs: 
Schreiben des Kaifers '). Der Krieg fey durch die Schuld 
feiner Feinde erhoben, die Einnahme und Plünderung Roms 
aber fchlechterdings gegen feinen Willen und lediglich, von 
empörten Söldnern unternommen und vollführt worden. 
Gern hätte ſich der Kaifer ist auch mit feinen übrigen 
Feinden verföhnt, und war bereit dem Könige von Frank: 
reich im Wefentlichen das zuzugeftehn, was diefer früher felbft 
dargeboten hatte. So wollte er für Burgund zwei Milo: 
nen annehmen, Franzens Söhne frei laffen fobald nur Genua . 
unabhängig bliebe, und über Sforzas Vergehn rechtlich ent: 
fchieden werde. Aber Franz verlangte zunaͤchſt, daß Sforza 
alle Befigungen wieber erhalte, und erklärte, (von fich auf 
Andere fchließend): da er dem Kaifer nicht trauen koͤnne, müß- 
ten feine Söhne befreit werden, bevor er fein Heer aus 
Stalien und Genua zurücdziehe. Es war Karln leicht die 
Kriegserflärung Heinrich und Franzens, welche erft lange 
nach auögebrochener Fehde, am 2iften Januar 1528, erging, 
mit überwiegenden Gründen zu beantworten 2). Mündlich 
erinnerte er noch an das VBerfprechen, welches Franz ihm 
kurz vor feiner Befreiung in Zorrejon gegeben und gebrochen, 
daß er mithin fchlecht und niedrig gehandelt habe. Dies ſey 
Karl, wenn der König leugne, bereit perfönlich gegen ihn 
zu behaupten. Franz gab hierauf dem Kaifer die Lüge zu: 
ruͤck und forderte ihn zum Zweikampfe heraus. Beide Theile 
haben ihre perfönliche Tapferkeit anderwärts mehre Male be: 
wiefen *), ber Zweikampf Fam indeß nach den weitläufigften 
Verhandlungen nicht zu Stande, weil ungeachtet der Vor: 
urtheile jener Zeit, dad Verkehrte und Zweckloſe eines folchen 
Unternehmens zu fehr in die Augen fprang. Alles zu Allem 


1) Rayn, $. 35, j 
2) Dumont IV, 1, urf. 217. Henry XI, 214. 
3) Sand, I, 840— 862. Sepulv. Bud VII. 
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1527. gerechnet, erſcheinen jedoch die Ausreden, Zoͤgerungen und 
Winkelzuͤge Franzens ungeſchickter, als die des Kaiſers. 
Mittlerweile war das franzoͤſiſche Heer unter Lautrec 
bereits im Julius 1527 über die Alpen gegangen '), nahm 
(weil das obere Italien feit Bourbons Abzug von Faiferlicher 
Mannfchaft entblößt war) Genua, Weffandria und andere 
wichtige Städte ein, eroberte Pavia und behandelte Diefe 
Stadt, aus Zorn über die früher dafelbft erlittene Nieder: 
lage, auf die wildefte und graufamfte Weife ?). Den 18ten 
1528. Dftober feßte Lautrec über den Po, den Iten Januar 1528 
brach er von Bologna auf, den 17ten Februar verließen die 
Kaiferlihen Rom. Nur 12,000 Fußgänger und 1500. Rei: 
ter, waren von dem minbeftend doppelt fo ftarfen Heere noch 
‚ vorhanden; alle Übrigen waren reich davon gegangen, ober 
aus andern Gründen davon gelaufen, oder erfchlagen, oder 
an anftedenden Krankheiten geftorben. Lautrec fuchte, die 
Kaiferlichen vermieden auf alle Weife eine Schlacht und ſam⸗ 
melten fich endlich im März zu Neapel. Mit Ausnahme 
diefer Stadt und weniger Pläge Fam dad ganze Reich in 
die Hände der Franzoſen, deren Benehmen indeß faft noth> 
wendig allgemeinen Haß erzeugen mußte. So wurden 5.8. 
allein bei der Einnahme von Melfi an 7 bis 8000 Men: 
fhen, ohne Unterfchied des Standes, Alters und Gefchlechts 
erfchlagen »). Deßungeachtet hoffte Lautrec, als er den 17ten 
April 1528 Neapel umlagerte, nicht ohne Grund die baldige 
Groberung der Stadt. Denn fein Heer war dem Faiferlis 
chen fehr überlegen und die Zufuhr zu Lande abgefchnitten; 
Philibert von Dranien lebte in Uneinigfeit mit dem an bed 
verftorbenen Lanoy Stelle getretenen Hugo von Monfada, und 
zwifchen den beutfchen und fpanifchen Söldnern offenbarte 


* 


1) Gaillard III, 1. Ferrer. 179. Belcar. 605. 


2) Avec infinies massacres et cruautes. Vieilleville Mém. 
XXVII, 124, Die Frevel aller Art dauerten ungehindert acht Tage. 
Capella 1319, 


3) Vieilleville 186. 
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ſich Der ärgfte Haß). Nur Anfangs fand das Meer den Be: 1528, 
lagerten offen, feitvem aber Andreas Doria mit der, meift 
aus genuefifchen Schiffen beftehenden Flotte, Monkada bes 
fiegte und tödtete ?), flieg die Hungerdnoth in Neapel fo 
boch daß ein Ei einen Realen, ein Huhn einen Dufaten 
Eoftete, und man täglich die Übergabe erwartete. Dennoch 
blieben die Belagerten ftandhaft und allmälig traten verfchies 
dene Ereigniſſe ein, welche mittelbar oder unmittelbar für fie 
vortheilhaft wirkten. So mußte Heinrich VIII, nach dem 
dringenden Berlangen feiner Unterthbanen, am 5ten Junius 
einen Waffenftilftand mit der Statthalterinn der vereinigten 
Niederlande eingehn; Venedig unterflügte die Franzofen nur 
läffig und der Papft wollte, nach fo bittern Erfahrungen, 
um fo weniger etwas wider den Kaifer vornehmen, da fich 
die neue Republif Florenz mit Franz verbunden hatte. Die 
größten Übel aber gingen von diefem felbft aus. Er ließ 
Lautrec fchlechthin ohne Unterftügung und ſchickte ihm, aller 
Bitten und Erinnerungen ungeachtet, das verfprochene und 
dringend nothmwendige Geld nicht, während er (zufolge franz 
zöfifcher Zeugniffe) für Aufwand aller Art und eitele Ausgas 
ben verfchwendete ?). 

Am tadelnöwertheften endlich war fein Benehmen gegen 
Andreas Doria, welcher bisher fo eifrig für Frankreich ges 
wirft hatte. Man behandelte ihn wie einen Unterthan und 
verlangte daß er die vor Neapel gemachten Gefangenen her: 
ausgebe. Doc würde der große Mann perfönliche Zuruͤck⸗ 
fegungen vielleicht verfchmerzt haben, als er aber fah daß 


1) Sand. I, 822. Fazellus Decas X, p. 564. Sism. XV, 801. 
2) Sand. U, 1—6. 


3) In omnem luxum et vanas impensas prodigus. Belcar. 608. 
Montluc. XXI, 87. Möchte doch der König (fchreibt ein Ungenann: 
ter zu 1527) ftatt nur auf die Freuden der Jagd zu denken, Sorge 
fragen, daß diefe Unternehmung nicht ganz mißlinge. — Alle frühern 
Unglüdsfälle haben ihn nicht belehrt und diefe Plane werben, in Folge 
derſelben Nacjläffigkeit und Geringfhägung der Feinde, gleichwie alle 


‚früheren mißlingen. Raumers Briefe I, 252, 
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1528. der franzöfifche Hof darauf ausging feine Vaterſtadt vorſaͤtz⸗ 
lich zu Grunde zu richten, und dagegen Savona zu erheben, 
machte er lautere und dringendere Gegenvorftellungen. Ans 
ftatt fie zu berüdfichtigen, wie es Recht und Klugheit ver: 
langten, trug der Kanzler Duprat die Sache im Rathe fo 
vor, wie er glaubte daß Montmorenci, (der die Einnahmen 
vom Hafen zu Savona bezog) es wünfche, fchalt Doria 
bochmüthig und unverfchämt, und bewirkte den Beſchluß ihn 
gefangen zu nehmen !). Vergeblich machte Bellay bie Ieb- 
hafteften Vorſtellungen: man möge Doria nicht beleidigen, 
fondern ihm Billiged gewähren; der König trat leichtfinnig 
dem Antrage ded Kanzlerö bei, und trug die Vollziehung 
befjelben dem Admiral Barbefieur auf. Doria erhielt jedoch 
von dem Allen glaubhafte Nachricht, fchloß mit dem Kaijer 
einen für feine Vaterſtadt fehr billigen Vertrag, gab ihr nad: 
mals uneigennügig eine unabhängige Verfaſſung, und fegelte 
nad) Neapel, den Kaiferlichen freie Zufuhr eröffnend und fie 
auf alle Weife unterftügend. So wandte fich die Noth von 
ber Stadt zum franzöfifchen Lager. Das Waſſer was Lau 
trec den Belagerten abgefchnitten hatte, vertheilte fich in ber 
Umgegend, und erzeugte giftige Dünfte und Nebel. Dazu 
fam die, den Franzofen ungewohnte Hitze ded Sommers, 
übertriebener Genuß der Süpdfrüchte, und manche Ausfchwei; 
fung anderer Art, wodurd eine fo furchtbare Sterblichkeit 
entftand daß binnen Monatöfrift vom ganzen Heere (mel 
ches man auf 30,000 Mann abfchägte) nur noch 400 übrig 
waren ?), Lautrec jelbft am 15ten Auguft, zum Theil aus 
Sram über das entfegliche Elend farb, und am 29ften Au: 


1) Bellay XVII, 97. Sand. II, 11. Sism. XV, 373. Mezerai 
IV, 224, 

2) Angaben Bellays XVIII, 106. — Jovius hist. XXVI, 51,56, 
Sanbov. II, 14. Die Franzofen (Schreibt Caſale an Wolfey) wollen 
nun einmal ihre Einrichtungen nicht Ändern, nicht denen Gehör ge 
ben, welche der italienifchen Angelegenheiten Eundig find. Dadurd 
werden fie immerdar ihren Feinden den Sieg in die Hände fpiclen. 
Raumers Briefe I, 257. 
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guft Die Belagerung mit Zurudlaffung aller Waffen und 1528. 
Kriegsvorräthe aufgehoben ward. Aber felbft auf dem Rüd; 
wege fanden noch fo Biele ihren Tod, daß faft Fein Einzi⸗ 
ger von den Abziehenden fein Vaterland wieder fah '). Im 
nächften Jahre verjagte Antonio von Leyva, ob er gleich aufd 1529. 
Argſte an Gichtfehmerzen litt, mit der größten Tapferkeit und 
Gefchicdlichkeit die Sranzofen auch aus dem Mailändifchen ?), 
So war ganz Italien für dieſe wiederum verloren, jeder Er—⸗ 
oberungsplan vereitelt und der Kaifer Herr des Landes. Zu 
al dieſem öffentlichen Unglüd kam für Franz noch der haus: 
liche Schmerz, daß feine Söhne, weil man den VBerfuch ges 
macht hatte fie zu entführen, feitbem in viel firengerer Haft 
gehalten, und alle franzöfifchen Diener von ihnen: entfernt 
wurden ?). 

Andererfeits fehlte e8 Karl V (abgefehn davon, daß er 
überhaupt weniger eroberungs= und kriegsluſtig erfcheint als 
Tranz) auch nicht an Gründen den Abſchluß des Friedens 
zu wuͤnſchen, 3. B. dad Vordringen Solymans in Ungern, 
die Fortfchritte der Reformation, der Mangel an Gelde, die 
Unzufriedenheit vieler Spanier mit dem Kriege u. f.w. Des⸗ 
halb gab er vermöge eines am 29ften Junius 1529 gefchlofs 
fenen Friedens dem Papfte alle im Kirchenftaate beſetzten Orte 
zuruͤck, verlobte feine natürliche Tochter Margarethe mit deſ— 
fen Verwandten Alerander, und verfprach: die Medicder foll- 
ten in Florenz die alten Befisungen, Rechte und Würden 
wieder erhalten *). Für diefe großen Bortheile erlaubte Kles 
mens dem Kaifer in feinen Staaten eine geiftliche Steuer zu 
erheben, belehnte ihn, ohne Geldzins zu fordern, mit Nea⸗ 


1) Ferrer. 213. 

2) Jovius XXVII, 95. Leyva befoldete die Krieger aus einer in 
Mailand erhobenen, dbrüdenden Mahl: und Brot- Steuer. Belcar. 621. 

3) Garnier XXIV, 341. 


4) Dumont IV, 2, urf. 1. Rayn. $. 60. Der Papft fagte: er 
wolle lieber Kapellan, ja Stallknecht des Kaifers werden, als die Bes 
leidigungen rebellifcher Unterthanen und Bafallen länger erbulden. 
Raumers Briefe I, 256, 
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1529. pel und fpracd die Plünderer Roms vom Banne los. Bon 
dem was hinfichtlic) der Reformation verabredet ward, ift 
weiter unten umftändlicher die Rede. 

Wenige Wochen nad) dem Frieden mit dem Papfte, 
brachten die beiden Frauen, Margarethe von Öfterreich Karls 
Zante, und Louife von Savoyen Franzens Mutter, am 
bten Auguft 1529 den Frieden von Cambray zu Stande. 
Laut deffelben behielt Franz Burgund, zahlte aber zwei Mil: 
lionen Kronen für die Freilaffung feiner Söhne und entfagte 
allen Anfprüchen in Stalien und Flandern '). Er verfprach 
Leonore, des Kaiferd Schweſter zu heirathen, fich nie in die 
deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, und Bourbon: Anhäns 
ger und Verwandte zu entfchädigen. — Während der Kaifer 
überall für feine Freunde forgte und fie belohnte, entftand 
die lautefte Klage daß Franz alle feine Verbündeten (Vene: 
big, Sforza, Florenz) völlig der Willfür Karl preis gebe, 

ohne nur das Geringfte für fie auszubedingen. Die Furcht 
vor dem Kaifer verdoppelte fich auf die Nachricht, er fey am 
12ten Auguft in Genua angelangt und begebe ſich zum Papfte 

1530. nach Bologna ?). "Den erften Sanuar 1530 ward hier der 
italienifche Friede bekannt gemacht. Laut deffelben gab Ve— 
nedig Alles heraus, was es dem Kaifer oder dem Papfte abs 
genommen hatte und zahlte eine Geldfumme. Dem Herzoge 
Sforza verzieh Karl feinen Abfall, und feßte ihn, (gegen 
BVerfprechen ähnlicher Zahlungen und nad vorläufiger Ein: 
räumung einiger Schlöffer) wieder in Mailand ein). Wäh: 
rend die Meiften diefe Mäßigung des Kaiferö rühmten, nann⸗ 
ten Einige es thöriht daß er aus übertriebener Großmuth 
dies fchöne Herzogthum, den Preis fo vieler Kämpfe, einem 
treulofen Lehnsmanne übergebe. Allein Karl hoffte, feiner 
fonftigen Überlegenheit vertrauend, hiedurch die Gemüther zu 


1) Sand. II, 180. Dumont IV, 2, urf. 31. 

2) Ferrer. 228, 242. Sand. II, 65. 

8) Belcar. 629, Schon am WBften December 1529 kamen die 
Friedensſchluͤſſe zu Stande. 
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beruhigen und einen dauernden Frieden zu begründen; auch 1530, 
fchloffen der Papft, Venedig und Sforza mit ihm einen en= 
geren Bund !). 

Nur die Florentiner hatten, den Rath ihrer Flügften 
Mitbürger, (fo Macchiavellis und Guicciardinid) verachtend, 
fi) mit dem Kaifer nicht zu der Zeit ausgeföhnt ?) wo er 
in offener Fchde mit dem Papfte lebte, und erhielten von 
ihm in Genua, auf den Antrag unter feinem Schutze ein 
Sreiftaat zu bleiben, die Antwort: fie hätten fich immerdar 
gegen Recht und Klugheit den Franzofen_angefchloffen, ihn 
überall ungereizt befehdet, und müßten ist die aus Leiden- 
Schaft vertriebenen Medicaer wieder aufnehmen. Als fie fich 
deſſen weigerten, umlagerte Philibert von Dranien am 19ten 
September 1529 ihre Stadt; aber Geiftlihe aus Savona— 
rolas Schule weiffagten: die Kaiferlichen würden durch Got— 
tes unmittelbaren Beiftand zu Grunde gehn, und erhöhten 
biedurch den Eifer. Der Tod Philibert3, (er ward erfchof- 
fen) und des Papftes eifriges Bemühen die Stabt auf Feine 
Meife, wie Rom, mit Gewalt einnehmen zu laffen, verzö- 
gerten außerdem die Übergabe bis zum 12ten Auguft 1530 ?). 
Die Florentiner zahlten ist 80,000 Goldftüde zur Befriedi— 
gung der Soldaten, ftellten Geifeln, behielten vor der Hand 
eine Befagung und nahmen die von Klemens und Karl zu 
befiimmende Verfaffung an. Über diefe fprach fich eine Eai- 
ferlihe Urkunde vom 28ften Dftober 1530 näher aus *). 
Obgleich die Florentiner (fo heißt es in derfelben) fehr harte 
Strafe verdient hätten, wolle Karl ihnen doch Verzeihung 
bewilligen, ihre Rechte beflätigen und die alte Wahl der Bes 
amten und Behörden genehmigen. An die Spige des Gan- 
zen folle aber Alerander von Medici als Herzog treten und 
diefe Würde auf feine männlichen Erben, nad dem Rechte 


1) Dumont IV, 2, urf. 40, Sism. XV, 414, Ferrer. 239. 
2) Jovius XXVII, 94. Sism. XV, 389. 

3) Jovius XXVII, 173. &errer. 255. Sism. XVI, 42, 63. 
4) Dumont IV, 2, urf. 51. Rymer VI, 2, p. 129, 
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1530, der Erftgeburt übergehen: denn dieſer Freiftaat habe (wie fo 
viele andere) bewiefen, daß da wo Einer die Öffentlichen Ans 
gelegenheiten vorzugsweife leite, weit beſſer und gluͤcklicher 
regiert werde, ald wo fie in die Hände von Volksobrigkeiten 
gelegt wären. — Wenn die fpätere unbedeutendere, und bie 
frühere reichere und glänzendere Gefchichte von Florenz dieſe 
Behauptung auch zu widerlegen fcheintz fo darf man doch 
nicht alle guten oder böfen Erfcheinungen allein aus ber 
Form der Verfaffung ableiten, oder Schuld und Verdienſt 
auöfchließlih den Herrfchern, oder dem Wolfe beimeffen. 
Selbft Macchiavelli, welcher republifanifchen Staaten fo ge 
neigt ift, dußert *): Florenz war nie ein feftes Fürftenthum, 
oder eine reine Republif. Die zahlreichen Behoͤrden hatten 
bald zu große Gewalt, welche fie mißbrauchten, bald zu we 
nig Anfehn, weshalb fie geftürzt wurden. Daher wechfelte 
übergroße und geringe Theilnahme des Volks und Partei: 
herrſchaft aller Art, ohne eigentlich je das Ganze zu einigen. 

Nach Anordnung aller freitigen Angelegenheiten ward 
Karl V, an feinem dreißigften Geburtötage, dem Jahrestage 
der Schlacht bei Pavia, den 24ften Februar 1530 feierlich 
in Bologna durch den Papft zum Kaifer und König Italiens 
gekrönt 2); und von Franz I, der einft als Schiedsrichter, 
ja ald Herr des Landes auftrat, war nirgends mehr die 
Rede. Man würde größere Theilnahme für ihn empfinden, 
hätte er dad Unglüd nicht gutentheils felbft herbeigeführt und 
es mit größerem Sinn ertragen. Wenn nämlich fein Bench: 
men nach dem Bertrage von Madrit fchon harten Tadel ver: 


1) Macchiav. Opere IX, 277. Ganz ähnlich äußert Oricella- 
rius S. 89 über $lorenz: saepe a suis saeva imperia, ab externis 
incursiones, rapinas, ceteraque hostilia saepissime perpessa est: 
quippe quae inter humilitatem, dignitatemque versata, nec reipu- 
blicae pondus sustinere, neque servitutis jugum pati potest. — Cor- 
nelius Agrippa de coronat. Caroli in Schardii script. II, 266. 

2) Bellay XVII, 334. Ferrer. 244. Sand. II, 77. Der Papit 
ließ fih auf den Achſeln in die Kirche tragen, der Kaifer ging zu 
Buß. Frunsberg 173. 
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dient, was fol man dazu fagen, daß er ist, nach dem Fries: 1530, 
den von Cambray, eine feierliche und doch geheime Urkunde 
vollzog, des Inhalts !): da der Kaifer ihm die zwei Millios 
nen und die Entfagung auf Mailand, Genua u. f. w. ab: 
gepreßt habe, da die Verträge gegen alle Vernunft (contre 
raison) entworfen und abgefaßt wären; fo — dauere fein 
Recht fort, und der Kaifer habe mit Unrecht die, zum all 
gemeinen Frieden und zu einem mächtigen Kriege gegen bie 
Tuͤrken führende Herausgabe jener Länder verweigert! — 
Wenn ſich Franz zu diefem unmürbdigen, Treu und Glauben 
ganz aufhebenden Verfahren, (wie einige Schriftfteller ver: 
muthen) durch feinen fchlechten Kanzler Düprat verführen 
ließ ?), fo nahm er ſchwach und unkoͤniglich nur an deſſen 
Sclechtigkeit Theil und: veranlaßt das Urtheil: fein, fo oft 
gerühmter ritterliher Sinn habe nur in ber, leicht zur Uns 
fittlichfeit führenden , oberflächlichen Galanterie beftanden;z 
während ihm bie tiefere Bedeutung bed Ritterthums, bie 
Pflicht der Treue, Wahrhaftigkeit und des durch Fein Unglüd 
gebeugten Edelmuths, völlig fremd geblieben, oder in Leicht 
finn, Leidenfchaften und Lüften ſchnell entfchwunden fey. An 
Feſtigkeit, Befonnenheit, Mäßigung und Klugheit fand ihm 
Karl V voran, und felbft feine Maaßregeln gegen die Maus 
ven, welche wir fehr tadeln müfjen, wurden bamals von 
Franz gebilligt und dem Kaifer von den Meiften zum Ruhme 
Angerechnet. 

Während der, oben erzählten Unruhen in Walentia, hat⸗ 
ten die Brüderfchaften viele Mauren gezwungen ſich taufen 
zu laſſen; nicht ſowohl aus Bekehrungseifer, ald um den 
Adligen einen Poffen zu fpielen und ihnen eine Abgabe zu 
entziehen, welche nur die Mauren, nicht aber die Chriften 
bezahlten ?). Nach Befeitigung jener Unruhen Tehrten die 
Mauren zu ihrem alten Glauben zuruͤck und zahlten den Ad: 


1) Dumont IV, 2, urk. 37. 
2) Garnier XXIV, 390. 
3) Sand. I, 677 — 680. \ 
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1530. ligen für erneuten Schuß gern die frühern Abgaben. Auch 


1525. 


waren biefe weit mehr um ihre Einnahmen und die Zufries 
denheit ihrer Unterthanen beforgt, als um gewaltfame Aus: 
breitung des Chriftenthums, und es ergab fich daß die Zahl 
der maurifchen Familien im Königreiche Valentia, die der 
chriftlichen uͤberſtieg. Als nun Kunde von all diefen Ver— 
hältniffen an den Großinquifitor nad) Madrit Fam, hielt er 
mit mehren Theologen und den angefehenften Staatöbeamten 
weitläufige Berathungen und entfchied im März 1525 '): 
„da die Mauren der Zaufe feinen Widerftand entgegengefegt 
hätten, wären fie für Chriften zu halten und müßten es blei= 
ben.” Der Kaifer betätigte am Aten April diefen Beſchluß, 
und fchlug den Mauren die dringende Bitte um freien Got— 
tesdienft ab. Sie verlangten ist: man folle fie für Ans 
nahme des Chriftentbums von aller Abhangigkeit gegen ihre 
Herrn befreien, allein Karl antwortete: fie koͤnnten, ohne 
Ungerechtigkeit nur von den Abgaben befreit werden, die fie 
zeither ald Muhamedaner gezahlt hätten ?). Etwa 16,000 


. flohen ist in die Gebirge von Bernia, vom Adel eher auf: 


gereizt und unterflügt, als befehdet; doch lenkten auch fie 
ein und die Sachen waren bereits in Güte abgemacht, als 
neue Schreiben des Kaiſers vom A3ten September anlang» 
ten: „Gott habe ihm in diefem Sahre fo viel Gluͤck zukom— 
men lafjen und den König von Frankreich in feine Hände 
gegeben, daß er glaube fich nicht befjer dankbar beweifen zu 
fönnen, als wenn er alle feine ungläubigen Unterthanen 
anhalte Chriften zu werden." Die befonnenften Männer ftells 
ten dem Kaifer vor: welche Unbequemlichkeiten, ja Gefahren 
aus diefem Schritte, (den nicht einmal Ferdinand und Iſa— 
belle gewagt hätten) hervorgehn würden; die Stände von 
Aragonien und Valentia widerfprachen lebhaft; bezogen fich 
auf ihre Rechte und ben Krönungseid Karlö, welcher dahin 
lautete: die Mauren follen unter feinem Vorwande und auf 


1) Uztarr. 106. Sayas 778. 
2) Ferrer. 58. 
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‚ keine Weife zum Chriftentbum gezwungen oder verwiefen wer: 1525. 
den‘). Der König wird nie eine Entbindung von diefem 
Eide nachfuchen, ja fie nicht annehmen, fofern fie ihm anges 
boten würde. Dennoch blieb Karl unbeweglid und antwors 
tete: bei Maaßregeln von folcher Größe und Wichtigkeit müffe 
man nicht nach Außeren Folgen fragen; er koͤnne fich nicht 
dankbarer gegen Gott bezeigen, ald wenn er fein Reich von 
Ketzerei und Ungläubigen reinige. Auch hatte ja Klemens 
den Kaifer fhon im vergangenen Jahre aufgefordert, alle 
Mauren zu verjagen die nicht Chriften wären, oder würden; 
er hatte in einer befonderen Bulle die Nothwendigkeit und 
Heilfamfeit diefer Maaßregel erwiefen, und Karin von jenem, 
den Cortes gefchworenen Eide, entbunden ?)! 

As die Mauren mit ihrer Befehrung zögerten, fteigerte 
man im Oftober 1525 (eö war die Zeit des deutfchen Bauerns 
frieges) die Strafmittel, fchloß ihre Mofcheen, nahm ihnen 
den Koran, verbot, ihnen irgend etwas abzufaufen, und 
erlaubte den Chriften diejenigen, welche fie außerhalb ihres 
Dorfes anträfen, als Sklaven zu behalten! , Wer bis zum 
Sten December 1525 nicht getauft fey, folle das and ver: 
laffen und fich bis zum erſten Januar 1526 in Corunna ein⸗ 
fchiffen. Diefen, von .Balentia entfernteften Hafen hatte man 
aber gewählt, damit die Länge des Landwegs, und die Ent— 
fernung von Afrifa, damit Spott, Noth und Mißhandlung, 
die dahin Getriebenen unterwegs befehre ?)! 

Die Stände erneuten igt ihre Vorftellungen und zeige 
ten, welchen Schaden fich der Kaifer durch dies VBertreiben 
ruhiger, fleißiger, nüßlicher Einwohner thue, und gleichzeitig. 
liegen ihm die Mauren durch Bevollmächtigte fagen: fie 
Eönnten nicht glauben, daß ſo harte Befehle von ihm aus- 
gingen. Als er dennoch Auf: denfelben beharrte, boten bie 
Mauren 50,000 Sfudi, wenn man 'ihnen fünf Jahre Zeit 


1) Serrer. $. 28. Uxztarr, III, 72. 
2) Watson Hist. of Philip III, I, 331. 
8) Sayas 798. Uxztarr. III, 121— 132; IV, 1. Server. 137. 
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1525. zur Belehrung laſſe; und erhielten die Antwort: ihr Geld 
brauche der Kaifer nicht und wolle ihnen noch mehr geben, 
wenn fie fich taufen ließen. Eben fo wurden ihre Bitten: 
die Getauften in den erften vierzig Jahren feinem Inquifi: 
tiondgerichte zu unterwerfen, und den Abziehenden die Ein 
ſchiffung in Alikante zu erlauben, abgeſchlagen und verfügt: 
wer bis zum 15ten Ianuar 1526 nicht getauft fey, verliere 
feine Güter und werde zum Sklaven gemacht. Bei biefen 
Maapregeln, (gegen welche die Art wie der türfifche Sul: 
tan feine chriftlihen Unterthanen behandelte, milde erfcheint) 
war e5 fein Wunder daß Viele die Waffen ergriffen und 
fich, befonderd in den Gebirgen Valentias, aufs hartnädigfte 

- vertheidigten. Nachdem hier allmälig durch deutfche und fpa= 
nifche Söldner an 5000 erfchlagen worden, ließen fich end: 
lich die Übrigen aus Liebe zu Vaterland, Leben und Gütern 
taufen: aber von fo vielen Zaufenden, (gefieht Sandoval) 
nahmen vielleicht nicht fünf aus Überzeugung das Chriften: 
thum an. Wurden doch felbft die Getauften noch hart be: 
handelt: fie follten z. B. binnen zehn Jahren ihre Sprache 
und Kleidung ablegen, alle chriftlichen Heirathsverbote (die 
ihrigen gingen nur bis auf den zweiten Grab) fogleich befol⸗ 
gen, und die Gleichftellung ihrer Abgaben mit denen der 
Ehriften, — erwarten, da noch viele Unterfuchungen, Rüd: 
fragen, Vergleiche und Befehle vorhergehn müßten ! 

1526. As Karl im Sahre 1526 na) Granada kam, erhoben 
die Mauren bittere Befchwerben über die Geiftlichen, die Be: 
amten, fowie über mande andere Mißbräuche und Übel⸗ 
ftände *). Vieles warb fehr gegründet befunden, zugleich 
aber ermittelt daß die Getauften kaum dem Scheine nad 
Chriften wären. Deshalb warb ihnen durch eine Verfügung 
vom 7ten December zwar für die Vergangenheit Alles ver: 
ziehen, für die Zukunft aber befohlen: die von Jaen nad) 
Granada verlegte Inquifition, fol kuͤnftig fireng wider fie 
verfahren. Ale Verträge werben in Faftilifcher Sprache ges 


1) Sand. zu diefem Jahre. 
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fchloffen und die arabifchen Namen und Kleidungen mit chrift: 1525. 
lichen vertaufcht. Bei jeder Geburt ift eine Chriftinn gegens 
wärtig, damit muhamebanifche Gebräuche unterbleiben; auch 
follen alle Kinder die, für ihre chriftliche Erziehung zu grün: 
denden Schulen, befuchen. Die Mauren, welche fahen daß 
ihre Lage hiedurch noch fchlimmer ward, ald vorher, zahlten 
dem Kaifer 80,000 Dufaten, wofür er die Beibehaltung 
der arabifchen Tracht erlaubte und ber Inquifition Guͤterein⸗ 
ziehungen unterfagte. Überhaupt fcheint ihm, wenn auch nicht 
die unbedingte Verwerflichkeit, doch die Unzweckmaͤßigkeit des 
eingefchlagenen Weges klar geworben zu ſeyn; wenigftens 
blieben noch fehr viele muhamedanifche Mauren im Lande, 
bis Karls Nachfolger aus Frömmelei und Aberglauben die 
fo thörichten, ald graufamen Verfolgungen erneuten. 


Fünftes Hauptftüd, 


Deutfchland und die Reformation vom KReichötage zu 
Worms, bis zum nürnberger Religionöfrieden. 


(1521 bis 1532.) 


1521. Auf dem Ruͤckwege von Worms nad) Wittenberg verfchwand 
Luther plöglih, und feine Freunde klagten laut: man habe 
dad fichere Geleit gebrochen und ihn getödtet '). Erft fpd- 
ter verlautete: er fey auf Befehl des Churfürften von Sach— 
fen aufgehoben und nach der Wartburg in Thüringen ges 
bracht. Hiebei beruhigten fich beide Parteien: indem es den 
Geneigten ald ein Sicherungsmittel wider Bann und Acht 
erfchien, und die Abgeneigten froh waren daß er von fich 
nicht hören laffe und zur Unthätigkeit verurtheilt fey. Diefe 
irrten aber fehr: denn anderer Schriften nicht zu gebenfen, 
welche er um dieſe Zeit ausarbeitete, (3. B. über die Ab: 
ſchaffung der Meffe) befchäftigte‘ ihn vor Allem die libers 
fegung der heiligen Schrift. Solcher Überfegungen gab e& 
feit 1466 allerdingd bereits etliche ?), allein fie waren nicht 
forgfaltig nach der Urfchrift, fondern läffig nach der Vulgata 

- gefertigt, und ihres hohen Preifed wegen nicht in die Hände 
des Volkes gefommen ?). Bei diefer neuen benußte Luther 


1) Sand. I, 825. Cochlaeus Hist. Lutheri 64. 

2) Seckend. I, 204; Marheinede I, 875. über die Reihefolge 
ber deutfchen Bibeln, fiehe Eberts bibliogr. Lexikon. 

8) Auch nahm die Zahl der, des Lefens Kundigen im Volke erft 
zu, ald etwas ganz allgemein Anfprechendes zu Iefen ba war. 
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den Rath von Melanchthon, Jonas, Bugenhagen u. A.; 1521. 
im Ganzen und Wefentlichen ift fie aber fein Werk, und 
nah Form und Inhalt für jene -Zeit und die damaligen 
Huülfsmittel fo über alle Maaßen vortrefflich, daß felbft Geg- 
ner ihren Beifall nicht verfagen Fönnen, begeifterte Freunde 
aber unmittelbaren göttlichen Beiftand anzunehmen geneigt 
find. Sie warb eine unverwüftliche Grundlage und ein uns 
vergängliches Mittel der mannigfachften Entwidelung unferer 
Sprache; fie wirkte für die Verbreitung Acht chriftlicher Ges 
finnungen gewiß umfafjender und heilfamer, ald alle Dogma= 
tifchen Streitigkeiten ); fie gab der Reformation Haltung 
und Feftigkeit und führte, nach Jahrhunderten irrigen Über: 
gewicht der Scholaftif, zu dem göttlichen Urquell ver Er- 
löfung und Seligkeit zurüd, Fuͤr Berichtigung vieler harten 
Urtheile und VBerlaumdungen dienten ferner Melanchthons 
loci communes, welcde eine fo gemäßigte, als wohlgeords 
nete, fo geiftreiche als jchön gefchriebene Darftellung der neuen 
Anfichten enthielten, und feit 1521 in vielen allmälig ver: 
befjerten Ausgaben, ald Lehrbuch proteftantifchen Glaubens 
fruchtbringend wirkten ?). 
Anders müfjen Katholifen wie Proteftanten über Sn: 
halt und Form der meilten Streitfchriften jener Zeit urthei- 
len. So ſchrieb König Heinrich VIII im Sahre 1521 eine 
MWiderlegung der Lehre Luthers von den Saframenten, wo: 
für ihm Leo X unter großen Xobeserhebungen den Zitel: 
Vertheidiger ded Glaubens, beilegte *). In diefer Schrift 
nennt der König Ruthern einen Gottesläfterer, ein Glied des 
Satans, einen gräulichen höllifchen Wolf u. f. w.; er for: 
dert in einem Schreiben vom 20ften Mai den Kaifer auf, 


1) Erft erfchienen einzelne Theile der Überfegung, 1522 zuerft 
das neue Teftament, 1534 die ganze Bibel beifammen. 

2) Die loei wurden falle Überfegungen ungerechnet) bis 1595, 
fiebenundfechzig Mal aufgelegt, und in den fpÄätern Ausgaben berich: 
tigt, fowie von mander Härte (z. B. über die menſchliche Kreiheit) 
gereinigt. 

3) Urfunde vom Ilten Oktober. Dumont IV, 1, 158. 
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1522, die neue Lehre, wenn Güte nicht helfe, mit Zeuer und 
Schwert auszurotten ). Und in feiner Antwort fagt Zus 
ther: der König fey ein Narr, ein liederlicher Bube, ein 
wahnfinniger Gelehrter, dem er ben Lügenfigel vertreiben 
wolle, ein unverfchämter Lügner der feinen Dred an Chriſti 
Krone fehmiere u. f. w. Die Milde (erklärt Luther an ei= 
ner andern Stelle) habe zu Nichtd geführt, fein Handel fey 
fein Mittelhandel, und in der Schrift werde dad Böfe auch 
mit ben härteften Worten geſtraft. — Diefe Bezugnahme 
auf Chriſtus und die Apoftel möchte aber fo wenig genügen, 
als die fpater aufgefundene Rechtfertigung: jene Zeit fey num 
einmal grob gewefen, oder man habe dad Grobe nicht als 
folched empfunden und aufgenommen. Heinrich VIU 3. B. 
war über Luthers Formen aͤußerſt erzuͤrnt und erhob deshalb 
beim Churfürften und dem SHerzoge Georg, laute Klage; 
auch firebten Melanchthon und Erasmus in ihren Streitfchrif: 
ten die Gefege des Anftandes und der Höflichkeit zu beobs 
achten, während Heinrich, Luther, Hutten u. A. fie nur zu oft 
verlegten. Wenn die Härte ihrer Formen zum Theil für 
Folge ihrer großen Kraft gelten mag, fo war fie doch auch 
Holge ihrer Leidenfchaft, und wir fehn nicht ein warum man 
nicht dem Urtheile beitreten fol, was dieſe Männer felbft 
über fich fällten. So fagte Hutten, er fey von hoͤchſt un= 
gebuldigem Gemüthe ?); fo geftand Luther feine uͤbertriebene 
Heftigkeit in Worms, und fchrieb ſpaͤter reuig über fein Ver: 
fahren an Heinrih VII ?). Zu erwägen bleibt aber aller: 
dings, wer, (abgefehn von aller Höflichfeit oder Unhöflichkeit 
ber Worte) die höhere chriftlihe Milde befaß und übte; ob 
3. B. Luther, der feinen Gegner Ed einen Efel nannte, aber 
alle Gewalt in Glaubensfachen verwarf, oder Ed, welcher 


1) Suther XIX, 7, 153, 162, 304, 435. engel I, 222. Col- 
lier II, urf. 8. | 


2) Animo sum inpatientissimo. Hutt. op. II, 477. 
3) Luther XIX, 463. 
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eine Abhandlung fchrieb: man müfle Keßer verbrennen, welche 1522. 
Lehre Heinrich) VIII zur Ausführung brachte ')! 

Fur ist Fam indeß der Reichsſchluß von Worms nicht 
einmal gegen Luthers Schriften zur Vollziehung; fie wurden 
zum Theil ins Franzöfifche, Spanifche, Englifche und Italies 
nifche überfegt, und, wie die Bibelüberfegung, faft am leb> 
hafteften da begehrt, wo man dem Befigen und Lefen bie 
meiften Schwierigkeiten in den Weg legte. Andererfeitd mußte 
Luther felbft manchen libertreibungen in den Weg treten, 
welche fchon um dieſe Zeit von feinen Anhängern ausgingen. 
Sie hatten z. B. mit Bezugnahme auf die erwähnte Schrift 
über die Mefje, diefelbe in Wittenberg eingeftellt. Als der 
Churfürft hievon Nachricht erhielt, verlangte er ein Gutach⸗ 
ten der gefammten Univerfität über diefe Angelegenheit und 
fchrieb, obgleich es beifällig erftattet wurde, zum zweiten 
Male ?): er fey über den gefchichtlichen Urfprung der Meffe 
nicht genau unterrichtet und enthalte fich eines entfcheidenden 
Ausſpruches; doch möchten auch fie vorher mit Mehren Rath 
pflegen und gemäßigt, ordentlich - und ohne lÜbereilung ver: 
fahren. — Man wiederholte hierauf die Bitte um Abfchaf- 
fung der Meffe, weil dies ohne Auffehn möglich fey, die 
dazu verwandten Einnahmen urfprünglich für Unterricht der 
Jugend und Unterflügung der Armen beftimmt wären, und 
bei göttlichen Befehlen und Lehren, die Minderzahl Feines: 
wegs von der irrenden Mehrzahl gebunden und verpflichtet 
werben könne. Der Churfürft, rafchem Parteinehmen abge: 
neigt, und nur dahin wirfend daß fich jede Anficht frei ent= 
widele, bob auch ist die Meffe noch nicht auf, fondern dul: 
dete nur ihre Einftellung ?). 

Hiemit unbegnügt ging aber Andreas Bodenftein, ges 
nannt Karlftadt, in guter Meinung, aber mit thörichter Hef⸗ 
tigkeit weiter, entband von allen zeitherigen Formen und Orb: 


1) Eyprian augsb. Confeſſ. 21. Marhein. I, 325. 
2) Sleidan. I, 166. 
3) Seckend. I, 213. 
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1522. nungen, und veranlaßte eine wilde, verwerfliche Bilderflür- 
merei. Melanchthon, nicht geeignet fo ungemefjene Bewe— 
gungen nachdrüdlichft zu bandigen, forderte Luthern dringend 
auf, er möge von der Wartburg nach Wittenberg zuruͤckkeh⸗ 
ten !). Died gefhah: im März 1522 ftellte Luther mit fo 
viel Emft, ald Mäßigung und Klugheit, die Ordnung wies 
ber her und fchrieb dem Churfürften, dem fein neues Aufs 
treten bedenklich und gefährlich fchien: „ich Fomme nad) Wit- 
tenberg in einem’ höheren Schuge ald des Churfürften, habs 
auch nicht im Sinne von Ewr. Durchlaucht Schuß zu bes 
gehren; ja ich halte, ich wolle diefelben mehr ſchuͤtzen, denn 
fie mich ſchuͤtzen koͤnnen. Diefer Sachen foll, noch kann Fein 
Schwert rathen, noch helfen; Gott muß bier allein fchaffen, 
ohne alles menfchliche Sorgen und Zuthun. Darum wer 
bier am meiften gläubt, der wird hier auch am meiften ſchuͤtzen. 
Dieweil ich nun fpüre, daß Ewr. Durchlaucht noch gar ſchwach 
ift im Glauben, kann ich fie in Feinerlei Wege für den Mann 
anfehn, der mich fchügen oder retten Fönnte u. f. w. ?). — 
Ob nun gleich Viele find, die dies Weſen für teuflifch Ding 
anfehn und oͤrtern und verbammen, darf ichs doc) nicht vers 
ſinken laffen und bin damit nicht entfchuldigt : denn Gott 
wird mich nicht richten nach anderer, ihrer feyen viel oder 
wenig, Glauben -oder Unglauben, fondern nach meinem Ges: 
wiffen. Denn-ich weiß daß mein Wort und Anfang nicht 
aus mir, fondern aus Gott ift, und mich Fein Tod oder 
Verfolgung anders lehren wird; auch duͤnkt mic, man werde 
ed muͤſſen bleiben laſſen.“ 

Doc hatte Luther fchon it erfahren daß aus falfchem 
Verftändniß feiner Lehre Übel entfpringen Fönnten, ja er be: 
fürchtete größere Unruhen: „denn (fo fpricht er) wir fehn 
das Evangelium fällt in den gemeinen Mann-trefflich, aber 
fie nehmen es fleifchlih aufz fie fehen daß es wahr ift, und 


1) Weiße III, 59. Camerar. Vita Melanch. 51. 2öfcher Ge: 
fdyichte der motuum I, 1. 


2) Luther XV, 2381, 2391. 
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wollens doch nicht recht brauchen. Dazu wirken die, welche 1522, 
ftatt mit Weisheit die Empörung zu flillen, mit Gewalt dad 
Licht dämpfen wollen und nicht bemerken, wie fie Dadurch 
nur die Herzen erbittern und zum Aufruhr zwingen.” — 
Auch war ed gewiß irrig wenn Cochlaͤus, ein Hauptgegner 
Lutherd, um jener beforglichen Erfcheinungen willen, Sprachs 
kunde, Bibelüberfegungen, ja alle höhere Bildung verwünfchte 
und verdammte; worüber Melanchthon dußerte: „wenn ich 
folcherlei Wüthen fehe, gereuen mich unfere Beftrebungen und 
Werke am wenigſten; auch hoffe ich noch auf einen milden 
Ausgang ).“ Sonft zeigt fid) Cochlaus in Bezug auf das 
Berhältnig der Religionslehrer beiver Parteien unparteiifch, 
und fagt im Wefentlichen ?): die Umwiffenheit that der ka⸗ 
tholifchen Geiftlichkeit großen Schaden und alle theologifchen 
Künfte halfen Nichts gegen die Erklärungsweife Luthers und 
die Kenntniß der Urfprache; ja felbft Lutheraner aus dem 
Volke, waren bibelfefter als Fatholifche Priefter. Wenn diefe 
die jungen Theologen verfegerten, fo mußten fie dafür die 
Titel von Efeln und Schweinen hinnehmen; und wenn jene 
ſich auf Herfommen und alten Befitftand beriefen, fo war 
in Luthers Anhängern weit mehr Thaͤtigkeit, Aufopferung, 
Begeifterung und Anfangs auch die größte Uneigennüsigfeit. 
Mer die Schriften der Katholiken lad, ward verfpottet, wer 
fie drucdte ward arm; während bie ihrer Gegner den groͤß— 
ten Abſatz im Inlande und Auslande fanden und defto mehr 
gelefen wurden, je mehr fie Kaifer und Fürften verboten ?). 
Wenn nun gleicy Luther, jene von Karlſtadt auögehen- 
den regellofen Bewegungen hemmte, fo war er doch weit ent: 
fernt felbft in feinen Angriffen auf das Vorhandene fill zu 
ftehn. Er fchrieb über den Urfprung, den Stand und die 
Beflimmung der Bifchöfe, und nannte fich felbft einen Geift- 
lihen, Ecclesiasticus. Hiemit ward, wie bereit friiher. 


1) Melancht. epist. IV, 319. 
2) Cochlaeus 69, 79, 80, 
5) Luther XV, 1630, 
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1522. der monarchifchen Verfaſſung der Kirche, nun auch der ari: 
ftofratifchen der Krieg erklärt, und zwar aus Gründen, welche 
nicht einmal alle Freunde Lutherd billigen. Denn Viele 
glaubten, dad Untergraben bifchöflihen Anſehns und bifchöf: 
licher Aufficht, erhöhe nur die Verwirrung; und obwohl Ab 
brecht von Mainz, (der von neuem in Halle Ablaß verkau: 
fen ließ) durch ein heftige Schreiben Luthers eingefchredt, 
demuͤthig antwortete; ließ fich doch erwarten daß keineswegs 
alle Bifchöfe einen allgemeinen Angriff ruhig ertragen wür: 
den, und es litt feinen Zweifel daß man fie hiedurch, faſt 
mit Gewalt, von der neuen Lehre zuruͤckwies. Nicht min 
dern Anftoß gab es ald der Propft in Kemberg, Bernhardi, 
beirathete, indem Viele behaupteten: nur lofe Willkür treibe 
die Mönche in die Welt, und Fleifchesfchwäche bie Geiſtli⸗ 
hen in den Eheftand. Luther hingegen (deffen Glaube an 
feinen göttlichen Beruf mit dem ungemein großen Erfolge 
wuchs) ging unbefümmert um folcherlei Einreben, auf eine 
Weife vorwärtd, welche Feine Gränze ber Umgeftaltung ab: 
fehn ließ: er rieth zur Aufhebung des deutfchen Ordens und 
der Steuerfreiheit aller Geiftlichen, er half Nonnen aus den 
Klöftern und Außerte, wenn ſich aus dem Guten arge Fol: 
gen entwidelten, werde Gott ſchon bie Heilmittel finden 
laffen. 

Neben all diefen Beflrebungen Luthers gingen in ber 
Schweiz, durch ähnliche große Übel veranlaßt, die Befferungs: 
verfuche Ulrich Zwinglis her '). Er war geboren am erften 
Sanuar 1484 zu Wildhaus im Zoggenburgifchen, und ward 
allmälig Prediger in Glarus, Pfeffiton und Einfieblen. Ihn 
belebte Liebe zur Wahrheit und Haß gegen Unterbrüdung 
fowohl in Hinficht der Firchlichen, als der bürgerlichen Ans 
gelegenheiten. Fleißiges Leſen der Bibel und der Kirchenvaͤ⸗ 


1) In Hottingers Gefhichte der Schweiz I, 237 — 294, findet 
fi eine gründliche Aufzählung ber Mängel, in Hinſicht auf Päpfte, 
Legaten, Bifhöfe, Kapitel, Priefter, Moͤnche, Sitten, Aberglauben, 
Betrug u. f. w. tiber Zwingli ebendaf. 345 — 368. 
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ter in ben Urfprachen, erhöhte feine Kenntniffe und berich- 
tigte feine Urtheile dergeftalt, daß er ſchon im Jahre 1516 
mit eindringlicher Beredfamkeit gegen viele Mißbräuche pres 
digte. Zwei Jahre nachher trat der Barfüßer Samfon eben 1518. 
fo unverfhämt mit feinem Ablaßhandel in der Schweiz auf, 
wie Tegel in Sachſen, und äußerte 3. B. in Ben: Geber, 
welcher dreimal um bie Hauptficche gehe, ziehe eine Seele 
aus dem Fegefeuer; für fünf Paternofter und fünf ave Maria 
kaͤmen alle Seelen ber Berner aus ber Hölle in den Hims 
mel !). Wahrfcheinlich aber mußte viel gezahlt werben, bes 
vor fih Samfon fo freigebig bewied. Zwingli, welcher uns 
terdeß im Jahre 1518 nach Zürich verfegt war, widerfprach 
lebhaft diefer Ungebühr, fand auch mit andern, von dem Her: 
fömmlichen fehr abweichenden Lehren um fo willigere Aufs 
nahme, da Lutherd Bemühungen in der Schweiz befannt wurs 
ben. Diefelben Streitpunfte, Anfichten, Beweismittel finden | 
fih auf mehren Religionsgefprächen berührt, entwidelt, anges 1523. 
wanbdt, und rafch entfchieden fi) Obrigkeit und Volk in den 
einzelnen Kantonen für die alte ober die neue Lehre. Die 
Altgläubigen fchrieben nach Zürich: „Fein Faſttag wird mehr 1524. 
gehalten, Geiftliche, Mönche und Nonnen verlaffen ihre Ges 
lübde, der Gottesdienft und die Beichte hören auf, felbft das 
Abendmahl ift mißgeachtet, die Jungfrau Maria und die Hei: 
ligen werben nicht mehr geehrt und Bildfäulen und Gemälde 
zerfchlagen und zerriffen °). Übelftände mag man befiern, 
(fo den Verkauf geiftlicher Stellen, Gelderpreffungen, Aus: 
dehnung geiftlicher Gerichtöbarkeit u. dergl.); aber man foll 
nicht loſer Willkur Thuͤr und Thor Öffnen u. f. w.” Der 
Rath von Zürich antwortete unter Anderem: „wir hängen 
nicht den Neuerungen Lutherd oder Zwinglis an, fondern ber 
wahren, Achten, alten Lehre des Chriſtenthums. So hodhs 
nothwendige Anderungen kann man nicht auf die ungewiſſe 


1) Hottinger IH, 14—80. Ruchat I, 1— 204. Palar. I, 19, 
1. Plant. V, 252. 


2) Sleidan, I, 229, 
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1524. Zeit und den zweifelhaften Ausgang einer Kirchenverfamm= 
lung hinausſchieben, und es hat nur an Euch.gelegen, wenn 
Ihr den Religionsgefprächen in Zürich nicht beigewohnt, oder 
Euch nicht von. der Wahrheit der neuen Anfichten fo uͤber⸗ 
zeugt habt wie Appenzell und ©. Gallen. Das Unheil 
kommt von denen, welche Dinge lehren, die mit Gottes 
Wort in Widerfpruch ftehen und ihren dußern Vortheil nicht 
aufopfern wollen. Mehr ald anderdwo zeigt fi) bei uns 
Mäßigung und Sitte, womit unfer Widerfpruch gegen frems 
ben verderblichen Kriegsdienft in genauem Zufammenhange 
ſteht. Fafttage und Ehelofigkeit hat Gott nicht angeordnet, 
und es ift beffer das Kirchengut für die Armen und Schu: 
len, als für fchwelgende Stiftsheren zu verwenden; doch laf: 
fen wir jeden in lebenslänglihem Beſitze. Würdige Geifts 
liche verdienen Achtung, wünfchenswerth aber erfcheint es 
daß fich der unmiffende, unnüge Haufe mindere. Auf inne 
red Bekenntniß, Reue und Befferung wird mehr gedrungen 
ald jemald, über den Werth äußerer Beichte wollen wir nicht 
entfcheiden. Das Moͤnchsweſen ift Feine göttliche Einrichtung, 
fondern eine menfchliche Erfindung; die Saframente ehren 
und üben wir nad evangelifcher Weile. Gern wollen wir 
den Bund und «alle Gefege treulich halten; in Dingen, welde 
dad Heil der Seele betreffen, fönnen wir aber nur nachge— 
ben, wenn man und des Ierthums überführt.“ 

In folder Lage der Dinge war ed ganz eigentlich das 
Recht und die Pflicht des Papſtes, den alten, erfolglofen 
Weg der Lift, des Leugnens und der Gewalt zu verlaffen, 
vorhandene Mängel einzuräumen, ſich felbft aber an die Spige 
ber nothwendigen Kirchenverbefferung zu ftellen und gemalt: 
famer Ummälzung vorzubeugen. Hadrian VI hegte diefen 
Plan, und mit Unrecht ward er deshalb getadelt, mit Un: 
recht wähnten feine Nachfolger, durch italienifche Politif und 
allerhand Kunftmittel laſſe fich die Zeit bandigen und jede 
Eintede befeitigen.. Nur eine Reihe Acht chriftlicher Päpfte 
hätte den Grundfpaltungen, Übertreibungen und graufamen 
Derfolgungen zuvorkommen können, und Nichts beweifet mehr 
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die Nothwendigkeit einer Reformation, als daß Habdrian von 1522. 
der römifchen Gurie verkegert ward, weil er mehr chriftlich 
als roͤmiſch war. Aber freilich, wenn Hadrian die gefammte 
Schultheologie aufs Höchfte ehrte und in allen Theilen erhals 
ten wollte '), wenn er Luthers Unternehmen ganz verdammte 
und deſſen Befjerungsplane für Einfälle eines Wahnfinnigen 
hielt, wenn er (nach dem Rathe des Kardinald Soderini) 
von den firengen Grundfägen der Kirchenherrfchaft nirgends 
abwich, und nur einer Reinigung der Sitten gedachte; fo 
genügte er Feiner von beiden Parteien, und dürfte fich auch 
bei längerem Leben nicht ald der Mann erwiefen haben, die 
ſchwierigſte aller Unternehmungen durchzufuͤhren. 

Am 22ften November 1522 ſchrieb Hadrian den in 
Nürnberg verfammelten Fürften und klagte daß der wormfer 
Beſchluß nicht zur Ausführung gebracht, und das Übel, felbft 
durch die Begünftigung Adliger und Vornehmer, ſeitdem vers 
größert fey. Dies gereihe dem, fonft fo gemäßigten und 
frommen Volke der Deutfchen, zu doppeltem Vorwurfe, und 
wie fehr er auch milden Mitteln geneigt fey, dürfe doch wo 
fie unzureichend wären, Strenge nicht ausbleiben ?). — Härs 
ter noch äußerte fi) Hadrian gegen den Churfürften von 
Sachſen über Luthers Lehre und den, ihm ertheilten Schuß; 
am umftändlichften endlich fpricht er feine Anfichten in der 
Anmeifung aus, welche er dem Legaten Chieregati gab, und 
beren Inhalt diefer mitzutheilen befugt war.. „Durch us 
therö Lehre, (fo heißt es dafelbft) werden die Deutfchen und 
ihre Vorfahren in ein fchlechtes Licht geftellt, und als Uns 
chriften und Thoren bezeichnet ?). Wie ungebührlich daß ein 
Einzelner Elüger feyn will, als fo viele und große Männer, 
ald ganze Jahrhunderte; daß man behauptet, Chriftus habe 
feine Kirche in Finfterniß gelaffen, bis ein einzelner, Tange 
felbft zur Kirche gehöriger Moͤnch, auftrete und Licht vers 


1) Sarpi lib. I. Luther XV, 2517. Roberts. II, 296, 
2) Rayn. $. 60— 64, Hortleder I, 1. Onuphrius 855. 
3) Rayn. 68 - 86. Sleid. I, 185, 192. Luther XV, 2534. 
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1522. breite. Die Verachtung ber Kirche, ihrer Gefege und der 
Geiftlihen, wird fich bald auf alle Gefege, alle Stände er⸗ 
fireden; denn die aufrührifche Lehre Luthers richtet füch im 
Wefentlichen eben fo gegen die weltliche, wie gegen bie geift- 
liche Macht, und jener nicht mehr zu gehorchen, wirb bald 
auch für eine Gewiſſensſache ausgegeben werben. Schon ißt 
ift Deutfchland im fich zerfallen und muß, wenn man Nichts 
dagegen thut, in das Elend der Böhmen gerathen; wohl 
aber läßt fich das Iutherifche Weſen befeitigen, fobald man 
nur ernftlich wil. Hören mag man Luthern allerdings, al 
lein nur darüber: ob er etwas gefagt, gelehrt, gethan habe; 
nicht aber Beweisführung über Dinge eröffnen, welche auf 
dem Glauben beruhen, höhern Urfprungs und durch die Kirche 
bereitö geprüft und entjchieden find. Verlangt doch jede 
Stadt, jede Gemeine, jede Obrigkeit, Gehorfam für ihre Ge— 
feße: was aber fol daraus werden, wenn man Berathungen 
über diefelben anftellt, anftatt ihnen zu gehorchen? wenn ein 
Einzelner feine Thorheiten über die, von Gott gegründete, 
von ihm ald umfehlbar bezeichnete katholiſche Kirche hinauf: 
fegt? — Allerdings fchlichen fih auch Mängel in die Kirche 
ein, und felbft auf dem heiligen Stuhle gefhah manches Ab: 
fcheuliche. Mißbrauch in geiftlichen Dingen, Übermaaß in 
den Befehlen und Strafmitteln laßt fich nicht laͤugnen; ja 
Alles hat fich fo zum Böfen verändert, daß unter den Geift: 
lichen kaum Einer übrig geblieben ift, der da Gutes thue. 
Deshalb follen ale Gott die Ehre geben, zufehn wo fie ge— 
fehlt haben, und fich vielmehr felbft verurtheilen, als bie 
Verurtheilung ded zuͤrnenden Gottes abwarten. — Nicht aus 
Eigennug oder Ehrgeiz hat der Papft feine Würde angenom⸗ 
men; fondern um bie erfehnte Beſſerung in Haupt und Glie: 
dern vorzunehmen und bei dem römifchen Stuhle, von wel⸗ 
chem das Übel vielleicht ausgegangen, den Anfang zu ma: 
chen. Unmoͤglich aber ift eö, eingewurzelte und mannigfal- 
tige Übel plöglich auszurotten: man muß fchrittweife in der 
Heilung vorgehn, zunaͤchſt nur dem Wichtigften und Gefähr: 
lichften entgegentreten und bedenken, daß wer Alles gleichzei- 
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tig verändern und beffern will, nur Alles in Verwirrung 1522. 
bringt. Der Papft wird, (died verfpricht er) Feinem Rechte 

der Deutfchen zu nahe treten, alle Verträge halten, den oft 
zurüdgefegten, gelehrten und würdigen Männern zu geiftlichen 
Stellen verhelfen, und überhaupt fo verfahren, wie ed feis 

nem heiligen Berufe gemäß ift und er ed vor Gott verant- 
worten Bann.” 

In ihrer Antwort erklärten die Stände zunaͤchſt ihre 1523. 
Freude, daß ein, feit langer Zeit ald höchft gelehrt und würs 
‚dig bekannter Mann, daß ein Deutfcher Papft geworben; 
der fo ernft und feſt den Vorfag hege alle Übel auszurotten, 
Friede und Religion herzuftellen, und die Feinde des chrift- 
. lichen Namens zu demüthigen ). Indeß bemerkten fie fer 
ner: heftige und rafche Maaßregeln gegen Luther möchten, 
bei feinem großen Anhange und den angegriffenen zum Theil 
offenbaren Übeln, leicht gefährliche Volksaufſtaͤnde herbeifüh: 
ren. Eine freie, binnen Jahresfriſt in Deutfchland zu eröffs 
nende, Allen ohne Beforgniß zugängliche Kirchenverfammlung, 
fey das befte Mittel zur Abftelung der Mängel. Doch wolle 
man fich beim Churfürften von Sachfen verwenden, daß Lu⸗ 
ther ist Nichts mehr fchreibe und druden laffe, man wolle 
aufrührifche Prediger in Zaum halten und die Druder fo 
viel als möglich beauffichten. Gegen verheirathete SPriefter 
und entlaufene Mönche fee das bürgerliche Recht Feine Strafe 
feft; deshalb möchten die Prälaten in dieſer Beziehung das 
Nöthige einleiten, worin fie Fein Laie hindern, oder flören 
folle. ' 

Bei diefer Gelegenheit übergab man, hauptfächlich Sei⸗ 
tend der weltlichen Fürften, ein Verzeichniß aller alten Be: 
fchwerden über den römifchen Hof, die Sitten der Geiftlichen, 
‚Verwendung ber Zürkengelder, Pallien, Annaten u. ſ. w. 
Die legten indbefondere, welche bei jedem Prälatenwechfel bes 
zahlt wurden, wollte man ermäßigen und auf feſte Säge 
bringen. Nach einer alten Angabe entrichtete 3.3. das Bis: 


1) Rayn. 2—12, Seckend. I, 258, 
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1523. thum Brandenburg 1000 Gulden, Breslau 4000, Bremen 
6000, Lüttich 1200, Trier 7000, Mainz, Köln und Salz 
burg 10,000; doc waren diefe Säge in fpäterer Zeit zum 
Theil fo erhöht, daß jährlich im Durchfchnitt an 20,000 Gul⸗ 
den nach Rom gegangen feyn follen. Bedenkt man daß bie 
Annaten faft die wichtigfte Firchlihe Abgabe waren !), fo 
bürfte jene Summe, (fo lange man überhaupt eine monar⸗ 
chiſche Kirchenregierung für nöthig hielt) nicht zu hoch erfchei- 
nen, und die Befchwerbe mehr die Angemeffenheit der Aufs 
lage felbft, fowie ihre zwedwidrige Hebungsart treffen. 

Alle Behauptungen und Anfichten der Reichsſtaͤnde fuchte 
nun Chieregati möglichft zu widerlegen. Nachdem er für ihre 
gute Sefinnung gegen den Papft höflich gedankt hat, fährt 
er fort ?): feit dem wormfer Reichötage ift Luthers Schuld 
unendlich größer geworden; das Aufichieben feiner Strafe 
bringt alfo der Religion den größten Nachtheil und gereicht 
dem Kaifer, ja den Ständen felbft (da fie jenen Befchluß 
gefaßt und beftätigt haben) zu Schaden und Schande. Furcht 
vor entftehenden Gefahren, ift Fein hinreichender Grund der 
Verzögerung: denn man foll nicht das Böfe dulden, damit 
Gutes daraus hervorgehe, und das was zum Heile der Seele 
dient, fteht jeder NRücficht auf den Leib voran. Eben fo 
wenig fann man ed für eine achte Entfchuldigung gelten lafs 
fen, wenn Luther und feine Anhänger, um etwaniger Bes 
ſchwerden gegen den römifchen Hof willen, fi) von der Fa- 
tholifchen Kirche losreißen und in die ärgfte Verfehrheit ſtuͤr⸗ 
zen; fie müßten lieber manches Übel geduldig ertragen als 
ihrer Seele fchaden, fie follten Vertrauen zu einem fo treff: 
lichen Papft fafjen, der ein Deutfcher, und zu Befjerung al 
ler Mißbräuche entfchloffen if. Auch einer Kirchenverbeffe- 
rung bürfte er, aus manchen Gründen, nicht abgeneigt feyn; 
nur ſcheint die Art unpafjend wie man darauf dringt und 


1) Hortleder I, 24— 26. Vieleicht find aber die Summen nicht 
ganz richtig. 
2) Rayn, 15—21. - 
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ihm binfichtlih des Orts, der Erlaffung der Eide u. f. w. 1523. 
die Hände zu binden ſucht. Man darf Keinem das Prebi- 
gen erlauben, bevor der Bifchof Kenntniffe und Grundfäge 
geprüft hat; man foll gegen Drudfchriften nicht mit halben 
Maafregeln vorgehn, fondern die Geſetze der lateranifchen 
Kirchenverfammlung und die wormfer Befchlüffe ftreng und 
buchftäblicy zur Anwendung bringen. Das heißt: Alles ohne 
Erlaubnig Gedrudte wegnehmen und verbrennen, Druder 
aber und Verkäufer firafen. Denn bier liegt dad Hauptmit- 
tel jene gefährliche Sekte zu unterbrüden; alles Unheil if « 
aus Lefung verdammlicher Bücher entitanden ?). 

Auf diefes Schreiben, welches auch die obige Erklärung 
über verheirathete Priefter und Mönche tadelte, erhielt Chies 
vegati die Antwort: obgleich Fürften und Stände deutfcher 
Nation nochmald Worte um Worte geben koͤnnten; fo waͤ⸗ 
ren fie doch mit andern, nöthigen Dingen befchäftigt. Des: 
halb möge der päpftliche Redner mit der erften Antwort zus 
frieven feyn, bis die Beſchwerden der Deutfchen dem Papfte 
überfandt worden und fich naͤchſtdem offenbart habe, ob fu 
milden und fchmeichlerifchen Worten, auch die nöthigen Tha⸗ 
ten nachfolgen würden. Nach Empfang einer fo Furzen, an⸗ 
züglichen Antwort, verließ der Legat Nürnberg und der Reichs⸗ 
fchluß ward im Wefentlichen dem Inhalte des obigen Schrei- 
bens gemäß abgefaßt. Solcherlei Nachficht und Zeitverſaͤum⸗ 
- niß 2), (fagt der päpftliche Gefchichtfchreiber Raynaldus) hat 
alles Unheil hervorgebracht, denn man foll den Drachen ber 
Kegerei mit Feuer und Schwert vertilgen, bevor er heran: 
wächft. An bdiefer Stelle fucht Raynald überhaupt die ka⸗ 
tholifchen Anfichten zu vechtfertigen und führt z. B. für die 
lateinifche Meffe an: ber heilige Geift gebe es doch Jedem 


1) &o wird auch in unferen Tagen über die Allmacht der Preffe 
geklagt, und kein Unbefangener Tann ihre Mißbräuche billigen; ande: 
rerſeits aber entfteht jene Macht größtentheils dadurch, daß fie nur 
ausfpricht, was fih ſchon in ben Gemüthern entwidelt hat, unter 
andern Verhältniffen aber keinen Anklang finden wuͤrde. 

2) Rayn. $. 13, 

I, 23 
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1523. in feiner Sprache, und es fey beffer der Fatholifchen Kirche 
vertrauen, als fich und feinen Ohren. Wenn man auch das 
nicht verfiehe, was man in einer fremden Sprache bete; fo 
fey das Beten am fich doch Gott angenehm und dem Beten: 
den verdienftlich "). Auch verftänden die Meiften Alles, Das 
fehe man am pünftlichen Niederknien, Aufftehen, vor die 
Bruft fchlagen u. f. w. 

Sp unzureichenden Begruͤndungen gegenüber, Fönnte 
man anführen, daß allzueifrige Lutheraner in ihren Rand— 

. gloffen zu Chieregatis Reden, ihn gottlos und heidnifch ſchal⸗ 
ten, weil er Perikles genannt hatte ?); daß Leidenfchaftliche 
beider Parteien behaupteten: vermitteln, heiße den Zeufel und 
Chriftus in ein Bett legen *). Auch Luther erläuterte jene 
Schreiben des Papftes und Außerte: es müßten nicht Sahı- 
hunderte verfließen, ehe man and Werk ber Befferung gebe; 
der römifche Hof verfpreche viel in Augenbliden der Noth 
und halte in günftigen Zeiten Nichts *). Warum, (fagt er 
an einer andern Stelle) widerlegt mic, der Papft nicht aus 
der Schrift Iſt Gewohnheit und langer Brauch allein ge 
nug, warum glauben wir nicht mit den Juden, Zürfen und 
Heiden? Warum halten wir es nicht mit dem Zeufel, Der 
immer Gewohnheit hat, böfe zu feyn? Warum fragen wir 
nach der Herkunft folcher Gewohnheit, ob fie recht oder un— 
recht ſey? Unfer Gott heißt ja nicht Gewohnheit, fondern 
Wahrheit, und unfer Glaube glaubt nicht an die Gemwohns - 
heit, fondern an die Wahrheit, die Gott felbft ift. Der Papft 
rühmt, daß die Wahrheit bisher allezeit der Lüge obgefiegt 
hat. Wahr ifts, daß Wahrheit endlich obfiegt, aber auch 
gar oft unterdrüdt wird; denn fie muß zumeilen gleich wie 
Chriftus fterben, und doch wiederum auferſtehn °). 

1) $. 61. 

r Schmidt V, 152. Luther XV, 2615. 

3) Zugegeben daß gewiffe Gegenfäge hier unvereinbar bleiben, 
würde doch aus unbefangener Prüfung, richtigere Anerfenntniß, und 
aus diefer größere Duldung hervorgegangen feyn. 

4) Sleid. I, 197. 

5) Luther XV, 2659. 
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Es ift merkwürdig daß die Katholifen, welche neben 1523. 
der Bibel, auch die Überlieferungen und die Schriften der 
Kirchenväter hervorhoben, welche im Papftthume ein außerli= 
ches Mittel der .fortbildenden Geſetzgebung befaßen, für die 
Unveränderlichkeit alles Beftehenden kaͤmpften; wahrend ihre 
Gegner, welche neben dem Evangelium Feine Quelle der Ent: 
fcheidung und Gefeßgebung dulden wollten, bie größten Neue: 
tungen veranlaßten. Allein die übertriebene Verehrung jenes 
außerlichen Verhältniffes und der daran gefnüpften Formen, 
ließ zu wenig NRüdficht nehmen auf den innerften Lebens 
quell der chriftlichen Lehre, welche alles in der Zeit Hervor: 
fretende eigenthümlich beftimmen und heiligen kann und foll. 
Auch waren auf jenem Wege der Menfchenfaßungen fo viele 
geworben, daß der wahre Fortfchritt nicht felten in dem fchein= 
baren Rüdfchritte lag. Indeß hat der Proteflantismus von 
jener Bewegung her den bildfamen, der Katholicismus durch 
jenes Miderftreben veranlaßt, den beharrlichen Charakter fo 
fehr angenommen, daß Viele das Hauptunterfcheidungszeis 
chen jeder Partei in dem finden, was vielmehr der entgegen- 
gefegten angehören dürfte. Auf jeden Fall führte der all» 
mälige Gang der Entwidelung dahin, daß der Katholicis- 
mus vorzugsweife die Gefahren der Tyrannei, der Proteftan- 
tismus die der Anarchie zu vermeiden hat. 

Damals wäre, nach Anleitung des KReichsfchluffes, ein 
milder Mittelweg vielleicht möglich geblieben; allein in eini= 
gen Gegenden mehrte fich ungeftört die Zahl der Lufheraner, 
während andere Fürften fehr firenge Maaßregeln wider bie 
felben ergriffen ). Herzog Georg von Sachſen z. B. un: 
terfagte den Befuch evangelifchen Gotteödienftes bei Strafe 
der Landesverweifung, und die Verbreitung der Lehre, bei 
Leibeöftrafe und Einziehung der Güter. Er rief alle feine 
Unterthanen, die an proteftantifchen Orten ftudirten, zurüd, 
und verbot den Verkauf fowie das Leſen der deutichen Bi: 


1) Seckend. I, 240, Spalat. annal, 611, 617. Weiße II, 
233, 237. 
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1523. bel; worüber fich Luther fehr hart Außerte und ihn einen 
Apoftel des Teufel nannte. In Ungern war bie königliche 
und bie zapolyafche Partei, fonft in Allem uneinig, doch 
darüber einverftanden, daß fammtliche Bekenner der neuen 
Lehre die Todesſtrafe verdienten, und in Brüffel wurden zwei 
Auguftinermönche aus diefem Grunde wirklich verbrannt '). 

Das Verhältniß beider Parteien zum Papfte, ſowie die 
Plane des römischen Hofes, ftellten fich ganz anders als 
Klemens VII im September 1523 Habdrian dem fechsten 
folgte. Er ſchickte den Karbinal Campeggio ald Abgeorbne= 
ten nach Deutfchland, der fich ftellte ald wären die Befchwer- 
den ber bdeutfchen Fürften, dad Verlangen einer Kirchenver: 
ſammlung u. f. w. gar nicht zur Kenntniß des Papftes ges 
kommen, als habe man bie eingegangenen Schreiben für un= 
Acht gehalten 2). Klemens und feine Räthe meinten naͤm⸗ 
lich, eö fey am Beften wenn man amtlich gar nicht auf jene 
Befchwerden eingehe, fondern dem Legaten überlaffe für fich 
das Verkehrte und lÜÜbertriebene derfelben darzuthun °). Auch 
müffe man mit Bewilligungen um fo vorfichtiger verfahren, 
da fie gewiß ähnliche Forderungen aus andern chriftlichen 
Reichen nach fich ziehen würden. Nicht der Papft, fondern 
die Gegner deffelben verführen mit Rüdficht auf bloß irdifche 
Vortheile; während er lediglich die Wahrheit vertheidige, und 
(um verfehrter Einreden willen) heilfam bewährte Einrichtun 
gen nicht übereilt preis geben dürfe. — Jene Fünftliche Aus: 
rebe, man habe die deutfchen Schreiben für unaͤcht gehalten, 
gab aber großen Anftoß, die Begründung des päpftlichen 
Verfahrens erfchien den Meiften ungenügend und die darge: 
botenen angeblichen Befferungen, welche fich faft nur auf die 
Kreife der Pfarrer bezogen, nannte man oberflächlich und ein= 
feitig *). Deshalb lauteten die im Frühlinge 1524 zu Nürn- 


1) Engel Gefch. von Ungern III, 2, 243, 
2) Sleid. I, 225. 

8) Palav. II, 10, 12. 

4) Palav, II, 10, 15— 24; 11, 3. 
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berg gefaßten Beichlüffe der Reichöftände: man wolle ben 1524. 
wormfer Vorfchriften nachkommen, fo weit ed möglich fey, 
alles Nothwendige zur Kirchenverfammlung vorbereiten, Un: 
ordnungen und gewaltfame Maaßregeln bis dahin verhindern, 

und auf einem neuen Reichstage in Speier, die Befchwerben 
gegen den römifchen Hof nochmals zufammenftellen und dar: 

über befchließen. — Alle Bemühungen des Legaten etwas Guͤn⸗ 
ſtigeres auszuwirken, fchlugen fehl, und nur einige eifrig ka— 
tholifche Stände brachte er dahin, in ihren Ländern mehr 

nach feinen Wünfchen zu verfahren. 

As jene Bellimmungen bed. Reichstages vom 18ten 
April in Rom befannt wurden, befchloß man nach vielfacher 
Berathung: 

1) die Könige von England und Portugal follen alle deut: 
ſchen Fürften ermahnen, die wormfer Acht zu vollziehen, wis 
drigenfalld fie ben Kegern allen Handel mit ihren Untertha- 
nen verbieten würden '). — Jene Könige ermahnten der 
päpftlichen Aufforderung gemäß, fprachen aber bie leßte Dro: 
bung nicht aus. 

2) Wird man den beutfchen Prälaten fchreiben: fie 
möchten zufammenhalten und einflimmig den Neuerungen wi: 
derfprechen; man wird den Kaifer auffordern, er möge ben 
verabredeten Reichstag in Speier verbieten oder verfchieben. 

3) Soll der Legat den Reichöftänden muͤndlich antwor: 
ten: der Papft wünfche, zur Abftellung der vorhandenen Miß- 
brauche, eine Kirchenverfammlung, fie koͤnne aber erft nach 
hergeftelltem Frieden berufen werden, auch fey den Befchwer: 
den durch die lateranifche Verſammlung bereits abgeholfen- 
Sm Hall fich indeß noc einige Mängel fänden, fo koͤnne der 
Papft darlber ſchon vor der Kirchenverfammlung , durch die 
biezu beftellte Behörde, Unterfuhungen anftellen Laffen. 

4) Soll der Legat allen Fürften vorftellen: die geiftliche 
Macht werde, ald die fchmächere, zuerft angegriffen; hier fey 
aber keineswegs die Gränze der Neuerungen, fondern die 


1) Cochlaeus 120. Palav. II, 10, 24— 25. 
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1524. Auflöfung der bürgerlichen Ordnung muͤſſe nothwendig dem 
Umfturze der Kirche nachfolgen. 

Dem päpftlihen Andringen nachgebend, erließ Karl am 
10ten Julius 1524 aus Burgos ein Schreiben an die Deuts 
ſchen Fürften ), und überließ feinem Bruder Ferdinand Die 
Entfcheidung, ob es befjer fey daffelbe zurüdzuhalten, oder 
abzugeben. Der König entfchied fich für das legte, und der 
Inhalt lautete: es fey tadelnswerth und unrecht daß die Be— 
fchlüffe gegen Luther und feine Anhänger nicht vollzogen würs 
den, daß die Fürften eigenmächtig einen neuen Reichötag nach 
Speier auögefchrieben hätten um nußlos über religiöfe Ge⸗— 
genftände zu berathen, und daß fie auf Berufung einer Kir: 
chenverfammlung drangen, worüber doch ihm und dem Papfte 
die Einleitung zuftehe ?). — Der Reichstag in Speier Fam 
zwar hierauf nicht zu Stande, aber eben fo wenig wurden 
die wormfer Befchlüffe vollzogen. Zum Theil hielt die Auss 
fiht auf baldige Berufung einer Kirchenverfammlung von Ges 
waltthaten zuruͤck; doch waren Luthers Klagen über die Lage 
Deutfchlands bitter genug und er Außerte: die verfchrieenen 
Türken wären an Sitte, Weisheit und Maßigung oft vor: 
züglicher, als manche deutfche Fürften. 

Auch ließ fich in flaatörechtlicher Hinficht wahrlich gar 
mancherlei tadeln: die Reichstage z. B. wurden nur fchlecht 
befucht, über die während Karls Abwefenheit zu ergreifenden 
Regierungsmaaßregeln ohne Erfolg viel hin und her geſtrit— 
ten, gegen die Franzoſen gar Feine, gegen die Türken unge: 
nügende Maaßregeln ergriffen und die Vorfchriften über den 
Landfrieden keineswegs gewiffenhaft befolgt. Dies beweifet 
unter andern die Fehde, welche Franz von Sidingen, (den, 
feit Errichtung des Neichsfammergerichtö gebotenen Rechts— 

1522. gang verfchmähend) im Sahre 1522 wider den Churfürjten 
von Zrier erhob. Er ward aber nach anfanglihem Glüde 
von dem Pfalzgrafen Ludwig und dem Landgrafen Philipp 


1) Zengel IT, 304. Rayn. 16— 18. 
2) Sleid. I, 246. Palav. II, 10, 30. 
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von Heſſen befiegt '), bei der Belagerung feines feften Schlof: 1523. 
ſes Ebernburg tödtlich ‚verwundet und flarb am Tten Mai 
1523. Seiner Abneigung wider die Geiftlichen ließ Sidin- 
gen in biefer Fehde allerdings freien Lauf, fonft hingen aber 
die Begebenheiten nur entfernt mit der Reformation zufam: 
men?) So war 3. B. der Churfürft Albert von Mainz, 
obgleich Luthers Gegner, doc Sidingens Verbündeter ?), und 
umgekehrt mißbiligten manche der eifrigften Bekenner der 
neuen Anfichten, (3. B. Spalatin) Sidingens Unternehmung 
wider Trier. Deffen Gegner meinten: er hätte ſich gern fo 
aller weltlichen, wie Luther aller geiftlichen Gewalt ange— 
. maaßt, und fchalten ihn Pseudorex, diefen Pseudopapa. 
Niemanden fchmerzte Sidingens Fall ſo ſehr, als fei= 
nen Freund Ulrich von Hutten. Alles Vertrauen auf. Men— 
fchen, alle Hoffnung befferer Zeiten fchwand aus feinem Her: 
zen, denn die unerfchütterlihe Wand auf die er fich ge: 
lehnt, ſey danieder geftürzt *). Wir wollen diefen Ausruf 
fchmerzlicher Theilnahme nicht befritteln, und gern anerken— 
nen: daß Huttend Daranfegen aller Kräfte, alles Glüds, 
Reichthums und Einflufjes, felbft dann als etwas Großes 
erfcheint, wenn man mit feinen Zweden nicht unbedingt ein= 
verftanden if. Weil nämlich.. feine wie Sickingens Thätig- 
keit auf Außerliches Geftalten, oder vielmehr auf gewaltfa= 
med Obſiegen gerichtet war, fehlte ihr oft Haltung und 
Maag, und beide mußten faft nothwendig zu Grunde gehn: 
Zuthern Dagegen gab, wie er auch im Einzelnen irren mochte, 
die durch den Glauben gereinigte Kraft eine feftere Stellung, 
weshalb ihm Hutten, dies richtig fühlend, fchrieb: dein Werk 
ift aus Gott und wird bleiben, das meine iſt menfchlich und 


1) Freher script. III, 299. Wagenfeild Hutten 124, Muͤnchs 
Gidingen I, 297. 

2) Nicht Sidingen, fondern bie Bürger von Trier zerjtörten 
das ihnen verhaßte Klofter S. Marimin. Muͤnch III, 140. 

3) Seckend. I, 269. Spalat. annal. 614, 623, 625. 


4) Wagenfeil 125, 
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1523. wird untergehn 1). Camerarius, keineswegs Huttens Feind, 
ſagt von ihm: „er war hoͤchſt ungeduldig gegen Beleidigun— 
gen, nach Freiheit übermäßig firebend und nicht ganz frei 
von Härte, welche ſich auch in feinem finftern Angefichte, 
und feiner nicht immer milden Rede offenbarte?). Wäre 
es feinen Rathſchlaͤgen und Beftrebungen nachgegangen, hätte er 
Geld und Macht befefien, fo würde er die ganze Weltord⸗ 
nung umgeftürzt haben.‘ 

Während feines lebten Lebensjahres gerieth Hutten in 
einen lebhaften, ja bittern Streit mit Erasmus, welcher bie 
Natur beider Männer in helles Licht fegt. Jenem fehlte bis⸗ 
weilen die Demuth, diefem der Muth; jener war gleichgültig 
gegen fremdes Urtheil, diefer begierig nach Beifall; Erasmus 
überall einlenfend, vermittelnd, bis zum Verſchweigen der 
Hader hervorrufenden Wahrheit; Hutten ruͤckſichtslos vorfchreis 
tend, felbft auf die Gefahr, das Gute zu zerftören. Seine 
Streitfchriften in großem, nieberwerfendem Style, aber. nicht 
ohne Härte, Grobheit und Wiederholungen der Leidenfchaft; 
Erasmus milde in der Form und faft überall wohlgelitten, 
während man Hutten verfolgte und er fein Werk felbft un: 
tergrub. Jenen betrübte ed tief daß Alles Partei nehme, 
ruhige Entwidelung verachtet werde, und Niemand die Wahr: 
heit in ber Achten Mitte fuche. Er hielt es für ungerechten 
Zwang, daß er unbedingt einer Anficht huldigen folle, und 
fah in der Kirchenfpaltung das größte Unglüd. Hutten ta> 
velte hingegen daß Erasmus überall ſchwanke, es Allen recht 
machen, auf halbem Wege ftehn bleiben wolle und bie Tren⸗ 
nung vom Verkehrten nicht als offenbaren Gewinn betrachte. 
— Unmoͤglich konnten fich zwei fo verfchiedene Naturen ver- 
flehn; jeder mißdeutete den Andern, beide aber waren befier, 
als fie von einander glaubten. 

Wenn man liefet, wie Hutten von Vielen verfolgt, von 
Vielen geflohen, von Allen verlaffen auf einer einfamen In— 


1) Wagenfeil 107. Camer. vita Melancht. 99. 
2) Kiefer IX, der auch andere ungünftige Urtheile gefammelt Hat. 
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fel des züricher Sees (im Auguft 1523) ſtirbt; fo kann und 1523. 
fol man fich der tiefften Wehmuth über diefen Ausgang eis 
ner fo reichen Natur nicht erwehren. Sonft wird dad Urs 
teil über ihn und Erasmus, nach Verfchiebenheit der Be: 
trachtenden, immer verfchieden auöfallen, obgleich ed gewiß 
Zadel verdient, den Einen oder den Andern zu vergöttern, 
oder unbedingt zu verbammen. 

In feiner Schrift gegen Hutten fagt Erasmus, nad) 
löblichen Ermahnungen zu Frieden, Mäßigung und Dul: 
dung: „Möchten die geiftlichen Vorfteher und weltlichen Für: 
fien ihre Neigungen und ihren Nugen nicht dem allgemeinen 
Beiten und ber Ehre Chrifti vorziehen. Möchte Jeder, dem 
Gott die Gabe tieferer Einficht verlieh, fie aufrichtig mitthei- 
len und, nad Chrifti Beifpiel, diejenigen mit Sanftmuth 
und Geduld ertragen, die ihn nicht fogleich faffen und an= 
nehmen. Krone und Inful giebt nicht die höchfte Weisheit; 
aber die Lutheraner mögen bedenken daß fie auch Menfchen 
und bdenfelben Übeln, wie Päpfte und Fürften, unterworfen 
find. Gaben des Geiftes berechtigen nicht die Öffentliche Ge: 
walt zu verachten, und die mächtigften Fürften follen nicht 
der Wahrheit Chrifti zuwider handeln, wenn fie auch von 
einem Geringen vorgetragen wird. Fort mit den Leidenfchaf- 
ten! Laßt und Alle den friebebringenden Geift anrufen, da- 
-mit das Chriftenthbum, ſchon fo fehr beängftet, nicht ganz zus 
fammenftürze und wir, den Thieren gleich, und unfereinan= 
der zerfleifchen, zur Freude des Satans und aller Ehriften- 
feinde. Was wird das Ende feyn, wenn ein Theil nur Auf: 
ruhr, Zank und Läfterungen, der andere nur Verurtheilun: 
gen, Richterfprüche und Scheiterhaufen darbietet“ 1)! 

Und in andern Briefen und Schriften. äußert Erasmus: 
„was ift rafender, als diefe Sache (mie beide Theile thun) 
mit folhem Gefchrei und ſolchen Schmähfchriften zu führen. 


1) Kiefer 286, 29, 83. Sculteti ann. 40, Erasmus mißbilligte 
die in den Niederlanden wider angebliche Ketzer verhängten Strafen, 
und behauptet fie hätten das Übel nur vermehrt. Bucholz II, 368. 
Er ftarb den 12ten Julius 1536, Burigni II, €15, 
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1524. Iſt der Papft fchlecht, fo gehört ed nicht zu meinem Amte, 
ihn zu flürzen. Noch lebt Chriftus und: hat die Geißel, um 
Unwürdige aus dem Tempel zu treiben. Ich weiß, wie viel 
leichter ein Aufruhr erregt, als geftillt wird. Möchte auf 
vernünftige Weife, ohne Empörung, der Kirche und der 
riftlichen Freiheit geholfen werben; will aber Jemand Alles 
untereinander werfen, fo mag ich weder Führer noch Helfer ſeyn.“ 

Dies Benehmen, diefe Außerungen mißfielen beiden Par: 
teien, und das frühere unbedingte Lob verwandelte ſich in 
Tadel gar mannigfacher Art. Erasmus (fagt ein Fatholifcher 
Schriftfteller) befaßte ſich mit Seglichem, ergründete aber 
Nichts, und ſchien allen nicht ausgezeichneten Leuten ein 
außerordentlicher Mann zu feyn ). Doc drangen die Ka= 
tholifen in ihn, ſich beftimmter über, oder vielmehr gegen die 
Neuerungen zu erklären, und diefe Aufforderungen, Zuthers 
ihn verlegende Briefe, vor Allem aber feine eigene Überzeu⸗ 
gung, vermochten ihn im Jahre 1524 eine Schrift vom 
freien Willen herauszugeben ?), welcher Luther 1525 die vom 
unfreien Willen entgegenfegte. So wenig wir von den, da= 
mals erfcheinenden, unzähligen Streitfchriften hier Kenntniß 
nehmen dürfen, ift es doch zwedmäßig, das MWefentliche der 
abweichenden Anfichten zwei fo großer Männer über diefe fo 
wichtige Lehre in aller Kürze mitzutheilen. 

Erasmus beginnt mit einer höflichen Einleitung und der 
Bemerkung: heftigem Streite fey er von jeher abgeneigt, ans 
ftändiger Widerfpruch werde aber gegen Luther, der ja fo 
Dielen widerfprochen habe, erlaubt feyn ?). Zur Sache heißt 
ed: Ohne Gottes Barmherzigkeit hat weder des Menfchen 
Wille noch Bemühen die geringfte Kraft. Finden wir Bofes 
an und, müffen wir es uns, finden wir Gutes, müfjen wir 
eö ber göttlichen Gnade zufchreiben, der wir ja unfer ganzes 


1) Palav. I, 23, 4. 

2) Menzel I, 137. II, 430. Doc wählte Erasmus einen mehr 
wiffenfchaftlichen Gegenftand, wo er nicht nöthig hatte fi über prak 
tifche, noch heftiger beftrittene Punkte auszuſprechen. 

8) Luther XVII, 1964. 
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Weſen verdanken. Was und Erfreuliches oder. Betrübtes 1524. 
widerfährt, Gott fendet es zu unferm Beften; auch zweifele 
Niemand an der Vergebung der Sünden, da Gott gnädig 
if. Dies dürfte wohl hinlänglich feyn zur chriftlichen Gott: 
feligfeit, und manche Unterfuchung welche den menjchlichen 
Verſtand überfteigt, beffer für die Zeit des Schauens aufge: 
fpart werden. Ia einige Fragen erfcheinen bloß neugierig, 
oder gar unnüß, z. B.: ob Gott etwas vorherfieht, was zus 
fallig gefchieht? Ob wir Alles aus Nothwendigkeit thun? Ob 
fich der Wille gegen die wirkende Gnade nur leidend verhalte?-Über 
das Verhältniß der drei Perfonen in der Gottheit, die Empfaͤng⸗ 
niß Marias, die Vereinigung zweier Naturen in Chriftus 
u.f. w. ferner ift es beſſer manche Dinge, ob fie gleich 
mangelhaft find, dulden, als fie mit großem Schaden ver: 
tilgen; beffer über Manches fchweigen, ald ed an den großen 
Haufen bringen und zu fhädlichen Mißverftändniffen Veran⸗ 
laſſung geben. Hieher würde die Behauptung gehören: wir 
thaten Nichts mit freiem Willen, fondern Alles aus Noth: 
wendigfeit; Gott wirke auch das Böfe in uns und dergl. 
Kein einziger Schriftfteler hat den freien Willen ganz 
geläugnet, außer etwa Maned und Willef. Nun entjcheidet 
zwar die Mehrheit der Stimmen nicht allein, und fpricht fich 
nicht immer für das Befte aus; aber fie ift auch nicht gleich- 
gültig, und bei zweifelhaften Verftande der Schrift nimmt 
man billig Rüdficht auf Forfchungen und Unterfuchungen 
frommer und gelehrter Männer. Denn wer kann fich ruͤh⸗ 
men: er allein habe den Geift und Niemand anders während 
fo vieler Jahrhunderte? In zahlreichen Stellen der Bibel 
wird dem Menfchen eine freie Wahl des Guten und Böfen 
zugefchrieben; auch ift durch die erſte Sünde nicht alle reis 
heit und GSelbftbeftimmung verloren gegangen: denn Das, 
was ohne allen freien Willen gethan würde, müßte aufhören 
zurechnungsfähig und Sünde zu feyn. Allerdings fol fich 
Niemand zu fehr auf eigene Kräfte verlaffenz denn die Mög- 
lichkeit, fi zum Guten zu wenden, kommt erft durch Got: 
tes Gnade, und die Schule erklärt fi) über mehre Abftu: 
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1524. fungen und Richtungen ber legten. Es ift indeß ganz etwas 
andered, unfer Dafeyn und alle unfere Kräfte Gott zufchreis 
ben, von feiner Barmherzigkeit alle Hülfe erwarten, unferem 
Thun gar Fein Verdienft und Anrecht auf Lohn zufprechen; 
oder fagen: die Werke der Frommen find Sünde und Alles 
entfpringt aus unbebdingter Nothwendigkeit. Woher wäre fonft 
fo oft die Rede von Belohnung, Schuld, Strafe und dergl.? 
Wozu Lehre, Ermahnung, Ermunterung, Drohung? Wie 
erflärt man die nothwendige Folge, daß Gott fich felbft bes 
lohne und beftrafe? Wie vereinigt man es mit feiner Ge: 
rechtigfeit und Barmherzigkeit, daß er gegen Einige unbes 
greiflich gnädig, gegen Andere unbegreiflich graufam fey? 

Auf dies und Ähnliches antwortete Luther: Erasmus 

1525. hat mit zierlichen Worten Nichts vorgebracht, ald was 
unzählige Andere gefagt haben und von mir bereits hinreis 
hend widerlegt ift *). Die Lehre von Werken, Sünde und 
freiem Willen ift nicht von folcher Art, daß man fie zur Seite 
ftellen, oder fo oder anders darüber urtheilen darf: man muß 
hierüber ald Chrift feines Glaubens gewiß feyn, da die Se 
ligkeit davon abhängt. Ja felbft in minder wichtigen Dingen 
ift mit der Neigung des Erasmus zum Skepticismus Nichts 
geholfen, fondern Jeder trachtet vernünftigerweife danach, 
aus der Ungewißheit zur Gewißheit zu fommen. Mit Un: 
recht will fi Erasmus andererſeits der Schrift und Kirche 
unterwerfen, benn das leßte unterwirft die menfchliche Freis 
heit menfchlichen Befchlüffen. Auch meint er irrig: man folle 
auf gewiffe Dinge nicht fo thöricht fireng halten, weil Un» 
friede daraus entftehez ald fey Friede, Ruhe und Gemächlich- 
keit das höchfte Ziel auf Erden. Ich liebe den Frieden nicht 
weniger alö er; aber der Friede Gottes darf dem irdifchen 
nicht geopfert werben: vielmehr erzeugt und gebietet Gottes 
Wort den Unfrieden mit dem Böfen, woraus ber höhere 
Frieden hervorgeht und geboren wird. 

Hoͤchſtens den grammatifchen Verftand einiger Wörter 


1) Euther XVILL, 2049. 
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abgerechnet, fonft ift in ber heiligen Schrift Nichts dunkel, 1525. 
fondern Alles Har und offenbar. Denn wenn das größte 
und wunderbarfte Geheimniß von Chriftus, daß er Gottes Sohn 
ift, für unfere Sünden ſtarb und im Himmel regiert, daß 
drei Perfonen in der Gottheit find; wenn dies und Ähnliches 
deutlich ift, was bleibt da fonft für erheblich Geheimniß? 
Höchftens für Leute, die im Winkel wohnen und nicht fehen, 
oder nicht fehen wollen. Die Schrift ift heller, als ihre 
Ausleger, und die Dunkelheit liegt im Menfchen, indem nur 
Diejenigen die Schrift verſtehen, welche den heiligen Geift 
haben. 

Irrig aber wäre es, die chriftliche Lehre auf folche Vor⸗ 
ſchriften und Artikel hinabzubringen, welche zuleßt jeder Jube 
und Heide auffinden und annehmen koͤnnte. Auch werden 
dabei die Hauptpunfte nur umgangen. Denn wenn Erass 
mus lehrt: wir follen nach dem Guten ftreben, Gottes Barm⸗ 
herzigkeit vertrauen, welche dem Willen Kraft gebe u. f. w.; 
fo liegen die Fragen über den freien Willen im Hintergrunde 
und jene Formeln, die jo annehmlich erfcheinen, loͤſen keines⸗ 
wegs den Knoten. Ohne rechte Einficht in die Lehre vom 
freien Willen, weiß ich Nichtd von der Gnade Gottes, und 
ohne Erkenntniß von biefer, werde ich ihn nicht gebührend 
ehren und lieben. Was die Sophiften in diefen Dingen uns 
nuͤtz gegrübelt, habe ich fchärfer angegriffen ald Erasmus; 
aber falfch ift ed das Mefentliche des Chriſtenthums damit 
zu vermifchen oder gleich zu flellen. Vom Schulgezänfe mag 
man die Menge fern halten, nicht aber von den Srundieh⸗ 
ren des Chriſtenthums. 

Unfere Seligkeit ſteht allein auf Gottes Werk, und nicht 
in unſeren Kraͤften und Rath; und Alles was wir ohne Gott 
thun, dient nicht zur Seligkeit und iſt boͤſe. Nicht als wenn 
wir durch Gewalt gezwungen wuͤrden Boͤſes zu thun, wider 
unſern Willen; ſondern wir thun es gern und willig; und 
je mehr wir der Luſt zum Boͤſen widerſtreben wollen, deſto 
ſtaͤrker und herrſchender wird fie, und die Freiheit ſich an⸗ 
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1525. ders wohin zu wenden, ift in Wahrheit nicht vorhanden '). 
Miederum, wenn Gott in und wirket, ift der Wille Fein ge- 
zwungen Ding, fondern eine herzliche Luft und Neigung; 
und fo lange diefe Gnade Gottes und Freudigkeit des Gei— 
ſtes währt, ift auch ein freier Wille da, fich anders wohin 
zu fehren und zu wenden. So bleibt des Menfchen Wille, 
ein Mittel zwifchen Gott und Satan, und läßt fi führen, 
leiten und. treiben wie ein Pferd, oder ander Thier. Auch 
ift der menschliche Wille darin nicht frei und fein felbft maͤch⸗ 
tig, zu welchem unter den zweien er laufen und fich halten 
wolle; fondern die zween Starken fechten und ftreiten Darum, 
wer ihn einnehme. Das Eigenthümliche des Menfchen und 
feines Willens befteht bloß darin, daß er geleitet werden 
kann. Gott allein hat einen freien Willen und thut was er 
will, und es ift verkehrt mit einem fo hohen, prächtigen 
Worte die Leute zu fangen’und zu täufchen. 

Gegen Gott und in allen die Seligkeit betreffenden Sa— 
chen, hat alfo der Menfch keinen freien Willen, fondern nur 
in Sachen die unter ihm find; wiewohl daffelbige den— 
noch auch regiert wird, allein durch GottesWil 
len ?). Im Namen und in Kraft des freien Willens, koͤnnt 
ihr Feinen Floh, oder Laus greifen und todt fchlagen. Wenn 
aber der freie Wille nicht bloß dies, fondern durch fich das 
Höchfte erkennen und vollbringen Eönnte, wozu brauchte man 
alsdann Gottes und feines Geiftes? Alle Stellen der Schrift, 
welche dem Menfchen eine freie Wahl zuzufchreiben fcheinen, 
fließen nicht in fi) daß ihm durch den freien Willen, das 
Vollbringen möglich fey ’). Wenn Gott und einen freien 
Willen gäbe der das Böfe wählen koͤnnte, fo erfcheint dies 
der bloßen Vernunft fo graufam und unvernünftig, ald wenn 
er den Willen verftodt machte, Einen zur Gnade ließe und 
den Andern nicht. Auch iſt Seligfeit und Verdammniß, in 


1) ©. 2122, 
2) ©. 2129, 2137, 2182. 
3) ©. 2273. 
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Folge jenes Waͤhlens, nicht ſo gut zu begreifen und zu recht: 1525. 
fertigen, wie die Wahl und Vorherbeflimmung nad) Gottes 
unerforfchlicher Weisheit... Das ift die höchfte Staffel des 
Glaubens, zu glauben daß Gott der gütigfte ift, ob er gleich 
fo Wenige felig macht; der gerechtefte, obgleich fein Wille fo 
ftehet, daß Etliche müffen verdammt werben '). Oder würde 
ed etwa der GSittlichkeit mehr Vortheil bringen, wenn man 
Todesfurcht, Hölle und. Pein hinwegnähme und nach den 
Wünfhen Vieler fagte ?): Gott erbarmt ſich Aller, macht 
Alle. felig? Wenn Gott audy alle Menfchen verdammte, bliebe 
er doch gut und guͤtig; er kann nichts Böfes thun, obwohl 
er böfe Ruͤſtzeuge gebrauchet. Warum aber Gott den Wils 
len der Böfen nicht ändert, ift ein Geheimniß des Himmels, 
Sonft Fann man in ähnlicher Art gar viel, und zunächft fra= 
gen: warum Gott die Menfchen fo, und nicht anderd und 
befjer gefchaffen habe? 

Sah Gott von Ewigkeit vorher, daß Judas ein Vers 
räther werden follte, fo mußte er verrathen und es fland 
nicht in feiner, oder emer Kreatur Gewalt, den Willen zu 
ändern, obgleih Judas jenes that mit Willen, und nicht 
gezwungen ’). Das Gefeß giebt die Erkenntniß der Sünde, 
die Einficht in unferen Sammer und Tod, kann aber davon 
nicht erloͤſen; es lehrt, daß die Sünde nicht für Gerechtig- 
feit gehalten wird, demüthigt den Stolz und erzeugt die 
Sehnfucht der Gnade. Nach dem Lichte der Natur ift Wohl: 
ergehn der Böfen und Unglüd der Guten unbegreiflich; nach 
dem Lichte der Gnade bleibt es dunkel, wie Gott den Boͤ— 
ſen belohnen und den Menſchen ohne Schuld ſtrafen kann; 
aber im Lichte der Herrlichkeit wird der unbegreifliche Gott 
Doc gerecht erfcheinen *). Bid dahin erleuchtet und rettet 
die Lehre von der Erlöfung durch Chriſtus; welche dahinfällt, 


1) ©. 2119. 
2) ©. 2290, 2301. 
8) 2308, 2432. 

4) ©. 2479, 
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1525. fobald wir die volle Sündhaftigkeit des Menſchen Läugnen, 
und Hülfe und Maaß im freien Willen fuchen, oder zu fin 
ben meinen. 

Diefer Schrift Luthers ſetzte Erasmus eine weitläufige 
Widerlegung entgegen, aus welcher wir nur folgende Andeu⸗ 
tungen herausheben '). Ich wundere mich, fagt er, daß bu 
beftigere Angriffe unbeantwortet gelaffen, den meinen aber 
fo hart und bitter beantwortet haft.” Doch will ich deshalb 
von meiner alten Weife nicht ablaffen. Beim Sprechen lau: 
fen biöweilen die Gemüthöbewegungen ber Vernunft voran; 
beim Schreiben hingegen ift ben Leidenfchaften Nichts einzu 
räumen, noch darauf zu achten, was dem Aufgeregten recht 
erfcheint, fondern was immer recht und angemeffen bleibt. 
Wie kommt es daß du mich früher den erften Theologen 
(theologicissimum) nannteft ?), und nun behaupteft ich ſey 
völlig thöriht und im Irrthume, weil ich in einigen Anſich⸗ 
ten von bir abweiche?t So haft du auch Karlſtadt, au 
Zwingli behandelt. Der Mangel an Mäßigung, die Bitter 
feit deiner Schreibart, ober, wenn du lieber willft, beine 
wenig evangelifhe Scherz: und Spott=Weife, hat Zaufende 
dem Evangelium entfremdet, wenn anders deine Lehre ba; 
Evangelium if. Dahin kommt es it, daß man weder gut 
noch fchleht mehr vom Chriftentbume reden darf. Diele 
mißfaͤllt mir in ber Fatholifchen, Vieles auch in der lutheri— 
ſchen Kirche; die gewohnten Übel aber ertrage ich leichter, fo 
wie die Kirche mich ertragen wird, bis ich beffer werde. 


1) Gefhrieben im Februar 1526, Hyperaspistae diatribes Ii- 
bri II. Oper. Vol. X, 1252, 1257, 1258 — 1263 u. ſ. w. 


2) In einem Briefe Luthers an Erasmus heißt es unter Anbe 
rem: quis non est cujus penetralia non penitus occupat Erasmus, 
quem non doceat Erasmus, in quo non regnet Erasmus® De iis 
loquor, qui literas recte amant etc. De Wette Briefe I, 129. Im 
Sahre 1529 dagegen äußert er: Iudicet Christus hunc @9eov, Lu- 
cianumque Epicurum (ib. III, 1077) und: Erasmus, hostis omnium 
religionum, et inimicus singularis Christi, Epicuri, Lucianique per- 
fectum exemplar et idea, (IV, 1554.) 
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Du wirft mir Skepſis fo vor, als glaubte ich Nichts 1526, 
und wäre ein Gotteöläugner; während ich an ber Schrift 
fefthalte und nur über Dinge, welche lange felbft in der Kirche 
zweifelhaft waren, lange beftritten und erft fpdt oder gar 
nicht entfchieden wurden, wenn man fie mir unentfchieden 
vorlegt, antworten möchte: mir ifts nicht Elar, aber Gott 
befannt. So 5. B. die Frage über den Ausgang bed heili- 
gen Geiftes, die Brotverwandlung, dad Fegefeuer, die unbe: 
fledte Empfaͤngniß, — und vielleicht auch die, über den 
freien Willen. Sofern indeß die Kirche hierüber etwas feft- 
ftellt, beruhige ich mich und fee Streit und Zweifel bei 
‚Seite. 

Meil ich glaube, manche Streitfrage der Schule fey nicht 
Veidenfchaftlic) an den großen Haufen zu bringen, folgt nicht 
daß ich fie für ganz gleichgültig halte. Das wahre Chri- 
ftenthbum beruht nicht auf dem worüber fich die feinften Köpfe 
nicht einigen können; und warum erhebft du ein Gefchrei über 
meine befcheidenen Bedenken und fchiltft fie gottlofe Zweifel: 
fucht, während du deine Zweifel auf Dinge gerichtet und 
ausgedehnt haft, die unendlich ficherer und fefter daftanden. 
Wenn die Häupter der Kirche folchen Spruch über mich, wie 
über dich gefällt hätten, ed würde mich tief Fümmern und 
. fiehe du zu, wie du deine Sache vor Gott führen magft. 
MWenn- die Schrift in Allem fo deutlich ift, warum ftreitet 
Shr, die Ihr Euch allein darauf beruft, fo viel untereinan= 
der :)® Und warum glaubft du ausfihlieglich heil zu fehn, 
wo felbft Auguftinus (auf den du allein noch etwas hältft) 
Bedenken hegte? Warum endlich, fol ich dir mehr glauben, 
als viele. deiner Anhänger? 


1) „Das ftand eben in Frage (fagt Menzel I, 338) was helle 
Shrift und Gottes Wort fey: denn was den Proteftanten als fol: 
ches erfchien, war, nach der Mittelbarkeit des menfchlichen Erkennens, 
immer nur bedingte Auslegungs= und Verſtaͤndnißform, nicht unbe— 
dingt gültige Anfchauung höherer Wahrheit. — Dies gilt indeß dann 
auch von ben Katholiken. 

Il - 24 
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Übgefehen vom Inhalte, gefiel Manchem die kuͤhne, derbe, 
entichloffene Weife Lutherd befjer, als der höfliche Ton be— 
fcheidenen Zmweifeld in Erasmus; doch war die Sache von 
beiden noch nicht zu einem, für Jedermann unfehlbaren Ziel 
gebracht. Auf dem Wege bed Erasmus kann man bei fol: 
gerechtem Fortfchreiten, in die Lehre vom Zufall, Unbeftimm- 
barkeit und leerer Willfür gerathen, menfchliche Kräfte, Werke 
und Verdienſte überfchägen, von Gott, feiner Führung und 
Gnade immer weiter abfommen, und Chriſti Verdienft als 
unbedeutend betrachten '). Auf ber andern Seite entfleht 
ı die Gefahr: aus der Lehre von Gottes Vorfehung in die er 
ner blinden Nothwendigfeit zu verfallen, das Gewiſſen ab: 
zuftumpfen, der vernünftigen Selbftbeftimmung zu entfagen, 
und abwechfelnd dad, was man thut, mit falfchem Hod- 
muthe für Gottes Werk, oder mit erfünftelter Demuth für 
unabmwendbaren Zwang bed Zeufeld auszugeben. Im der 
legten Beforgniß fagte Herzog Georg: Luthers Lehre made 
die Leute nur ficher und ruchlos, und bald erfuhren die Re 


formatoren felbft, welchen Mißverftändniffen und Übertrei⸗ 


bungen ihre Lehre ausgeſetzt fey ?). 
Thomas Münzer, geboren in Stolberg, zeigte von Ju 


gend auf mancherlei Anlagen, zugleich aber den unruhigſten 
Charakter. Nur Anfangs genügte ihm Luther, dann ward 


er, vielleicht durch Mißverftand taulerifcher Predigten, zu 


1524. Schwärmerei verführt. Er lehrte: man fol Schandthaten 


fliehen, fich einfach kleiden, den Leib Ereuzigen, ernſt fern, 
wenig fprechen und den Bart wachfen laſſen. Über religidie 
Dinge muß man in der Einfamfeit nachdenken bis Gott ein 
Zeichen giebt; bleibt died aus, fo mag man habern mit Gott 
und auf ihn fchelten, was er ald Zeichen eines eifrigen Ge 
müthes gern fieht. Auch in den Träumen foll man höher 


1) Oder diefe Gefahr liegt vielmehr in der aufs Äuferfte getrie: 
benen Anficht des Pelagius, von welchem Äußerften Erasmus fid 


2) Spieker 216, 
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Dffenbarungen auffuchen und deuten. — Diefe, mit unans 1524. 
fländigen und‘ frechen Worten entwidelte Lehre, fteigerte 
Münzer bis zu dem hochmüthigen Glauben, daß er den heis 
ligen Geift befige; doch duldete ihn Churfürft Friedrich, fo 
lange er hiebei ftehn blieb *). Als er aber eidliche Verbin: 
dungen fliftete um alle Böfen, insbefondere Fürften und 
Obrigkeiten zu tödten und neue einzufegen, warb er aus dem 
Lande gejagt. Er wollte eine politifche Umgeftaltung, 
dur das Volk und mit Gewalt; das ſchied ihn ganz 
von Luther, und nicht minder jene Lehre Über die Träume und 
die Eingebungen, an welche er wohl felbft nicht glaubte, des 
ren er fich aber, fo wie ber Bibel, für feine aufrührifche . 
Zwede zu bedienen und aus ihr die angeblich höheren Men: 
fchenrechte zu beweifen wußte. In Beziehung auf diefe res 
volutionairen Anfichten lehrte Luther: „es ift eine böfe Folge 
und Erempel Tyrannen morden, ober fie verjagen ?); reißt 
es bald ein und wird ein gemeiner Muthwille daraus, daß 
man Tyrannen ſchilt, die nicht Tyrannen find und fie auch 
ermordet, wie ed dem Pöbel in den Sinn koͤmmt. Soll ja 
Unrecht gelitten feyn, fo ifts beffer daß man von der Obrig: 
feit, als daß .diefe von den Unterthanen leide. Denn ber 
Pöbel hat und weiß fein Maaß, und ſteckt in einem Seglis 
chen mehr denn fünf Zyrannen Nun iſts beffer von einem 
Tyrannen, das ift von der Obrigkeit, Unrecht leiden, denn 
von unzähligen Tyrannen, das ift vom Poͤbel.“ 

Nicht Wenige brachte Luther durch Lehren und Ermah— 
nungen von Irrwegen zuruͤck, Andere hingegen: wollten das 
nicht aufgeben was ihnen fchmeichelte und bequem erfchien; 
ja in Orlamünde wies ein Schufter, (dad Recht freier Bis 
belerflärung für fi in Anſpruch nehmend) den Reformator 
über den Sinn mehrer Schriftftellen zurecht *), während der 
Poͤbel ihn mit Steinen und Koth warf und mit Schimpf: 


1) Gnodalius 152, Sleid, I, 265, Luthers Werte XVI, 102, 

2) Marheinede II, 265. 

8) Luther XV, 2440, Marheinecke II, 189. Sartorius 294, 
24 * 
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1524, reden zur Stabt hinaus verfolgte *). Münzer endlich, ſprach 
verächtlich von der Schrift, nannte Luthern einen Lügner, 
hoffärtigen Narren, Erzheiden, Erzbuben und fcehmeichelnden 
Schelm, welcher die Fürften in Ehren hielte und der Enthus 
fiafterei widerſtaͤnde ?). 

Nach mandyem Umbertreiben fand Münger guͤnſtige Auf: 
nahme bei dem Pöbel in Mühlhaufen, und feste mit befjen 
Hülfe den alten Magiftrat ab. Hierauf verjagte man Die 
Mönche und plünderte die Klöfter, wobei Münzer, (deffen 
Worte und Thaten für höhere Offenbarung galten,) den be= 
fien Theil der Güter felbft in Befig nahm. Er lehrte Frei⸗ 
beit, Gleichheit, Ernährung der Armen durch die Reichen und 
Gemeinfhaft der Güter; worauf ihm Alle zuliefen, die an 
Faulheit, Unordnung, Ungehorfam und Räuberei Gefallen 
fanden. Doc ſchien es Münzern bedenklich außerhalb Mühl: 
haufen in dieſer Weife vorzufchreiten und die benachbarten 
Fürften aufzureizen. Bald aber erhielt Pfeifer, ein aus Rei: 
fenftein entlaufener Moͤnch ?), der an Wildheit Münzern noch 
überbot, folchen Einfluß daß er drohte diefen aus der Stadt 
zu jagen, wenn er fich Eräftigen Maafregeln länger wider: 

1525. feße. Gleichzeitig lief Nachricht von den Fortfchritten des 
Bauernaufftandes in Dberbeutfchland ein, und Pfeiferd Raub: 
zuge fanden folhen Beifall, daß bie Ungeübten, denen meift 
auch Waffen und Gefchüg fehlten, übereilt Krieg wider alle 
benachbarten Landfchaften erhoben. Jetzt aber rüfteten Georg 
von Sachſen, Philipp von Hefjen und Heinrich von Braun: 
fchweig fo fchnell, daß die Heere in der Gegend von Fran: 
kenhauſen aufeinander trafen. Einen Abgeordneten der Für: 
fien, welcher Friedensvorfchläge überbrachte, (ed war der ein: 
zige Sohn eines bejahrten Edeln *)) ließ Münzer treulos und 
gegen alle Sitte umbringen, forderte dann feine Anhänger 


1) Die orlamündifhen Bauern wifchen den Hintern in meinem 
Büchlein, fchreibt Luther XXI, 957. 

2) Zengel II, 8835 — 338. Schroͤckh I, 347. 

3) Wolf Gefhichte des Eichsfeldes II, 155, 

4) Gnodal, 153. Sleid. I, 175. Weiße III, 65. 
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zum Kampfe auf und erhöhte ihr Zutrauen durch falfche Weif: 1525. 
fagungen. „Fuͤrchtet (fo fprach er) Feine Gefahr; die Kugeln 

der Feinde werde ich in meinem Gewande auffangen, fie fol 

len Euch nicht treffen. Dies ift fo wahr ald der Bund, wels 

chen Gott dur den Regenbogen mit uns gefchloffer hat, 

den wir in unfern Fahnen führen und der ist, hebt Eure 
Augen auf, am Himmel erfcheint. Died ift das Zeichen uns 

ſeres Sieged und ded Untergangs der Fürften, welche ihre 
Untergebenen gottlos mißhandeln.“ 

As die Fürften von dem Allem Kunde befamen, machte 
Landgraf Philipp mit Verſtand auf das Unrecht fo wilder 
Empörung aufmerkfam und ſprach: „allerdings fehlen. auch 
die Fürften, allein wieviel wird nicht von den Bauern zuge: 
logen: fie meinen irig nur ihre Laft fey ſchwer, während 
ihre Beflerungsmittel drger find, als alle Übel :). Die Obrigs 
Feit bedarf dann der meiften Ehre wenn fie gefchmäht wird, 
vielleicht auch gefehlt hat; deshalb follen die Unterthanen 
folhe Schmach der Obrigkeit tragen helfen, und fie wieder 
zu Ehren. bringen, daß man in Frieden und Ehren beieinans 
der bleiben und leben möge. Wenn die Obrigkeit nie fehlte, 
ftände ihre Ehre nie in Gefahr; weil fie aber fehlbar ift und 
ihre Ehre dadurch in Gefahr geräth, will fie Gott ſchuͤtzen 
und hat das Gebot gemacht fie zu ehren.” 

Nach diefen wechfelfeitigen Anreden Fam ed am 15ten 
Mai 1525 bei Frankenhaufen zur Schlacht. Die Bauern 
hofften auf himmlifchen Beiftand und fangen, ftatt fich zweck⸗ 
mäßig zu vertheidigen, mit lauter Stimme: komm heiliger 
Geift ?)! Als aber die Feinde nachdruͤcklich angriffen und 
Münzerd Weiffagungen nicht eintrafen, wandte ſich der Über: 
muth der Verblendeten, plöglich zur Verzweiflung. An 3000 
wurden erfchlagen, alle Übrigen völlig auseinander gefprengt, 
Münzer und Pfeifer gefangen und zum Zobe verurtheilt. 


1) Luther XVI, 211. 
2) &uther XVI, 214. Melancht. epist. IV, 20. Chytraeus 332. 
Sartor. 337, 342. Rommel II, 1, 311. 
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1525. Jener ermahnte die Fürften zu milderer Regierung und bes 
barrte flandhaft dabei: er habe ein Recht gehabt fie wegen 
ihrer Feindfchaft wider das Evangelium zu befehden. Eben 
fo wenig habe er etwa3 ben Bauern gegenüber verfchuldet, 
da fie ihm freiwillig gefolgt wären, 

Noch bedeutender und umfaffender ald diefe Unruhen 
wurde der Bauernfrieg, welcher fich um biefelbe Zeit in Ober: 
deutfchland entzündete und rafch verbreitete. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Bauern waren faft nirgends gefeßlich geordnet, wi⸗ 
der die großentheild unabhängigen Ebdelleute bei den Fürften 
feine Hülfe, und die neuen Reichögerichte noch nicht in ges 
nügender, anerkannter Wirkſamkeit. Um nun ihren fleigen: 
den Aufwand und bie wachfenden Bebürfniffe zu decken, er: 
böhten Fürften und Herm die Steuern, welche meift den 
Bauer und vorzugsweiſe deſſen Lieblingsgetraͤnke trafen '), 
Die Bürger abhängiger Landftände waren im Ganzen nicht 
viek befjer daran, und zwifchen Bürgern mächtiger Städte 
und Edelleuten flieg der Haß, bis jene die letzten oft Raus 
ber und Tagediebe, diefe hingegen die erfien Juden und Bes 
truͤger ſchalten. Die Geiftlichfeit endlich, welche dies Alles 
hätte vermitteln follen, litt felbft an den bereitd erzählten 
Mängeln, und war, wo nicht Gegenfland des Haffes und 
der Verachtung, doch Feineswegs im Befige des hiezu noͤthi⸗ 
gen Vertrauens. So fanden die Bauern ohne fändifche 
Rechte, ohne Vertretung , ohne Geld um einen Reichöprozeß 
anfangen zu koͤnnen, zu entfernt vom Kaifer und jeder 
Willkuͤr preis gegeben. Verhaͤltniſſe folcher Art hatten feit 
dem, die Freiheit des Volles. mehrenden Schweizerbunde, gar 
viele Aufftände im verfchiebenen Gegenden: Deutfchlands ber: 
beigeführt ?), und im Herbſte des Jahres 1524 zeigte fich 
dad Übel von Neuem in mehren geiftlichen und weltlichen 
Herrfchaften Schwaben. Durch die Kraft des. fehräbifchen 


1) Siehe über dies Alles Sartorius Gefchichte des Bauernkrieges. 


2) So 1491, 1503, 1514, 1515, 15175 1519 — 1522 in Öfter: 
reih. Sand. I, 155; Sepulv. I, 562. Marhein. II, 109, 
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Bundes und andere Vermittler ward bie Ruhe im März 1525 1525. 
hergeftellt; weil man aber den Bauern (welche die Bewe⸗ 
gung nur um übermäßigen Drudes willen, ohne Bezug auf 
religiöfe Anfichten begonnen hatten) nicht das Geringfte be: 
willigte, ihre Anführer mit dem Tode beftrafte, die Entwi: 
chenen für vogelfrei erklärte, alle Übrigen zum Erſatz des an: 
gerichteten Schadens zwang, die Mauern der Kirchhöfe und 
bie befeftigten Kirchthuͤrme niederriß; fo erneute fich der Auf: 
ftand fchnell in verfchiedenen Gegenden, und beide Theile ließen 
fi) Plünderungen und Graufamkeiten zu Schulden fommen. 
Schwaben, Franken, Lothringen, Elfaß, die Pfalz wurden 
plöglich durch diefen innern Krieg ergriffen und verwüftet *): 
die Ähnlichkeit ded Druds, fowie andererfeit3 die dem Mens 
fchen überhaupt angeborne Unzufriedenheit mit gegebenen Ber: 
bältniffen, ließ befürchten daß Fein Zheil Deutfchlands hie- 
von frei bleiben werde, und die fogenannten zwölf Artikel ga: 
ben den Wünfchen und Forderungen der Bauern, Haltung 
und Zufammenhang. Diefe Artikel, in Vielem denen aͤhn⸗ 
lich, welche bereits im Sahre 1502 bei ausbrechender Uns 
ruhe zum Borfchein Famen, lauteten im Wefentlichen ?): 
wir wollen unfere Geiftlichen, welche nur das Evangelium 
lehren follen, Fünftig felbjt wählen, Zehnten nur von ben 
Früchten geben, und unter Geiftlihe, Arme und öffentliche 
Bedürfniffe vertheilen. Die Leibeigenfchaft, welche Chrifti 
Lehre widerfpricht, muß aufhören. Das Verbot wilde Thiere, 
Vögel und Fifhe zu fangen, ift um fo unnatürlicher da 
jene unfere Saaten verwüften, und wenn wir auch feinem 
Eigenthume zu nahe treten wollen, ift doch der Vortheil Wes 
niger keineswegs ber einzige Maaßſtab der Biligkeit. Die 
alten Abgaben foll man nicht erhöhen, Gemeinewälder ver 
theilen, oder wegen billiger Überlaffung des Holzbebarfs Ver: 
träge eingehen. Die Strafgefege dürfen nicht gemehrt, die 


1) Die baierifchen Bauern, gemäßigter behandelt, blieben ruhig, 
Mannert Gef. v. Baiern II, 24. 
2) Rayn, zu 1502, $. 23. 


376 Erſtes Buch. Zünftes Hauptſtüͤck. 


1525, Rechte am Grundbefige nicht gefchmälert, und die harte Ab⸗ 
gabe aus dem Nachlaffe der Verftorbenen nicht weiter erho= 
ben werden. Diefe Zorderungen mag man und bewilligen, 
oder aus der Schrift beweifen daß fie ungerecht find. 

Ob nun gleich Vieles von dem Verlangten hoͤchſt billig 
und aller Berückfichtigung werth war; befchloffen die Herrn 
(an ihrer Spige Georg Truchſeß von Waldburg) nirgends 
nachzugeben und bie härteften Mittel gegen die Bauern ans 
zuwenden. Hieraus entfland ein wechfelfeitiged Überbieten 
in frevelhafter Grauſamkeit ). So überrumpelten die Bauern 
Weinsberg im Einverftändniffe der meiften Bürger, brachten, 
(für die in Schwaben umgefommenen Bauern) alle dafelbft 
gefundenen Adligen ums Leben, fchonten felbft der Kinder 
nicht und fügten oft Spott und Hohn ber Graufamfeit hin= 
zu. Mag es zweifelhaft bleiben, ob die Bauern wirklich ei: 
nen Befchluß faßten, jeden Adligen, Priefter oder Mönch der 
in ihre Hände falle, zu toͤdten; gewiß verübten fie Die groͤß— 
ten Gewaltthaten, zerftörten und verbrannten unzählige Schlöf- 
fer, Kirchen und Klöfter. Manche Adlige gefellten fich, ehe 
das Übel fo hoch flieg, aus innerer Überzeugung zu ven 
Bauern, Andere der Beute wegen, die Meiften gezwungen, 
um wo möglich ihr Eigenthum zu erhalten. Sp ward Goͤtz 
von Berlichingen, ald die Bauern drängten, verfprachen, droh⸗ 
ten, auf vier Wochen unter der Bedingung ihr Hauptmann, 
daß fie Feine Ausfchweifungen begehn würden ?); allein es 
ward ihm unmöglich fie in Zaum zu halten, und als er ihnen 
ſchon deshalb nicht ganz anhing, ja ſie zuletzt verließ, ſtellte 
er ſich in ein zweideutiges Licht und mußte Vorwuͤrfe von 
beiden Theilen hoͤren. 

Nach manchem Gluͤcke der Bauern, wurden ſie waͤh— 
rend der Monate Mai und Junius 1525 an mehren Orten 
im Elſaß und in Franken dergeſtalt geſchlagen, daß ſie ſich 
nicht wieder erholen konnten. Aber nur die Churfuͤrſten von 


1) Crinitus c, 2— 15. Gnodal. 140. 
2) Gögens Leben. Schsle 337. 
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Mainz und von der Pfalz wandten gemäßigte und vernünf: 1525. 
tige Mittel an, um Ordnung und Zufriedenheit herzuftellen; 
die meiften übrigen Fürften und Herrn ließen dagegen ihrer 
Habſucht und Rachfucht freien Lauf und des Zahlens, Mars 
ternd, Niederbrennend und Hinrichtend war (ohne Rüdficht 
auf mildere Reichötagsbefhlüffe von 1526) faft Fein Ende. 
Der Biſchof von Würzburg z. B. zog mit dem Henker durch 
das Land und die Verfolgung der Evangelifchen floß hier 
mit der, jener unruhigen Bauern zufammen. Markgraf Kas 
fimir von Anſpach ließ Vielen die Finger abbauen und fünfs 
undachtzig Bauern, (die da gefagt hatten, fie wollten ihn 
nicht mehr anfehn) die Augen auöftechen !), fo daß fie nach: 
her, fich an den Händen führend, im Lande umherzogen und 
bettelten. Außerdem trieb man große’ Geldbußen ein und 
verlangte Reinigungseide, die nicht bloß auf Xhaten, fondern 
auch auf Gedanken gerichtet waren. Der Herzog von Loth: 
ringen zog beuteluftig und feßerfuchend im Lande umher, und 
ließ fo morden und plündern, daß die angeblich Geretteten 
ihm fo abgeneigt wurden, als die Verfolgten. 

Im Ganzen war der Adel damals noch bedeutender, ges 
eüfteter, mächtiger als die Bauern, und den Uneinigen und 
Zerftreuten, wenn auch nicht der Zahl nach, doch durch Bils 
dung, Kriegsgefhid und Kriegsmittel überlegen. Den uners 
meßlichen Verluft an Wohnungen, Schlöffern, Klöftern, Dör: 
fern und Güter aller Art ungerechnet, kamen in diefem Kriege, 
nach der geringften Angabe, 50,000 Menfchen ums Leben. 
Anftatt durch fo furchtbare Ereignifje belehrt zu werden, und 
für eine gemäßigte und gefegliche Entwidelung die Hand zu 
bieten, wurden dem Volke faft überall die, bis dahin aners 
tannten Freiheiten und Rechte genommen, fo daß dieſe Ver: 
fuche einer Umgeftaltung, auch der bürgerlichen Verhältniffe, 
nirgends gute und dauerhafte Frucht brachten. 


1) Will Anabaptiften in Deutfchland ©. 207— 211. Gnodal. 
149. Bellay XVII, 8. &engel II, 858— 861. Hottinger Geſch. 
der Schweiz II, 28. Ochsle 225, 1241. 
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1525. AU das Elend, behaupteten Katholiten, fey Folge der 
Iutherifchen Neuerungen : denn wer die Kirchenorbnung, (welche, 
als Theil der Verfaffung, Habe, Gut und Frieden mit er⸗ 
hält), fo ruͤckſichtslos angreife, der untergrabe auch alle welt 
liche Ordnung und Obrigkeit. Luther hingegen fagte: wenn 
er fich, auögerliftet mit der Kraft der reinen Lehre, nicht dem 
Bewegungen vwoiderfegt hätte, würden fie weit gefährlicher 
um fich gegriffen, und Staat und Kirche, bei ihren innern 
Mängeln und dem Haffe wider biefelben, völlig aufgelöfet 
haben). Was Einzelne, (feinen Namen mißbrauchend) 
Übles thäten, koͤnne man ihm nicht zur Laſt fchreiben; und 
wie viel thaten nicht die Papiften unter Chrifti Namen, was 
er verboten habe, ja was Chriflum zerflöre. ! 

Zur näheren Würdigung diefer Wechfelbefchuldigungen 
bemerken wir noch Folgendes. Die Übel, welche Bauernauf- 
flände hervortrieben, waren alt und ganz unabhangig von 
ben religiöfen Anfichten. Anfangs erfchienen Luthern manche 
Forderungen der Bauern allerdings billig und verftändig; bei 
feiner Natur ward es ihm aber fehr bald bebenflich, daß 
doch alle nur auf Außeren Bortheil geftellt wären; und als 
nun die Befchwerden zu Aufruhr Veranlafjung gaben, erklär 
ten fich die Reformatoren eher zu hart, als zu milde gegen 
die Bauern. So Außerte Melanchthon: „es fey ein Frevel 
und Gewalt, daß fie nicht wollten leibeigen feyn ?). Das 
irre den Glauben nicht, und Chriftus rede bloß von geiſtli⸗ 
cher Freiheit, fo daß ein Chrift die LKeibeigenfchaft froͤhlich 
tragen koͤnne.“ — Luther fagte den Fürften, Bifchöfen ımd 
Herrn harte Dinge über ihr Benehmen, wies aber die Bauern 
doch zu unbedingtem, durchaus leidendem Gehorfam an. Auch 
Abraham habe Leibeigene gehabt, und ein weltlich Reid 
koͤnne nicht beftehen ohne Ungleichheit der Perfonen, wo Et: 
liche Herm, Etliche frei und Etliche gefangen wären ?). 


1) Seckend. II, 130. Marhein. I, 337, 

2) Luther XVI, 48. Rayn. $. 24, Marhein. II, 124. 

3) XVI, 86. Luther fagte zu Spalatin: es fey nicht einmal 
gut Rechte abgehn zu Laffen: denn der gemeine Mann müffe mit Bür- 
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„She forecht, (fchrieb er den Bauern) die Obrigkeit ift zu 1526. 
böfe und unleidlich, denn: fie das Evangelium und nicht Taf 
fen wollen, und brüden uns allzu hart in zeitlicher Güter 
Befchwerung, und verderben uns an Leib und Geele '). 
Antworte ich: daß die Obrigkeit böfe und unrecht fey, ent⸗ 
fchuldigt Feine Rotterei noch Aufruhr: denn die Bosheit zu 
firafen gebührt nicht einem Seglichen, fondern der weltlichen 
Obrigkeit die das Schwert führt, wie Paulus und Petrus 
fagt, daß fie zur Strafe der Böfen von Gott verordnet find, 
So giebt auch das natürliche und aller Welt Recht, daß 
Niemand noch möge, noch folle fein eigener Richter feyn, 
noch fich felber rächen. — Ich fege Euch felbft hie zu Rich⸗ 
tern und ftelle ed in Euer Urtheil, welcher Räuber der ärgfte 
fey: ob es ber fey, ber einem Anderen ein groß Stud Gu⸗ 
tes nimmt, und laßt ihm doch etwas; oder der fo einem Als 
led nimmt was er hat, und den Leib dazu. Die Obrigkeit 
nimmt ımbilig Euer Gut, das ift ein Stud; wiederum 
nehmt Ihr derfelben ihre Gewalt, darin all ihr Gut und 
Leben ftehet. Darin ſeyd Ihr viel größere Räuber denn fie, 
und habts ärger für denn fie gethan haben. Nun, womit 
hab ichs dahin gebracht daß, jemehr Kaifer und Papft ge: 
tobt haben, jemehr mein Evangelium ift fortgegangen? Sch 
habe nie ein Schwert gezüdt, noch Rache begehrt; fondern 
der weltlichen Obrigkeit, auch der fo dad Evangelium und 
mich verfolgt, ihre Gewalt und Ehre helfen vertheidigen, fo 
gut ich vermocht.“ | 
Es ift unmöglich fich beftimmter als in diefen und ans 
dern Stellen für Gehorfam und Ordnung zu erklären. Über: 
al hebt Luther hervor, daß Aufruhr das Übel allemal mehre 
und Unheil Über Schuldige und Unfchuldige bringe; aller Dr: 
ten ermahnt er beide Theile zu verfländigem Nachgeben. Als 
aber dies leider ausblieb, fchalt er die Bauern aufs bitterfte 


den beladen feyn, fonft werde er zu muthwillig. — Ein Argument, 
brauchbar auch für die Vertheidiger der Sklaverei. 


1) XIX, 256. 
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1525. und empfahl daß man die Aufrührer erwürge, welche Leib: 
eigenfchaft und wilffürliche Laſten nicht tragen wollten. Als 
lein diefe hätten wohl erwiedern können: was er fich in der 
Kirche gegen die beftehende Drbnung erlaube, verfuchten num 
Andere im Staate, und die weltlichen Übel wären für den 
Landmann weit drüdender und wohl noch fchlechter begrün- 
det, als die Firchlichen. Obgleich alfo die Reformatoren fo 
weit davon entfernt waren der Bauern Unternehmen zu bil 
ligen, daß felbft der größte weltliche Drud nicht angetaftet 
werben follte; fo wirkten doch ihre Anfichten und Lehren mit 
telbar dahin, auch diefe Übel in Betracht zu ziehen und ums 
erträglich zu finden. Die rafchen Angriffe auf alt geheilig- 
tes Anfehn in der Kirche, die Berufungen an Sinn und Urs 
theil des Einzelnen, fanden bald ihr Gegenftüd in weltlichen 
Kreifen. Wenn man alle Forderungen des Papftes vermarf, 
follten da die Anfprüche des Pfarrers und Edelmanns noch 
für heilig gelten *)% Wenn die Reformatoren gefrönte Haͤup⸗ 
ter ohne allen Anftand behandelten, konnte da der frevelhafte 
Nachhall des Pöbeld ausbleiben? Wenn der Bauer ent: 
foheiden durfte was von himmlifchen Dingen zu halten fen, 
follte er fich nicht herausnehmen über Jagd- und Weiderecht 
feine Meinung zu haben? WBürgerliche Verbeſſerungen wa: 
ren zulegt nicht weniger nöthig, als Firchliche, und ed mußte 
ben Gebrüdten wunderlich erfcheinen, daß man hier fo kuͤhn 
einriß, und dort Iegliches beftehen laſſen wollte. Warum, 
fo Eonnten fie fragen, ſtellt man chriftliche Milde und Barm⸗ 
berzigkeit im Staate ganz zuruͤck, und laßt Zorn, Strenge 
und Strafe allein regieren? Warum follen freiwillig abge: 
legte Gelübde ist nicht länger binden, die Leibeigenfchaft uns 
aber wider unferen und Chrifti Willen, ewig feſſeln? Warum 
follen wir geduldig abwarten bis die höher Geftellten unfere 


1) Die Reformatoren fonderten theoretifih Staat und Kirche, 
und ftellten für diefelben verfchiebene Grundfäge der Betrachtung und 
Behandlung auf; aber in der Praris griff Alles in einander, und 
bas Chriſtenthum follte allerdings auch das Unchriftliche und Unhei: 
lige im Staate zulegt auflöfen und austreiben. 
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Ketten loͤſen; während es binfichtlich der Kirche als Pflicht 1525. 
aufgeftellt wird, eigenmächtig einen befjeren Zuftand ohne Aufs 
fhub einzuführen? Wenn das Unrecht hier nicht durch Ver: 
jährung zu Recht wird, dann. auch nicht im Staates; und 
genügt die innere chriftliche Freiheit allein, fo ift fie eben fo 
wenig durch den Papft, ald durch den Edelmann gefährdet. 

Hätten im funfzehnten und fechzehnten Jahrhundert 
weltliche, wie Firchliche Obere zur Wegfchaffung unleugbarer 
Übel billig und aufrichtig die Hand geboten, wie viele Leis 
den wären ber Menfchheit erfpart worden! 

Ein Hauptgrund aber, daß damals bürgerliche Verbeſ⸗ 
ferungen nicht zu Stande famen, während die Firchlichen fo 
viel Eingang fanden, lag darin: daß Fürften und Volk im 
Ganzen gleihe Wuͤnſche für Abftelung geiftlicher Mißbräuche 
hegten, dort aber die niederen Stände vereinzelt gegen bie 
höheren auftraten. Andererſeits Fann man die Beforgniß 
nicht unterdrüden: wenn der Staat, eben fo wie die Kirche, 
bis auf den Grund gefpalten und zerfallen wäre, bürfte die 
Zerftörung unermeßlich geworden, und für das fich entwidelnde 
Gute fein Raum geblieben feyn. Auch hatten die Firchlichen 
Zwiftigkeiten bei dent Berufen auf das Evangelium einen fes 
ften- Haltungspunkt; während die politifhen Beftrebungen 
von löblihen Anfängen fchneller in ganz willfürliches Mei: 
nen und gewaltfames Handeln übergehn mußten '). Wie fo 


1) Einzelne dachten an allgemeine Säcularifationen zur Entfchäs 
digung der Herrn für abgefchaffte Steuern und Leitungen, fowie an 
große Veränderungen in ber NReichsverfaffung und Verwaltung. So 
heißt es 3. B. in dem Entwurfe Wendel Hiplers, eines Hauptanfühs 
rers: alle weltlichen Fürften, Grafen, Herrn, Ritter und Edle, fols 
Yen auch reformirt werben, damit der arme Mann nicht gegen bie 
hriftliche Freiheit fo hoch von ihnen befchwert werde. Alle Städte 
und Gemeinen, feine auögenommen, follen zu göttlidyen und natürli- 
chen Rechten nach chriftlicher Freiheit reformirt und beftätigt werben. 
Es wäre gut wenn alle weltlichen Rechte im Reich, die bisher ges 
braucht worden find, abgefhafft und aufgehoben würben und das 
göttliche und natürliche Recht eingeführt würde. Dadurch hätte der 
Arme foviel Zugang zum Recht, als der Reichfte und Hoͤchſte. Es 
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1525. ganz verfchieden 3. B. waren Huttens und Sidingens Plane 
für den Adel, zum Sturze der Fürftenherrfchaft, und bie 
Abfiht der Bauern in der Adeläherrfchaft das nächite und 
für fie drücendfte Übel zu brechen; von wo aus aber freis 
lich der Angriff auf alle beftehende Obrigkeit kaum ausblei- 
ben konnte. Gewiß erfuhr man damals, wie immer, daß 
Bewegungen fich leicht erregen, aͤußerſt ſchwer aber hemmen 
und regeln lafien. Niemand foll deshalb fein Thun ohne alle 
Ruͤckſicht auf die natürlichen Folgen einrichten, Niemand ſich 
allein von außen beftimmen laſſen; fondern von beiden Sei: 
ten ber, im Innern und von außen, Gottes Stimme zu vers 
nehmen trachten. Selbft Luthern mußte, bei allem Glauben 
und Fühner Bezugnahme auf feinen göttlichen Beruf, fo 


wäre gut wenn alle Zölle, Geleite, Umgeld, Auffchläge, Steuer und 
Beihwerden, die bisher allenthalben in Gebraudy waren, abgefchafft 
würden; ausgenommen was als nothivendig anerkannt würde, damit 
der Eigennug den gemeinen Nugen nicht befhwere. Alle Straßen im 
beutfchen Reiche: follen frei und ohne Zwang gehalten werden, und 
überall nur ein Maaß und Gewicht feyn. Die großen Handelsgefell 
fhaften follen aufhören; denn Arme und Reiche werben dadurch, daf 
fie alle Waaren nach ihrem Gefallen tariren, übervortheilt. Wenn 
eine Gefellfhaft zufammenlegen oder Einer allein handeln wollte, fo 
fol das Betriebskapital nicht über 10,000 Gulden betragen; wenn be 
kannt wird daß einer mehr im Handel ſtecken habe, fo foll das Haupt: 
gut und bie ‚Hälfte deſſen, was er über die beftimmte Summe um: 
treibt, für die Reichskammer eingezogen werden. Alle Geldwedhster: 
geſchaͤfte hören bei fchwerer Strafe auf. Den Krämern in Stäbdten, 
bie mancherlei Waare feil haben, foll nur eine Waare zugelaffen 
werben. Alle Bündniffe der Fürften, Herrn und Städte hören auf 
und es wird allein der £aiferlihe Schirm und Friede gehalten u. f.w. 
Schsle Beiträge zur Gefhichte des Bauernkrieges 163. 

Es ift bemerkenswerth, wie verwandt manche dieſer Vorfchläge 
mit benen find, welche in neuerer Zeit ausgefprochen wurden. Wenn 
Übelftände fih häufen, und pofitiv zur Beſſerung führende Mittel 
nicht aufgefunden oder verfchmäht werben, fo verfällt man jedesmal 
nad) der einen Geite hin in ganz allgemeine Abftraftionen, und nad 
der andern in willfürliches Herausgreifen des Einzelnen, ohne Rüd: 
fiht auf Zufammenhang und Wechfelwirkung. 
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manche Erfcheinung diefer Zeit bitteren Schmerz erregen. Ins⸗ 1525. 
befondere ward feine Überzeugung von der Nothwenbdigkeit 
georbneter Herrfchaft erhöht, und die Meinung geſchwaͤcht es 

laffe fi) unmittelbar durch die Menge viel entfcheiden und 
ausrichten; was denn auch nicht ohne Einfluß auf feine fpd- 

tern Kehren vom Kirchenthume blieb '). 

Während diefer Unruhen, am 13ten Junius 1525, hei⸗ 
rathete Luther eine gewefene Nonne, Katharina von Bora. 
Seine Feinde fahen darin einen fündlichen Bruch feierlicher 
Geluͤbde und ein fchandliches Vorwalten finnlicher Luft ?); 
feine Freunde fogar wünfchten daß er die Verbindung nicht 
in diefer Zeit des Elends eingebe, fie fürchteten Mißdeutun- 
gen und nachtheilige Folgen für die gute Sache. Allein Lu- 
ther warb durch diefen Widerfpruch mehr gereizt als abge- 
fchredt: er fah in der Ehe das von Gott gebotene Mittel 
die Forderungen der finnlichen Natur und des fittlichen Ges 
ſetzes in Übereinftimmung zu bringen, hielt das entgegenfte: 
bende Gelübde für unchriſtlich und verwerflich, begriff nicht 
warum man nur in luſtigen Tagen freien, nicht aber in Zei⸗ 
ten der Noth fich hülfreich aneinander fchließen folle, und 
wollte endlich feinen Gegnern zeigen daß er fih an ihr Ge 
fchrei und ihre Berlaumdungen nicht kehre. Diefe blieben 
denn auch nicht aus: Luther, dies verfündeten Einige, habe 
zwei Wagen voll Nonnen aus einem Klofter geholt, fich die 
Übtiffinn, ald die fehönfte zugelegt, und ſchon vier Wochen 
nachher Kindtaufen gehalten ?). Katharina von Bora, ers 
zählen Andere, lebte zwei Jahre lang zu Wittenberg in einem 
Viederlichen Haufe. Luther, aͤußert ein Dritter, übertrifft die 


1) Er entzog die Reformation ihrer urfprünglichen Richtung ins 
Schrantenlofe und Allgemeine und rettete fo, auf Koften ihrer inneren 
Entwidelung, die an die Grundbebingung jedes Kirchenthums gegrüns 
dete Möglichkeit ihres Außeren Beſtehens. Menzel I, 268. 


2) Luther XXI, 35. Scult. ann, Seckend. II, 18, Camer, vita 
Melancht, 103. Melancht. epist. IV, 24, 


3) Rayn. zu 1523, $. 54, 66, 71. 
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1525. Elftern an Gefchwägigkeit, die Hurenwirthe an Unverfchämt: 
heit, die Huren an Unzucht, und alle Poffenreißer in Nars 
renspoſſen. Männer und Weiber feines Bekenntniſſes erge⸗ 
ben fich, unter dem Vorwande daß ber heilige Geift fie treibe, 
den wildeften Ausfchweifungen '). — So die Verläumbduns 
gen jener Zeit, welche felbft in unferen Tagen noch) nicht ganz 
verflungen find. Ohne die Gründe für und wider dad Coͤ— 
libat, welche wir fhon an einer anderen Stelle mitgetheilt 

haben ?), hier wiederholen zu wollen, werden alle Parteien 
darin uͤbereinſtimmen: daß eine verehlichte Geiftlichkeit ſich 
zur Familie und Gemeine, zu Staat und Kirche in mans 
chem Wefentlichen anders ftelle, als eine unverehlichte, und 
diefe Verfchiedenheit eine Wiedervereinigung und Verſchmel⸗ 
zung der Bekenntniſſe ungemein erſchwere. 

Nicht geringeren Anftoß gab in diefem Jahre ein andes 
red Ereigniß. Albrecht von Brandenburg, feit 1511 Hod- 
meifter des deutfchen Ordens in Preußen, gerieth im Jahre 
4518 mit Polen in Krieg, fand aber bei dem deutfchen Reiche 
nicht die gefuchte Hülfe. Deshalb ſchloß er am 8ten April 
1525 zu Krakau mit dem Könige Siegmund einen Frieden, 
wonach das Drdensland in ein von Polen lehnbares, für 
Albrecht und feine männlihen Nachkommen erblicheö, weltli- 
ches Herzogthum verwandelt wurde ). Hiemit war die Ans 
nahme des evangelifchen Lehrbegriffs verbunden, oder viel 
mehr jener Schritt ging daraus hervor und follte Dadurch ge: 
rechtfertigt werden, wie denn auch Luther zur Aufhebung des 
Ordens und zur Gründung jened weltlichen Herzogthums ge 
rathen hatte, Natürlich aber entftanden die lauteften Kla⸗ 
gen: alle Pflichten gegen das deutfche Reich wären hiedurch 
verlegt und aus bloßem Eigennuge dad Drdensgut, mit Aus: 
ſchluß aller andern Berechtigten, in Befig genommen wor: 
den. — Sein neued Lehnöverhältniß zu Polen rechtfertigte 


1)_Seckend. III, 14. 
2) Geſchichte der Hohenftaufen VI, 232. 
8) Sleid. V, 312, Luther XXI, 905. 
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Abrecht hierauf durch den Drang der Umftände, und äußerte 1525. 
in Bezug auf die Verweltlichung des Landes: freilich habe 
er die Drdensmeifter und andere Mitberechtigte nicht ge: 
fragt '); allein die ganze Chriftenheit bilde ja einen Dr: 
den. Der deutfche Orden hingegen habe der chriftlichen Kirche 
nichts genüßt, und fey ein von Gott verworfenes Menfchen: 
gefeß, fo wie ein elender, jämmerlicher Kerker des deutfchen 
Adels. — Diefe Erklärung hielten Mehre für genügend, wäh: 
rend die Betheiligten meinten, fie füge der Gewalt noch Spott 
hinzu. Beim Mangel an Zwangsmitteln blieben Drohungen, 
ia felbft die im Jahre 1531 über Albrecht und feine Unter: 
thanen gefprochene Reichsacht, ohne. Erfolg, und der aus 
300jährigem Beſitze verbrängte deutfche Orden hatte ſeitdem 
zu Mergentheim den Mittelpunkt feiner verkleinerten Herr: 
fchaft, biß er nach wiederum 300 Jahren, in einer Zeit noch 
ruͤckſichtsloſerer Umgeftaltung, durch Gewalt feinen völligen 
Untergang fand. 

Ereigniffe obiger Art mußten allerdings die Aufmerkſam⸗ 
feit und die Beforgniffe der Fatholifchen Fürften und Praͤ— 
laten erweden, und e3 fanden Berathungen in Deffau und 
an andern Orten ftatt, wie man ihnen Fünftig vorbeugen 
koͤnne; auch fprachen (anderer Anzeichen und Begebenheiten 
nicht zus gedenken) Faiferliche Schreiben unverhohlen von der 
nothwendigen Bollziehung des wormfer Gefeßes, welche al: 
lerdings eine Bertilgung der neuen Lehre in fich gefchloffen 
hätte. Deshalb verbanden fi) Churfürft Sohann von Sach— 
fen (der am dten Mai 1525 feinem Bruder Friedrich dem 
Weiſen gefolgt war), Landgraf Philipp von Heffen, die Her: 
zöge von Braunfhweig und Medlenburg, der Zürft Wolf: 
gang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld, die Städte 1526. 
Straßburg, Magdeburg, Nürnberg und Augsburg im Laufe 
des Mais und Junius 1526 zu dem fogenannten torgauer 
Schutzbuͤndniß für Vertheidigung der neuen Lehre, gegen alle 
gewaltfamen Verſuche der Unterbrüdung. Luther und Me: 


1) Bortleder I, 1950, 
I. 25 
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1526. lanchthon mißbilligten diefen Schritt, weil er den Reichsver⸗ 
hältniffen zuwider laufe und man in veligiöfen Angelegenhei⸗ 
ten allein auf Gott vertrauen müfje; doch erhöhte fih Kraft 
und Muth der Verbundenen fo fehr, daß fie auf dem am 
2öften Sunius 1526 in Speier eröffneten Reichötage der Boll 
ziehung des wormfer Befchluffes mit Nachdruck widerfpras 
chen. Wenn diefe Vollziehung, fo ließen ſich zunächft vie 
Städte vernehmen, ſchon früher zwedwidrig erfchienen wäre, 
wie vielmehr ist, da die Anhänger der neuen Lehre fi) ge— 
mehrt hätten und die Ausficht auf eine allgemeine Kicchen- 
verfammlung, bei dem Zwifte des Papftes und Kaifers, weis 
ter hinausgeruͤckt ſey ). Man möge deshalb für eine deutſche 
Kirchenverfammlung forgen und vor deren Entfcheidung Feine 
Gewalt brauchen, Ferner Elagten fie über die Erpreffungen, 
Erbfchleichereien und den Müßiggang der Bettelmöndhe, des 
ren Güter man, nach ihrem Ausfterben, für die Armen ver: 
wenden folle. Überhaupt könne die Steuerfreiheit der Geift: 
lichen nicht fortdauern, da fie denfelben nur Anfangs ihrer 
Armuth halber bewilligt fey, diefer Grund aber nad) Erwer- 
bung großer Reichthümer ganz dahin falle. 

Bei diefen und andern ganz entgegengefegten Anfichten, 
war der Reichötag im Begriff fich feindfelig aufzulöfen, als, 
hauptfächlich auf Betrieb König Ferdinand: und des Chur- 
fürften von Trier, befchloffen ward den Kaifer zu bitten: er 
möge nach Deutfchland kommen und für eine deutfche Kits 
chenverfammlung Sorge tragen. Bis dahin folle jeder in 
feinem Lande fo verfahren, daß er davon Gott und dem 
Kaifer Rechenschaft abzulegen im Stande ſey. — Diefer Bes 
fhluß war den Bekennern der neuen Lehre fehr vortheilhaft, 
und Luther hatte Unrecht in einer verdrießlichen Laune zu 
fchreiben: „in Speier hielt man Reichstag nach gewöhnlicher 
Art der Deutfchen, nämlich) mit Saufen und Spielen, und 
fonft Nichts ?).“ Indeß läßt ſich allerdings. vermuthen, daß 


1) Sleid. V, 325. Weiße III, 73. 
2) Luther XXI, 1013. 
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obige Beftimmungen bald und. firenger wären in Anfpruch 1526. 
genommen worden, wenn nicht im Oſten und Süden Euro 
pas wichtige Ereigniffe, der öffentlichen Thaͤtigkeit eine an= 
dere Richtung gegeben hätten. Ludwig, König von Ungern 
und Böhmen, warb nämlich (wahrend man in Speier über 
die Türkenhülfe hin und her rathfchlagte) am 29ften Auguft 
1526 vom Sultan Solyman II in einer großen Schlacht 
bei Mohacz befiegt und erfchlagen. Da er feine Kinder hin- 
terließ, fo machte der Erzherzog Ferdinand von Öfterreich, 
der Gemahl feiner einzigen Schwefter Anna, Anfpruch auf 
beide erledigte Reiche, und fam auch in den Befis von Böh- 
men, nachdem noch eine fürmliche Wahl vorhergegangen und 
von ihm jedes Recht der Stände anerkannt und > beftätigt 
war !). Für Ungern gründete Ferdinand feine Anfprüche 
nicht bloß auf das Erbrecht, fondern auch auf ältere mit 
Friedrich IH und Marimilian I gefchloffene Verträge; deß⸗ 
ungeachtet ftellte fi ihm der Woywode Siebenbürgens, Jo— 
hann von Zapolya entgegen, ward von einem Theil der Stände 
als König anerkannt, im folgenden Jahre aber bei Tockai 
befiegt und aus dem Lande vertrieben. Nach diefem Erfolge 
fchärfte Ferdinand durch ein am 20ften Auguft 1527 in Ofen 1577. 
erlaffenes Gefe& die wormfer Befchlüffe, und verbot bei To: 
beöftrafe die Anhänger Lutherd und die noch ärgeren Zmwinglis, 
in Ungern aufzunehmen ?). 

Bon aͤhnlichen Maaßregeln ward der Kaifer durch feine 
neuen Fehden mit Franz und Klemens abgehalten, und wenn 
er auch beiläufig auf die Neuerer fchalt, fo fehien er doch in 
ihrem Sinne zu verfahren, als er von der Nothwendigkeit 
einer Kirchenverfammlung fprach, dem Papfte unzähliges Böfe 
nachfagte und (indem ex einftweilen deſſen Einfluß in Spa: 
nien ganz hemmte) ein Beifpiel gab daß man fich ohne ihn 


1) Buchholz II, 445. Daß bie Plane ber fich mitbewerbenden 
Herzoge von Baiern fehl fhlugen, führte zu langen Mißverhältniffen 
zwifchen ben Habsburgern und Witteldbachern. Stumpf I, 31. 

2) Hottinger II, 380, 

25 * 
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behelfen koͤnne!). An der Äußerung Karls: er habe das 
wormfer Gefeß dem Papfte zu Gefallen erlaffen, nahmen je 
doch Viele Anftoß und tadelten, daß politifchen Ruͤckſichten 
in einer religioͤſen Angelegenheit ſo viel Gewicht beigelegt 
wuͤrde. 

1527 — Dieſe Zeit einſtweiliger Ruhe benutzte man in Sachen 

1529. zu Abſtellung alter, oder neu entſtandener Mißbraͤuche. Nach 
Auflöfung der Eirchlich = katholifchen Einrichtungen fiel Gehor⸗ 
ſam und Ordnung an nicht wenigen Orten ganz dahin. „Die 
Bauern (ſo klagt Luther), ob ſie gleich durch Aufhebung der 
Bettelkloͤſter und aͤhnliche Anderungen Gewinn haben, wollen 
fuͤr Prediger, Kirchen und Schulen Nichts geben, und die 
Adligen und Fuͤrſten greifen habſuͤchtig nah den Kirchen: 
und Klofter- Gütern, und verwenden fie leichtfinnig ihrer urs 
fprünglichen Beftimmung zuwider ?).“ Churfinft Johann 
fteuerte gutentheils diefem Übel und ließ, nach einer treffli- 
chen, von Melanchthon entworfenen Anmweifung, alle Kirchen 
und Gemeinen im Lande unterfuchen. Hiebei ergab fich, wie 
fhon früher, daß Art und Inhalt der Predigten höchft man 
gelhaft war (3. B. über das Schweißtuch der heiligen Be: 
ronifa, das Fegefeuer des heiligen Patricius, das Gefpräch 
der Sybilla mit Auguftus u. dergl.) und daß der gemeine 
Mann in der größten Unwifienheit lebte ?). Sehr heilfam 
wirkten daher die VBorfchriften, wie die Pfarrer uͤber die chrift- 
lichen Hauptftüde predigen, wie man Schulen einrichten, 
Auffiht Uber die Sitten führen, Kirchen und milde Stiftun- 
gen erhalten, dad Armenmwefen leiten folle u. f. w. Super: 
intendenten wurden über größere Bezirke angeftellt, und für 
Abfindung Fatholifch bleibender Geiftlihen, fowie für zweck— 
mäßige Verwendung ber eröffneten Firchlichen Güter geforgt. 
Bon befonderd großem und für die Bildung der Jugend 
nüßlichem Einfluffe, wurden die beiden Katechismen, welche 
Luther entwarf und 1529 herausgab. 

1) Seckend. II, 65. 


2) Luther XXI, 156, 1020, Marheinecke II, 225. Weiße III, 76. 
8) Scult. annal, 23. 
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Die Bifchöfe, welche al diefe Dinge felbft hätten be> 1528. 
treiben und in ein richtiges Gleis bringen follen, blieben un: 
thätig, oder ließen es bei unfruchtbarem Klagen bewenden; 
weshalb die Neuerer fich immer mehr von ihnen losfugten 
und die Fürften immer mehr Gewalt in Kirchenfachen beka— 
men. Dies zeigte fich bei dem feit 1525 planmäßig einge: 
leiteten Übertritte des Landgrafen Philipp von Heſſen; denn 
obgleich fchmerzliche Eingriffe in den Befisitand der geiftli= 
chen Güter nicht ausblieben, war doch das Verfahren ge: 
mäßigter und die Verwendung zwedmäßiger, ald an vielen 
andern Orten). So erlaubte man z. B. Jedem, zwang 
aber Keinen aus dem Klofter zu gehen, und forgte für den 
Unterhalt fowohl der bleibenden als der Auötretenden ?). 
Ale Einnahmen aus Kirchengütern floffen in eine gemeine 
Kaffe und follten nur zu gemeinnüßigen Zweden (zum Theil 
für Schulen, Hospitäler und die 1527 geftiftete Univerfität 
Marburg) verausgabt werden. Zwei fürftliche Räthe, zwei 
adlige und zwei ftädtifche Abgeordnete führten. die Rechnung; 
Fein Geiftlicher ward zugezogen. 

Waͤhrend die Freunde der Kirchenverbeſſerung durch all 
das Erzaͤhlte an Zahl, Haltung und Bedeutung gewannen, 
ſchwaͤchten ſie ſich andererſeits durch den, ſpaͤter im Zuſam— 
menhange vorzutragenden, widerwaͤrtigen Streit mit den 
Schweizern, und ſtellten ſich durch ihr Benehmen hinſichtlich 
des ſogenannten packiſchen Buͤndniſſes in ein zweideutiges 
Licht. Otto von Pack, Rath des Herzogs Georg von Sach— 
ſen, offenbarte naͤmlich dem Landgrafen Philipp, daß am 
12ten Mai 1527 zu Breslau zwiſchen König Ferdinand, 
Mainz, Brandenburg, Salzburg, Bamberg, Würzburg, Georg 
von Sachfen, Wilhelm und Ludwig von Baiern und andern 
Prälaten und Fürften ein geheime Bündniß gefchloffen fey, 
auf Ausrottung der neuen Lehre, unbedingte Herftellung al: 


1) Die Univerfität Marburg gab 1528 ein Gutachten für Ein: 
ziehung der Klöfter. Hortleder I, 1959. Rommel III, 1, 320u. f.©. 


2) Kuchenbeder Annal. VIII, 333. 
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1528, les Alten, Theilung aller Laͤnder der Beſiegten u. ſ. w. Die 


— 


Erfindung iſt ſo unwahrſcheinlich, plump und ungeſchickt, daß 
jedem Unbefangenen der Betrug in die Augen fpringt ');5 
dennoch fand fie in jenen Zeiten des Argwohns und ber 
Leidenfchaft, befonderd bei dem Landgrafen Glauben, und 
eö folgten Kriegsrüftungen in Heffen und Sachſen. Als fich 
Philipp nach dem feierlichen Leugnen aller angeblichen Theils 
nehmer noch nicht beruhigte, war die Befchuldigung nicht 
unnatürlich: die Händel feyen ihm willflommen, und mit 
Recht klagten Mainz, Bamberg und Würzburg als er fie, 
die ganz Unfchuldigen, zwang ihm 100,000 Gulden für 
den Aufwand an Kriegsfoften zu zahlen. Pad, des Betru- 
ges überführt, entfloh und ward fpäter in Antwerpen bins 
gerichtet. 

Mit Recht hatte Luther gewaltfamen Maaßregeln wider: 
forochen und die Forderung des Schadenerſatzes mißbilligt; 
allein er zeigte fich Teichtglaubig und leidenfchaftlic, indem 
er erklärte: Herzog Georgs beftimmteftes Leugnen halte er 
faft für ein Bekenntniß, und indem er fprach ald wenn Äh 
liches, wie der erdichtete Bund, fchon oft vorgefommen fey ?). 
Über denfelben Gegenftand fchrieb er einen dußerft heftigen 


, Brief an den Pfarrer Link zu Nürnberg, worin er den Her 


309 Georg den größten aller Narren nannte *). Diefer Brief 


1) Stumpf erftärt in feiner baierifchen Gefchichte I, 48: es fände 
fih im baierifchen und würgburgifchen Archive nicht die geringfte Spur 
daß auch nur Unterhandlungen zu einem folchen Bündniffe gepflogen 
worden. — Daß um bdiefe Zeit in der Kagenellenbogenfhen Erbfchaftss 
ſache Maaßregeln gegen Landgraf Philipp von Seiten ber Reichsre: 
gierung in Vorſchlag waren, beweifet nichts für das padifche Bünds 
niß. Arnoldi Geſchichte der oraniſch-naſſauiſchen Lande III, 104. 

2) Hortleder I, 775, 891; II, 63. Seckend, II, 99. Plant 
VI, 427. Marhein. U, 802. Camer. vita Melancht. 110. Luther 
flimmte, ungeachtet er an das padifhe Buͤndniß glaubte, doch für 
die Erhaltung des Friedens (De Wette III, 986— 989), und fchrieb 
bald darauf vom Landgrafen Philipp: juvenis ille Hassiae inquie- 
tus est, et cogitationibus aestuat. Ib. 1038, 

8) Deus confundet istum morotaton moron. De Wette III, 1005, 


Reihstag in Speier. | 391 


Fam durch verbreitete Abfchriften in Herzog Georgs Hände, 1528. 
nachdem ihn Link fchon Öffentlich von der Kanzel abgelefen 
hatte. Man kann fich nicht wundern daß der Herzog hier: 
über beim Churfürften Befchwerde erhob, was, nebft andern 
ähnlichen Gründen zu dem Befehle Veranlaffung gab: Lu: 
ther folle über beide Fürften nichts drucken laffen, bevor er 
dazu vom Hofe Erlaubniß befommen habe, und alle übri: 
gen Schriften deffelben follten, wie ſchon Churfürft Friedrich 
befohlen, vom Rektor und der Univerfität geprüft und ge— 
nehmigt werden. 

Unter ſolchen aufreizenden Ereigniſſen kam der Fruhiing 
des Jahres 1529 heran, wo man einen Reichstag in Speier 1529. 
über die Zürkengefahr und die religiöfen Angelegenheiten hielt, 
und hinficgtli der Testen durch Mehrheit der Stimmen be: 
fhloß: „Wo des Kaiferd Befehle zeither befolgt wurden, foll 
ed auch fernerhin gefchehn: wo bie neue Lehre eingeführt 
und ohne Gefahr des Aufruhrs nicht auszurotten ift, fol 
man fich dennoch bis zur Zeit der Kirchenverfammlung aller 
weitern Änderungen enthalten, die Irrlehrer vom Abendmahle 
"und die MWiedertäufer nicht dulden, die Meffe nicht weiter 
abfchaffen, oder fie doch für diejenigen, welche ihre Fortdauer 
wünfchen, ungeftört beibehalten. Niemand darf der Religion 
halber Andere verfolgen, fremde Unterthanen aufnehmen und 
fhüßen, oder den wormfer Kandfrieden verlegen u. |. w. — 
Gegen diefe und andere Befchlüffe legten mehre Fürften und 
Stände am 19ten April einen Widerfpruch ein, des Inhalts: 
ohne Einftimmigkeit koͤnnen Befchlüffe folcher Art nicht ges 
faßt, oder zur Ausführung gebracht werden, und es ift nicht 
unfere Schuld daß die Kirchenverfammlung und die Abftel- 
lung der Befchwerden wider den römifchen Hof, fich fo un— 
gebührlich lange verzögert '). Der Ausdrud: die neue Lehre 
folle nur bleiben, wo fie nicht ohne Aufruhr abgefchafft wer: 
den koͤnne; zeigt daß man fie für verwerflich halt und ihre 
Abfchaffung überall fordert, wo nicht unmittelbare Empörung 


1) Sleid. VI, 372, Müller Geſch. der Proteft. 55. 
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1599. daraus folgt. Eben fo wenig kann man fich, gefallen laffen, 
daß für die Zukunft alle weitere Verbreitung der Wahrheit 
unterfagt wird und die, erwiefen gottlofe Meffe, neben Dem 
gereinigten Gottesbienfte zur Verwirrung der Gemüther fort= 
dauern foll, während doch die Katholiken jenen Gottesdienft 
nicht neben der Meffe verftatten wollen. Die verlangte Her— 
ftellung der Geiftlihen und ihrer Güter, würde die größten 
Unruhen veranlaffen, und die Außerung: man folle Gottes 
Wort nach der Auslegung der Kirchenlehrer predigen, ift 
zweibdeutig; da ja nicht feftfteht, welches die richtige Ausle— 
gung ſey und die unfere, auf der Schrift felbft beruhende, 
keineswegs hinter einer anderen zurudfteht. Wir werden Nichts 
vornehmen, was und bereinft von Rechts wegen Fünnte zur 
Laft gelegt werden; allein jene Befchlüffe annehmen, hieße 
Gewaltthaten wider Gleichgefinnte und jede Verringerung 
unferer Partei billigen, während man es uns unmöglich macht 
fie irgendwie zu verftärfen. — Diefe und ähnliche Vorſtellun— 
gen bewirkten Eeine Anderung jener Befchlüffe, fondern nur 
ein wechfelfeitiges Verſprechen fi) bis zur allgemeinen Kir— 
chenverfammlung aller Gewaltthaten zu enthalten. Vor ih: 
ver Abreife legten aber die Bekenner der neuen Lehre noch 
eine Berufung an den Kaifer, eine freie Kirchenverfammlung, 

ja an jeden verftändigen, unparteiifchen chriftlichen Richter 
ein. Zu dem Churfürften von Sachſen, dem Landgrafen 
von Heffen, den Herzogen von Lüneburg, dem Fürften Wolf: 
gang von Anhalt u. A., gefellten ſich die Städte Straßburg, 
Um, Konftanz, Lindau, Nürnberg, Reutlingen, Memmin-: 
gen, Heilbronn, Nördlingen u. a. m. 

Bon diefen Widerfprüchen und Berufungen erhielten die 
Bekenner der neuen Lehre fpäter den Namen Proteftanten. 
Dies heißt, fagt Palavicini, deutlicher ausgefprochen nichts 
anderes, als Berräther an Papft und Kaifer ); es heißt, 
erwieberten die Gefcholtenen, nichts anderes, ald Widerfacher 
aller geiftlihen Zyrannei und aller willfürlihen Menfchen: 


1) Palav, Il, 18. 6. Hortleder I, 42 — 50. 


Proteſtanten. 393 


ſatzungen. Welcher Anſicht man aber auch zugethan ſey, ir⸗ 1529. 
rig bleibt es, das Weſen des Proteſtantismus in ein ſtetes 

und bloßes Verneinen zu ſetzen; als laͤge in der Annahme 

und dem eifrigen Hervorheben der heiligen Schrift, gar nichts 
Bejahendes und Poſitives. | — 

Die Geſandten der Proteſtanten, welche dem Kaiſer im 
September 1529 die Beſchluͤſſe ihrer Herrn, fo wie ein ihm 
mißfälliged Religionsbuch überreichten und zulegt die obige 
Berufung einlegten, wurden deshalb fireng zurechtgemwiefen 
und fogar eine Zeit lang in Piacenza verhaftet '). Stets 
müfje die geringere Zahl, (dies ward ihnen eröffnet) fich den 
Befchlüffen der Mehrzahl unterwerfen, welcher die reine Lehre, 
die Befferung der Übelftände und die Haltung einer Kirchen- 
verfammlung nicht minder ald ihnen am Herzen liege. Des: 
halb möchten fie nicht länger widerftreben, fondern fich eini= 
gen; was bei der täglich wachfenden Macht der Türken zur 
Rettung der Religion, Gefege und Sitten immer nöthiger 
werde. — Öleichzeitig verlautete: im Frieden zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von England fey feftgefest 2): daß 
in Keines Landen Fegerifche Bücher in fremder Sprache ges 
drucdt werden follten, bei Strafe des Verbrennens derfelben, 
und der Verhaftung und Züchtigung aller Druder, Verkaͤu⸗ 
fer, Lefer u. f. w. Ferner hieß es: Karl habe dem Papfte 
verfprochen, die Zutheraner mit Güte oder Gewalt dem ro: 
mifchen Stuhle zu unterwerfen ’). Um diefelbe Zeit ward 
am 14ten Dftober in Brüffel befannt gemacht: Alle, welche 
bis zum 25ften November ihre Fegerifchen Anfichten den Pfar- 
rern befennen und abfchwören würden, follten Verzeihung er- 


1) Abweichende Nachrichten über ben, hier nicht umftändlich mit: 
theilbaren Hergang hat Hubertus Leodius im Leben Pfalzgraf Fried: 
richs II, ©. 227. — Schon am 12ten Juli 1529 war, von Barcels 
lona aus, eine Faiferliche Zurechtweifung ergangen. Müller Gefch. der 
Prot. 208. Palav. II, 18, 7. 

2) Dumont IV, 2, urk. 81. 


8) Sand. II, 27. 
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1529, halten ); jedoch mit Ausnahme der bereitd Verhafteten, 
Rüdfälligen, oder deren Prozeß fchon anhängig fy. Im 
Köln endlich verbrannte man fogar zwei Männer, welche 
den neuen Lehren zugethan waren ?). 

Diefe und ähnliche Erfcheinungen mußten bei ben Pro: 
teftanten große Beforgniffe erregen, und ed Fam zu vielfachen 
Berathungen? ob und wie man den Gefahren entgegentreten 
koͤnne und ſolle. Hiebei zeigten fi) aber die verfchieden- 
artigften Anfichten, und während 5.8. der lebhafte Landgraf 
von Heffen, den politifchen Standpunkt fefthaltend, darauf 
drang fich mit allen von der alten Kirche Abgefallenen eng 
zu verbinden, wahrend Gleichgefinnte einen Krieg mit dem 
Kaifer, fofern er der Religion zuwider fey, Feineswegs fcheus 
ten und davon fprachen ihn gar nicht aus Italien nach Deutſch⸗ 
land kommen zu laffen ); verwarf der ängftlichere, feinen 
Gotteögelehrten folgende Churfürft von Sachfen, jeden Aus? 
weg der Gewalt und jede Verbindung mit ſolchen, die nicht 
in. allen Punkten der Lehre, den Wittenbergern beiträten. 
nDer Obrigkeit, (fagte Luther) foll man nicht widerftehen mit 
Gewalt, fondern nur mit Erfenntniß der Wahrheit. Kehrt 
-fie fi) daran, iſts gutz wo nicht, fo bift du entfchuldigt und 
Yeideft Unrecht um Gottes willen. Wir möchten lieber zehn- 
mal tobt feyn, denn fol Gewifjen haben, daß unfer Evan: 
gelium follte eine Urfach gewefen feyn einiges Bluts ober 
Schadens, fo von unferntwegen gefchehn *).— Hierauf warb 
erwiedert: es fey nicht von muthwilligem Angriffe, fondern 
von Vertheidigung der Religion gegen unrechtmäßige Gewalt 
die Nede, auch könne man den Kaifer nach deutfchem Staats: 
rechte Feineswegs in dem Sinne für eine Obrigkeit halten, 
daß er eigenmächtig befchließen und ausführen dürfe, was 
ihm gutbünfe. Diefer Anficht. widerfprechend äußerte jedoch 


1) Rayn. $. 14. 

2) Sleid. VI, 880, 

3) Seckend. II, 140; Chytraeus 9, 

4) Hortleber II, 1, 2, vom 28ſten November 1529. 
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der markgraͤflich⸗ brandenburgiſche Geſandte: wo der Kaiſer 1529. 
ſeinen Herrn mit Gewalt uͤberzoͤge, wollten Se. Gnaden ſich 
nicht wehren, ſondern Alles leiden was ihnen Gott zufuͤgte. 
Hiedurch nicht zuruͤckgeſchreckt hoffte Landgraf Philipp 
wenigſtens eine Ausſoͤhnung mit den Schweizern zu Stande 
zu bringen. Durch das Bemühen Zwinglis und gleichgeſinn⸗ 
ter Freunde hatte die Reformation in mehren Kantonen (fo 
in Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen) obgefiegt, und ihre 
Anfichten flimmten in allem Großen und Wefentlichen mit 
benen der beutfchen ‚Proteftanten. Doch war Luther mehr 
Haupt= und Mittelpunkt feines Syſtems, denn Zmwingli, und 
indem bdiefer nebft feinen Anhängern minder am Buchftaben 
ber Offenbarung fefthielt, und glaubte man müffe Geift und 
Bedeutung mehr durch die Vernunft erforfchen, Fam es zu 
Berfchiedenheiten, die ſich allmalig weiter entwidelten, ißt 
aber zunächft bei der Lehre vom Abendmahle hervortraten. 
Sn feinem, 1525 erfchienenen Buche, erklärte ſich Zwingli 
wider die Eörperliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti, 
er wollte die Einſetzungsworte bildlich, ideal, nicht materiell 
verftanden wiffen ); und fchon vor ihm war Karlftadt von 
ber Iutherifchen Anficht abgewichen, daß der wahre Leib und 
das wahre Blut in und unter dem Brote und Weine ge: 
geben und genofjen werde, ohne daß jedoch eine Brotver: 
wandlung nach Fatholifcher Erklärung flatt finde. Unter meh: 
ren hierüber gewechfelten Streitfchriften, verdient diejenige 
Erwähnung, welche Luther felbft im Jahre 1527 unter dem 
Zitel herausgab: daß bdiefe Worte Chrifti, das ift mein Leib, 
noch feite ftehn, wider die Schwarmgeifter ?). Um ven Zon 
diefer Schrift, (denn das Weſen obiger drei Anfichten zu 
prüfen, ift hier nicht der Ort) zu bezeichnen, genügen fols 
gende Beifpiele: „Der Teufel, (fo heißt es dafelbft) welcher 
ehemals Ketzerei über Keberei aus der Schrift felbft heraus: 
gebracht, hat auch jest den neuen, groben, tölpifchen Irr⸗ 


1) Löfcher Gefhichte der motuum I, 60, 
2) Luther XX, 26. Plant VI, 466. 
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1529. thum vom Saframent erregt, und durch die fchändlichfte al 
ler Kegereien Chriftum zu verfolgen angefangen. — lau: 
ben und lehren jene hierin Unrecht, fo müffen fie es feyn bie 
Gott läftern, Lügen ftrafen den heiligen Geift, verrathen Chris 
ftum und verführen die Welt. Ein Theil muß alfo des Teu— 
fels Freund und Gottes Feind feyn, da ift Fein Mittel” In 
feiner nachdruͤcklichen Antwort fuchte Zwingli zu beweifen 
daß man feine Anfichten entftellt, Behauptungen untergeſcho— 
ben, falfche Folgerungen gezogen und ihn mit Unrecht ver 
feßert habe); allein von plumper Grobheit und zügellfer 
Leidenfchaftlichkeit hielt er fich fern. Hierauf gründete, viel 
leicht Philipp von Heffen feine Hoffnung daß ein Religions 
gefpräch, wenn nicht zur Einigkeit, doch zur Berföhnung füh⸗ 
ren werde. 

Am erſten Oktober 1529 traten einerſeits Luther, Ne 
Yanchthon, Jonas, DOfiander, Brenz und Agrifola, andert 
feitö Zwingli, Ökolampadius, Bucer und Hedius in Mar 
burg zufammen, trennten fi) aber nach mehrtägigem Gr‘ 
foräche, wo möglich noch feindlicher als vorher ?). In meh⸗ 
ven andern, gleichzeitig verhandelten Punkten gaben die Schwer 
zer milde nach, und als man fich über bie Abend mahlslehre 
nicht einigen konnte, entwarf Bucer eine mittlere Ausſoh⸗ 
nungöformel ?). Zwingli behauptete aber mit Recht: wirt 
liche Verfchiedenheiten dürften nicht durch zweideutige Port 
Eünftlich verftect und der Schein der Einheit luͤgenhaft er— 
zeugt werden. Wo dieſe flatt finde, folle man fie beutlih 
ausfprechen; im übrigen aber müßten fich Alle wie Brüder 
betrachten und Abweichungen in der ‚Hoffnung dulden, daß 
Gott die Irrenden erleuchten werde. Diefen chriftlichen Ar 


1) 3wingli ſchrieb fehon 1526 unter Anderem: fie fagen, wit 
feyen Keger, die man nicht anhören muͤſſe; fie verbieten unfere Schrif 
ten; fie fordern die Obrigkeit auf unferer Lehre mit aller Macht zu 
widerſtehen. Verfuhr der Papft anders, fo oft bie Wahrheit IE 
Haupt erheben wollte? 

2) Löfcher Gefhichte der motuum I, 154, 


3) Ruchat IH, 135. 
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trag wied Luther von der Hand, und felbft Melanchthon und 1529, 
Brenz erklärten dem Landgrafen? die fchweizerifchen Ketzer 
fönne man weder für Brüder halten, noch fich mit ihnen 
verbinden '). Weil diefe, (Tagt Luther an verfchiedenen Stel: 
len feiner Streitfchriften) fo gar verrucht fpotten, will ich 
eine lutherifche Warnung dazu thun, und fage alfo ?): ver— 
flucht fey folche Liebe und Einigkeit in den Abgrund der 
Hölle, darum, daß fie nicht allein die Chriftenheit jämmer: 
Yich zerrüttet, fondern fie nach des Zeufels Art, in folchem 
ihrem Jammer noch fpottet und närret.. Die Schwärmer 
erwürgen mir Chriftum meinen Herm und Gott Vater in 
feinen Worten, dazu meine Mutter die Chriftenheit mit mei: 
nen Brüdern, und fagen darnach: ich foll Friede haben. Ein 
Buͤndniß muß ohne Zweifel fi gründen und ftehen auf dem 
Gewiſſen und Glauben derer, die fich verbinden, als daß. fie 
wollen ernträchtiglich glauben; fonft verläßt man fich auf eis 
nen Bund der Feine Haltung hat, und befördert die Keberei 
wider dad Saframent. Es iſt aber nicht weniger ein Un 
chrift wer einen Artikel leugnet, denn Artus, oder derer ei- 
ner. Man ladet alfo Untugend und Läfterung jener muth— 
willigen Feinde Gottes auf fich und verficht diefelbe, daß 
fürwahr Fein gefährlicherer Bund möchte vorgenommen wer: 
den um das Evangelium zu daͤmpfen und zu fehänden, dazu 
und mit Leib und Seele zu verdbammen: das fucht der Teus 
fel leider! 

Mit diefen Anfichten und Behauptungen war Landgraf 
Philipp Höchft unzufrieden und fchrieb dem Churfürften: „an 
dem ftreitigen Artikel hängt nicht Glauben und Seligfeit, und 
es ift fehr unnöthig von allen disputirlichen Sachen der Ge: 
Iehrten Kenntniß zu nehmen, und fich beöwegen lieberlich 


1) IIT, 138. Doch fühlte Melanchthon richtig über dieſe Strei- 
tigkeiten und fhrieb an Camerarius (S. 113): Nisi Christus promi- 
sisset se nobiscum futurum esse usque ad consummationem saeculi, 
profecto timerem totam religiorem penitus his disseusionibus obru- 
tum iri, 

2) Plant VI, 467, Marheinede II. 239, 379. 
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1529. von einander zu trennen. Hätten wir und darüber verunei⸗ 
nigen lafjen, daß unfere Gelehrten zweihellig würden, wie 
oft hätten Ewr. Liebden und wir und von einander thun müf- 
fen und ſonderlich der Urfachen halber, fo der Luther und 
bie Seinen müfjen bekennen, daß fie Unrecht gethan haben 
unfern Oheim und Better, Herzog Georg von Sachfen, mit 
ſolchen Schmähmorten anzugreifen ).“ 

Loben muß man Luther, daß er auf jede Weife einen 
Krieg zu vermeiden wünfchte, und gern kann man zugeben 
daß er bei obigem Streite von der feften Überzeugung der 
Wahrheit und Wichtigkeit der Sache ausging; andererfeits 
aber läßt fich nicht leugnen daß dad Bemühen der Ausfüh- 
nung an feiner unduldfamen Härte fcheiterte. Mit dem Mus 
the, mit welchem er fremde Tyrannei angegriffen hatte, ftellte 
er nun feine Anficht als die allein wahre auf, und wie man 
ihn verfegert hatte, begann er, finfterer und fchwermüthiger 
geworden, Andere zu verkegern. Er vergaß daß die Frei: 


1) In einem fpäteren Briefe fagt Landgraf Philipp: wir find 
über beide, bie fo man Zwinglier nennt und bie fo man Lutheraner 
nennt unzufrieden, von wegen des, daß fie in ben isigen, forglicdhen, 
gefährlichen Läufen und Zeiten (ba man fonft mit den Papiften, Wies 
bertäufern und Andern genug zu thun hat) diefen Zank erregen und 
alte verlofchene, nicht follende Dinge wieder herfür fcharren, dadurch 
unzäblig viele Menfchen gefchredt, geärgert, von dem Evangelio ab« 
gehalten und ohne Zweifel ihrer Viele davon ganz abfällig werben. 
Rommel IV, Note 269. Luthers an italienifche Proteftanten geriche 
tete, fehr heftige Schreiben wider die fchmeizerifche Nachtmahlslehre, 
erhöhte auch dort den ausgebrochenen Streit, weshalb ihm fpäter Ale 
tieri als Vorſteher etlicher Gemeinen fehrieb: Noch etwas Anderes 
broht unferen Kirchen den täglichen Ruin, nämlich jener Streit über 
bes Heren Abendmahl, welcher zuerft in Deutfchland erhoben und 
nachmals zu uns gebracht wurde. Zu melden Störungen hat er 
nicht, leider, Weranlaffung gegeben, welche Mißhelligkeiten find nicht 
durch denfelben entftanden, welchen Anftoß erhielten nicht hieburch bie 
Schwachen und welchen Verluft hat die Kirche Gottes nicht dadurch 
erlitten! Welche Hinderniſſe find ber Verbreitung des Ruhmes Chrifti 
nicht hieburch in den Weg gelegt worden. M' Crie Geſchichte der 
Reformation in Italien 139. 
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heit, für welche er ben Kampf begonnen, auf biefem Wege 15%. : 
von ihm felbft untergraben werde, und nicht überrafchend ers 
klaͤrten die Katholifen: beide Theile bezögen ſich auf die 
Schrift und beſchuldigten fich doch der größten Irrthuͤmer !). 

Alſo Fönne nur der heilige Vater und die Kirche entfcheiden, 
Feineswegs aber jeder Einzelne feine Meinung für unfehlbar 
ausgeben. — So ift das Abendmahl, ftatt ein Liebesmahl 

und ein Bereinigungspunft aller Jünger Chrifti zu feyn, 
Sahrhunderte lang ein Gegenftand widerwärtigen Streites / 
geblieben; und ftatt fich zu überzeugen, daß die abweichen⸗ 

den Anfichten in gutem Glauben entftehen koͤnnen und nes 
beneinander zu dulden find, hat jede Partei hochmüthig ihre 
chriftlihen Mitbrüder verdammt, und in diefem Hochmuthe 

und diefer Verdammung, das ficherfte und höchfte Kennzeis 

chen ihres Chriſtenthums thöricht zu finden geglaubt. 

Auf den VBerfammlungen in Rotach, Schwabach, Schmals 
Falden und Nürnberg ftellte man alſo jedem politifchen Zwecke 
die Forderung voran: die Xheilnehmer des neuen Bundes 
müßten über alle chriftlichen Glaubensartikel, inöbefondere 
das Abendmahl, einig feyn ?) und tröftete fich (ald darob 
gar nichts befchloffen ward und zu Stande Fam) mit der 
Meinung, das Höhere gerettet zu haben. In Wahrheit ftand 
man aber den Katholifen, (die nicht einen, fondern faft alle 
Punkte der neuen Lehre verwarfen) nicht bloß vereinzelt und 
hülflos gegenüber; fondern hatte ihnen den Grundfaß der 
Unduldfamkeit und das Recht dazu, eigentlich eingeräumt. 
Daß jener nicht zur Anwendung Fam, behinderten Ereigniffe, 
welche an fich als höchft traurig bezeichnet werden muͤſſen. 

Sohann von Zapolya, aus Ungern vertrieben, fuchte 
und fand gegen Darbietung eines jährlichen Lehnzinfes, Hülfe 
bei dem türfifchen Sultan. Zwiſtigkeiten in Ungern, Böh: 
men und Deutfchland, fowie der Krieg Karls V gegen Franz I, 
fchwächten alle Streitkräfte und hemmten alle Maaßregeln 


1) Rayn. zu 1524, $. 60,. Plant V, 326. 
2) Weiße IIL, 86, Müller 270, 828. Rayn, $. 48, 
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1529. vergeftalt, daß Solyman nicht bloß den größten Theil Un— 
gernd ohne Mühe befegte, fondern am 26ften September 
1529 fogar Wien umlagerte. Kaum hatte man Zeit die Fe 
flungswerke einigermaaßen herzuftellen, eine Befagung in bie 
Stadt zu legen, und alle nicht zur Vertheidigung fähige Per: 
fonen zu entfernen '). Die meiften von diefen fielen aber 
den Zürfen in die Hände, welche gefunde und brauchbare 
Männer als Sflaven fortfchleppten, Weiber, Kinder und 
Greife -aber mißhandelten, auf Pfähle fpießten, ihnen den 
Leib auffchnitten, fie mitten durch hieben, oder andere furcht: 
bare Gtaufamkeiten an ihnen verübten. Der Mangel fchwe: 
ren Gefchliged (was bei Presburg genommen, oder in bie 
Donau gefenkt ward), die Ankunft einer Reichshuͤlfe unter 
Dfalzgraf Philipp, vor Allem aber der Muth und die Ge 
fchidlichfeit des Befehlshabers in Wien, des einundfiebzigjäh: 
rigen Grafen Nikolaus von Salm, fowie die Standhaftig« 
keit der Bürger, vereitelten jedoch alle Bemühungen Soly: 
mand. Hiezu kam daß die Jahreszeit vorrüdte, und der 
Friede von Cambrai die Faiferlichen Heere anderwärtö zu be= 
nutzen erlaubte. Aus diefen Gründen hoben die Zürfen nad 
bedeutendem Verluſte am 16ten Dftober die Belagerung auf 
fchleppten aber taufende von Einwohnern mit fich fort ?). 
In Dfen ließ Solyman den Zapolya als Iehnöpflichtigen Kö- 
nig von Ungern kroͤnen, und rüftete fich zornig zu neuen An— 
griffen. 

Darüber, daß man den Zürfen mit Heeresmacht wider: 
ftehen müffe, konnte unter vernünftigen Männern Fein Zwei: 
fel feyn, wohl aber über die Art und Weife wie fich die Re: 


1) Engel Gefch. v. Ungern. De obsidione Viennae, in Schar- 
dii script. II, 240. Hall. chr, 770, Leodius Leben Pfalzgraf Frieb- 
richs 11, 197. 

2) Graf Salm warb am, Tage bes legten Sturmes ſchwer ver: 
wundet, die Türken verloren an 20,000 durch Krankheiten und eben 
fo viel vor Wien, aber ein Drittel der Einwohner Öfterreihs fol 
durch diefen Einbruh ums Leben gefommen feyn, Hormayr Wien 
IV, 1, 183 — 203. 
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Iigionöfpaltungen am. Beften befeitigen ließen; Einige Ber 1530. 
traute des Kaiferd riethen zur Strenge; Andere, mie. der 
Fuge und gemäßigte Kanzler Gatinara, zu ruhiger Prüfung 
und gelinderen Mitteln; die Meiften- endlich vereinigten fich 
für die Berufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung,: Bei 
ber Krönung in Bologna hatte Karl befchworen: er wolle 
der päpftlichen Hoheit und römifchen Kirche beftändiger Bes 
fhüger feyn, und den Kirchenfreiheiten Feine Gewalt anthun. 
Diefes Eides wegen Fonnte indeß Klemens die Forderung 
einer Kirchenverfammlung nicht zurüdweifen, und eben fo wes 
nig fchien ed ihm gerathen allgemeine, oder perfönliche Gründe 
wider jene Maaßregel, zu offener. Prüfung vorzulegen '). 
Deshalb fügte er. einer. allgemeinen Billigung, für diesmal 
nur Bedenken hinzu, welche meift aus den vorliegenden Ver: 
hältniffen hergenommen waren. Faſt über Alles was die Pro= 
teftanten in Zweifel zögen, wäre von Kirchenverfammlungen 
bereits entfchieden worden; Anderes erfcheine offenbar ver: 
kehrt oder unauflöslich, und auf jeden Fall fey es leichter 
und befjer wenn der Papft etwanige Bedenken entjcheide, 
ald wenn man dazu eine Kirchenverfammlung nad) den von 
den Proteftanten vorgefchlagenen, ganz unanwendbaren Grund⸗ 
fägen berufe. Nicht er, der Papft, habe übrigens deren Bes 
fchlüffe zu fcheuen (denn feine Macht beruhe auf dem deut? 
lichen Ausfpruche. der Bibel, und fey zulegt von jeder, Kirs 
chenverfammlung. betätigt und gemehrt worden); wohl aber 
möge der Kaifer überlegen, ob fie nicht feinem Anfehn- ge 
fährlich werden koͤnne und Fein anderer, bequemer zum Ziele 
führender Ausweg, aufzufinden fey. — Karl’ entgegnete: wich⸗ 
tige Glaubensfragen. könnten nicht unauflöslich ſeyn, vielmehe 
werde man durch allgemeine Berathung jede Meinung in ih— 
rer Stärke oder Schwäche kennen lernen, und zulegt durch 
fefte Glaubensvorfchriften dem Streiten ein Ende machen. 
Diefe und ähnliche Gründe wurden indeß von dem rö- 
| | | / 


1) Palavic. III, 2,5. Sarpi lib, I. Seckend, II, 142. Luther 
XVI, 746, — Br 
| 26 
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1530. mifchen Hofe geſchickt abgelehnt ober umgangen, fo daß es 
dem Kaifer zulegt gerathener fchien zu verfuchen, ob und 
wieviel man auf einem Reichötage ausrichten koͤnne. In der 
Ladung zu demfelben, wurde die Nothwendigkeit gegen den 

Exrbfeind aller Chriften wirkfame Maafregeln zu ergreifen, 
als der Hauptgrund und Zweck vorangeftelltz dann aber mit 
größter Mäßigung und Gelindigkeit angekündigt, man wolle 
auch über die Religionsirrungen handeln und heilfame Be: 
ſchluͤſſe faſſen. Damit ſolches, (heißt es ferner) deſto beſſer 
und nutzbarer geſchehen moͤge, ſolle man die Zwietrachten bei 
Seite ſetzen, Widerwillen fallen laſſen, vergangene Irrungen 
Jeſu Chriſto anheimſtellen, eines jeden Meinung und Lehre 
mit Sorgfalt, Liebe und Güte hoͤren, erwaͤgen und verftes 
ben, damit alsdann das, was auf beiden Seiten nicht rich: 
tig ausgelegt oder gehandelt fey, abgethan, und Alle zu eis 
ner einzigen chriftlidyen Wahrheit, Religion, Gemeinfchaft und 
Kirche verglichen und geeinigt werden Fönnten y 

Es ift gar Fein Grund vorhanden diefe milden Äußerun⸗ 
gen Karl für Heuchelei zu halten, oder daß er zu verfehrs 
ten Gewaltfchritten für einen Zweck entfchloffen gemwefen, der 
ihm fo groß, fo einleuchtend, und faft nur auf dem bezeich: 
neten milden Wege erreichbar fchien ?). Dennoch hegten bie 
Proteftanten, aus den fchon angedeuteten "Gründen, große - 
Beforgniffe, und Churfürft Johann fragte Luthern: „was zu 
thun fey, wenn der Kaiſer der Religion halber das Land 
überziche? Ob man es dulden, oder fich wehren folle?” 
Nach Berathung mit Melanchthon, Jonas u. A. antwortete 
Luther am 6ten. März 1530: man foll fidy nicht widerſetzen, 
ſondern Jedem uͤberlaſſen feinen Glauben mit Leib und Les 
ben feftzuhalten °). Die juriftifche Anficht, daß der Kaifer 


1) Menzel I, 332 ſagt mit Recht: Nach fo vielem dem Anden: 
fen Karls widerfahrnen Unglimpf, ift die Bemerkung Pflicht, das 
fein Grund vorhanden ift, die Aufrichtigkeit diefes fo natürlichen Wun: 
ſches verdächtig zu machen. 

2) Müller Geſchichte der Proteftation 417; 

8) Hortledber II, 4—5. 
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feinen Eid und feine Verſprechungen nicht gehalten habe, 1530. 
mithin Repreffalien erlaubt feyen; fällt der Schrift zufolge 
dahin. Nach biefer wills fich in Feine Wege ziemen, daß 
fi) Iemand wider feine Obrigkeit fegt; fondern ein Chrift 
fol Gewalt und Unrecht leiden, ſonderlich von feiner Obrigs 
feit. Sollte es nun genug feyn, daß man fich wider Fais 
ferliche Majeftät feßet, fo fie Unrecht thäte; fo möchte man in 
allen Stüden, fo oft er wider Gott that, fich wider ihn 
feßen. Und bliebe mit der Weife wohl gar Feine Obrigkeit, 
noch Gehorfam in der Welt, weil ein jeglicher Unterthan- 
koͤnnte dieſe Urfach fürmenden, feine Obrigkeit thıre Unrecht 
wider Gott. 

Anftatt auf Gewalt und Widerſtand zu finner, gedach- 
ten die Proteftanten wie fie ihre Anfichten darftelen und recht- 
fertigen follten, und die Gotteögelehrien entwarfen nach des 
Churfürften Weifung eine Überſicht ihter Lehre, welche unter 
dem Namen der torgauer Artikel befamt geworben ift. Hier: 
auf brachen, Anfangs April 1530, ale Berufenen gen Augs⸗ 
burg zum Reichstage auf; Luthern lief man indeß, um An 
ftoß und Gefahr zu vermeiden, ald eiten Geächteten in Ko— 
burg zurüd, und unter den mitgenonmenen Theologen war 
Melanchthon zweifelsohne der bedeutadfte und ausgezeich⸗ 
netſte. 

Philipp Schwarzerde, oder (nad dem damaligen Ges 
brauche die deutſchen Namen zu uͤberſezen) Melanchthon, 
geboren am 16ten Februar 1497 (alſo vierzehn Jahre jünger 
als Luther und itzt dreiunddreißig Jahre alt) war der Sohn 
eines zu Bretten in der Rheinpfalz angefeffenen, fehr geſchick⸗ 
ten und wegen ſeiner Kunde von Geſchuͤtz und Belagerungen, 
weit berühmten Waffenſchmiedes. Schon im vierzehnten 
Jahre ward er Bakkalaureus zu Heidelberg, lernte und lehrte 
dann ſechs Jahre in Tuͤbingen, unterſtuͤtzte ſeinen Freund 
und Goͤnner Reuchlin bei den damaligen Streitigkeiten, und 
erhielt unter deſſen Mitwirkung einen Ruf nach Wittenberg '). 


1) Camerarii vita Melancht. Spieker 327. 
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1530. Er heirathete im — — Jahre lebte ſiebenund⸗ 
dreißig Jahre in der Ehe und zeugte zwei Soͤhne und zwei 
Toͤchter. Gegen Geld und Gut und aͤußere Genuͤſſe war er 
gleichguͤltig, aber ein Freund heiterer Geſellſchaften und gu— 
ten Weins. Ohne daß er es fuchte, verbreitete fich der Ruhm 
feiner Anlagen und feiner. großen Gelehrfamfeit faft über ganz 
Europa. Gleichwie für Dogmatit und Bibelerflärung, wirkte 
er: für zweckmaͤßigen Schulunterricht, inöbefondere für größere 
Verbreitung der griechifchen Sprachkenntniß. Seine griechi⸗ 
ſche Grammatik ward achtundzwanzig, die lateiniſche zwei⸗ 
unddreißig Mal aufgelegt, und ſeine Handbuͤcher der Logik, 
Ethik, Rhetorik, Poetik und Phyſik fanden in jener Zeit gro⸗ 
en Beifall. Noch mehr Lob als feine Gelehrſamkeit ver: 
dient indefjen fein ebler Charakter und fein, fafl von allen 
und jeden Ausmwüchfen und Schattenfeiten reiner, chriftlicher 
Sinn. Melanchthon Jefist, (fchreibt Erasmus von ihm) ne: 
ben ausgezeichneter Gelehrfamkeit und feltener Beredſamkeit, 
eine ungemeine Anmith, die er mehr feinem Gefchid, als 
feiner Gefchidlichkeit verdankt *); fo daß er nicht bloß Ges 
neigten höchft angenelm, fondern kaum einem Feinde eigent: 
lich verhaßt ift. — Lutier ſchildert fih und feinen Freund fehr 
richtig, indem er fat: „Melanchthon fähret ſaͤuberlich und 
flile daher, bauet ud pflanzet, faet und begeußt mit Luft, 
nachdem Gott ihm zegeben feine Gaben reichlih. Ich da= 
gegen muß die Klöte und Stämme ausreuten, die Pfüßen 
ausfüllen und bin de grobe Waldrechter, der Bahn brechen 
und zurichten muß ?).“ — So war Melanchthon ein nothwens 
diges Gegenftüd zu Luther. Diefer ward durch jenen gemils 
dert, jener durch dieſen geftärft und befeuert; zwei folche 
Männer vereint gaben einen Inbegriff faft aller guten Eigen: 
(haften. 

Ende März 1530 verließ der Kaifer Bologna, hielt fich 
aber in der Lombardei, in Zirol und Baiern fo lange auf, 


1) Jortin Erasm. I, 515. 
2) Marheinede I, 136. 
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daß er erft ben 15ten Junius Augsburg erreichte. Sein 1530. 
Einzug in diefe Stadt. war höchft prachtvoll und feierlich. 
Er faß auf einem weißen Zelter, über ihm ein Baldachin 
getragen von augsburger Rathsherrn, ringsum alle Fürften 
und Pralaten, Donner des Gefchüßes, Geldut der Gloden 
u.f.w.'). Er trug fpanifche Kleidung, und ſah fehr fchön, 
freundlich und doch würdig aus. Das erfte Zeichen der vor—⸗ 
handenen Spaltung war, daß die Proteftanten fich weiger« 
ten der Meffe und den Fatholifchen Feftaufzügen beizuwoh⸗ 
nen; ober fie betrachteten (fo der Churfürft von Sachien als 
er dem Kaifer das Schwert bei dem Gottesdienſte vortrug) 
ihre Theilnahme nur als Reichöpflicht, nicht ald eine religiöfe 
Handlung ?).. Ia der Markgraf Georg von Brandenburg 
erklärte im höchften Eifer: er wolle ſich lieber den Kopf abs 
hauen lafjen, ald folchem Gößendienfte nachgehn; worauf der 
Kaifer ruhig und milde fagte: „lieber Fürft, nicht Kopf ab, 
nicht Kopf ab!" Gleich pflichtmäßig ſchien ed ferner den 
Geiftlichen beider Parteien, ihre Lehre darzuftellen und die 
entgegengefegte zu widerlegen; woraus aber fo viel Anzuͤg⸗ 
lichkeiten bervorgingen daß man übereinfam: der Kaifer 
möge unter den Geiftlihen gemäßigte Männer auswählen, 
welche allein predigen und fich in der Regel darauf befchrän- 
Zen follten, aus der Schrift Abfchnitte vorzulefen, Beichte zu 
hören und den Segen auszutheilen. Bei Eröffnung des Reichs» 
tags durch eine feierliche Meffe (am 20ften Sunius 1530) 
hielt indeß Vincentio Pimpinelli eine Rede, in welcher fehr 
harte Dinge vorfamen. Nachdem er die Tirrkengefahr red: 
nerifch und eindringlich gefchildert, fuhr er fort: „Obgleich 
ihr Deutfche dies Alles wißt, bedenkt Ihr Euch dennoch, 
fchlaft fort und fperret vor Faulheit dad Maul auf. Ia die 
Tuͤrken find in manchen Dingen beffer als die Deutfchen: fie 
gehorchen Einem, dieſe Keinemz; jene find einflimmig, dieſe 


1) Seckend. II, 160— 161. GCyprian Beil. VI. Chytraeus 
Hist, august. Confess. 49. Saxonia 369. 


2) Palavic. III, 3, 8. 
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1530. zwiftig; jene halten feft am Alten und. haben eine Religion, 
biefe neuen und verwandeln dad Heilige, Unwandelbare, 
vom heiligen Geifte Beftätigte, in Poſſen und Unzucht. 

Der Kaifer ftellte die türkifchen und die Religionsanges 
legenheiten, als Hauptgegenftände der Berathung auf und 
wollte zuerft von jenen handeln, weil die Noth dringend und 
eine Verſchiedenheit der Anficht darüber nicht wohl möglich 
fey; allein die meiften Stände hielten die religiöfen Fragen 
für die wichtigeren und wollten wohl ihre Abftimmung über 
bie Zürkenhülfe, nad) dem günfligen, oder ungünftigen Aus: 
fall Eirchlicher Befchlüffe abmeffen. Hinfichtlich derfelben bes 
merkte der Kaifer: genaue Befolgung der wormfer Gefeße 
würde vielen Übeln vorgebeugt haben; doch möge igt jeder 
Theil feine Anfichten frei und fchriftlich darlegen, damit man 
beffere Kenntnig von den Gründen des Zwieſpalts erhalte, 
und defto leichter und fchneller zu. chriftlicher Einigkeit zurüd: 
kehre. — Diefer Aufforderung und der eigenen Neigung ges 
mäß, ließen die Proteftanten durch Melanchthon ein Befennts 
niß ihrer Lehre entwerfen. Nachdem es von mehren Gottes: 
gelehrten geprüft und auch von Luther gebilligt worden, uns 
terfchrieben ed Churfürft Johann von Sachſen, Markgraf 
Georg von Brandenburg, Herzog Ernft von Luͤneburg, Land: 
graf Philipp von Heffen, Fürft Wolfgang von Anhalt, und 
der Rath von Nürnberg und Reutlingen ). Am 25iten 
Zunius 1530 ward dies Bekenntniß, welches unter dem Na: 
men des augsburgifchen fo berühmt und wichtig geworben 
ift, feierlich übergeben und in der Reichstagsfisung vorgele 
fen. Was nun aber’ weiter zu thun fey, darüber waren bie 
Meinungen fehr verfchieden. Einige wollten die wormfer Bes 
fchlüffe gegen Luther fogleich und ſtreng vollziehen; Einige 
dem Kaifer die Entfcheidung anheimftellen; Andere eine Pruͤ⸗ 
fung und Widerlegung des Befenntniffes vorhergehn laſſen; 
noch Andere (wie der Kardinalgefandte Campeggio) riethen: 


1) Chytraeus 110, 123. Cölestin II, 216. Löfcher Geſch. der 
motuum I, 170, 
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man folle fich nur auf eine mündliche Antwort einlaffen, fonft 1530. 
aber bie proteflantifche Partei durch Belohnungen und Stras 
fen auseinander fprengen. Wahrfcheinlich zu diefem Zwecke 
erklärte der Kaifer dem Churfürften von Sacfen: er koͤnne 
ihm die Belehnung nicht ertheilen, und die Vermählung des 
Ehurprinzen mit der Elevifchen Prinzeffinn Sibylle nicht bil; 
ligen, wenn Johann dem wormfer Gefege widerfirebe und 
von ber Fatholifchen rechtgläubigen Kirche abfalle. Allein ber 
Shurfürft blieb ftandhaft, erwies daß er Dem deutſchen Staatds 
rechte zufolge beliehen werden müffe '), und behauptete: es 
ſey erft zu unterfuchsf und zu entfcheiden, ob er nicht das 
achte Chriſtenthum befenne, dem er auch unmwandelbar treu 
bleiben wolle. 
Nach diefem mißlungenen Berfuche die Proteflänten eins 
zufhüchtern, Fam man auf den Gedanken zurüd, das augs⸗ 
burgifche Bekenntniß zu widerlegen, und der Kaifer ließ bie, 
Proteftanten fragen: ob fie noch mehr Punkte anzubringen 
hatten? Da eine unbedingte Bejahung diefer Frage fo be: 
denklich fchien, al3 eine unbedingte Verneinung, gaben fie 
mit befcheidener Klugheit zur Antwort: fie mißbilligten zwar 
Alles was dem Belenntniffe widerfpräche, wollten aber (da 
eö die Hauptfachen enthielte) weder durch unnüges Häufen 
der Punkte die Prüfung erfchweren, noch den Schein der 
Härte und des Krittelnd auf fich laden. — Die erfte Wider: 
legungöfchrift, (an weldher Ef, Wimpina, Faber, Cochläus 
und andere heftige Gegner Luthers Theil hatten) war fo weit: 
laufig, ungenügend und leidenfchaftlich), daß fie der Kaifer 
zurüdgab und die Ausarbeitung einer zweckmaͤßigern verlangte, 
welche dann am Zten Auguft in der NReichötagsfigung vorge— 
lefen, und am Schluſſe ernſtlich erflärt ward: nach dieſen 
* Beweifen ihres Irrthums follten die Proteflanten in allen 
Punkten zur Fatholifchen Kirche zuruͤckkehren, widrigenfalls 
der Kaifer als oberfter Schugvogt der Chriftenheit, andere 
Maafregeln ergreifen müffe. — Weit entfernt auf diefe For: 


1) Chytraeus 129, Heinrichs Reichsgeſch. V, 290, 
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1530. derung einzugehn, hielten die Proteftanten jene Widerlegung 
für fehr ſchwach und ungenügend, und baten (da auch fie 
ſich fchriftlich geäußert hätten), fie ihnen ſchriftlich mitzuthei= 
Ien. Allein der Kardinal, ob er gleich feinen amtlichen Theil 
an ber Widerlegung genommen '), meinte: die Mittheilung 
werde nur neuen, für die Würde des Papftes und der Ka⸗ 
tholifen unfchielichen Streit herbeiführen, und man habe nicht 
nöthig mit den Proteftanten, wie mit feines Gleichen, über 
Morte und Sylben zu flreiten. Diefer Anficht beitretend, 
mehr aber noch aus Friedensliebe, wollte der Kaifer die Aus: 
händigung der Schrift nur geftatten, wenn man fie weder 
beantworte, noch druden laffez welche Bedingung indeß die 
Proteftanten als unbillig ablehnten, und nächftdem eine Wider: 
legung berfelben und aller verwandten Streitfchriften dur; Me— 

lanchthon entwerfen liegen. Wir theilen den Hauptinhalt des 
augsburger Belenntniffes und der Fatholifchen Gegenfchrift 
mit ?). 
Artikel 1. 

Bekenntniß der Einheit und Dreieinigkeit Gottes nach 
dem nicäifchen Glaubensbefenntniß, Verdammung der Manis 
chaͤer, Arianer, Samofatener, Muhamedaner u. f. w. 

Katholifche Antwort: 

Wird angenommen. 

Artikel 2 

Bekenntniß der Lehre von der Erbſuͤnde und der Unfäs 
higkeit des Menfchen zum Guten, ohne Taufe und Wieder: 
geburt durch den heiligen Geiſt. Verwerfung der pelagianis 
fchen Anfiht von den natürlichen Kräften, zu Schmach dem 
Leiden und Verdienſte Chrifti. 

Antwort. 

Sf in fofern zu verwerfen, ald man annimmt: die Mens 
fhen würden ohne Gottesfurcht und Glauben an Gott ges 
boren, oder die Meinung obwaltet, daß nach ber Taufe die 
Luft ſchon Sünde fey. 


1) Palavic. III, 3, 13; II, 5, 4. Melancht. ep. I, 12. 
2) Eyprian Beilage I. Luther XVI, 12%. 
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Artifel 3. 


1530. 


Bekenntniß von Chrifto nad) dem apoftolifchen Slaus 


bensbefenntniß. 
Antwort. 

Wird angenommen. 

Artikel 4. 

Vergebung der Suͤnden und Gerechtigkeit vor Gott, er⸗ 
langen wir nicht durch unſere Werke und Verdienſte, ſondern 
durch den Glauben an Chriſtus und feine Erloͤſung. 

Antwort. 

Es ift richtig, daß Niemand durch eigene Kräfte ohne 
Gottes Gnade das ewige Leben erlangen kann; falſch, daß 
unfere Werke nicht verdienftlich find: denn wo Lohn ift, da 
ift. auch Verdienft, obgleich man erft durch Gottes Gnade des 
ewigen Lebens würdig wird. 

Artikel 5. 

Solchen Glauben zu erlangen, hat Gott Predigtamt, 
Evangelium und Saframent gegeben, dadurch er, als durch 
Mittel, den heiligen Geift verleiht, welcher den Glauben bes 
wirfet wo und wie er will, Verdammt werden die Wieder: 
täufer und Andere, welche lehren: daß wir, ohne dad Wort 
des Evangeliums, den heiligen Geift durch eigene Bereitung, 
Merk und Gedanken erlangen. 

Antwort. 

Richtig, fofern vom Glauben die Rede ift, der durch 
Liebe thätig wird. 

Artikel 6. 

Solcher Glaube bringt gute Früchte und Werke, und 
fol man gute Werke vollbringen nach Gottes Gebot und um 
Gottes willen; aber. nicht auf ſolche Werfe vertrauen, ald 
muͤſſe man dadurch Gnade vor Gott gewinnen; fondern wir 
follen überzeugt feyn: wenn wir das Alles gethan haben, find 
wir doch nur untüchtige Knechte. 

Antwort. 

Die Rechtfertigung und Gerechtigkeit wird irrig dem 

Glauben allein zugefchrieben, da dad Evangelium die. Werke 
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1530. nicht ausſchließt und Gnade und Liebe hervorhebt: wie Pau⸗ 
(us 1 Korinther Kap. 13, deutlich ſagt: wenn ich allen Glau⸗ 
ben haͤtte, und haͤtte der Liebe nicht, ſo waͤre ich Nichts. 
Auch die da glauben, ſollen fühlen und ſagen: wir find uns 
nüge Knechte. Chrifti Worte erheben nicht den Glauben ohne 
Werke, fondern lehren nur daß unfere Werke im Vergleich 
mit ber ewigen Belohnung Nichts find. 

Artikel 7. 

Es muß feyn und bleiben, eine heilige chriftliche Kirche, 
zur reinen Xehre des Evangelii, und Austheilung der Ga: 
kramente nach dem Evangelium. Hingegen ift die Gleichför: 
migfeit aller von Menfchen eingefebten Caͤremonien nicht nöthig. 

Antwort. | 
Iſt dahin näher zu beſtimmen: a) daß allerdings mande 
Außerlichfeiten verfchieden feyn fönnen, Allgemeines und Wich— 
tige aber übereinftimmen muͤſſe. b) Daß die Stinder nicht 
ganz von der Kirche ausgefchloffen und abgefondert find, wie 
mehre Stellen und Vergleiche in der Schrift, z. B. von ber 
Spreu und dem Walzen, den Jungfrauen u. f. w. zeigen. 
Artikel 8. Ä 

Die Sakramente bleiben wirkſam, felbft wenn fie von 

gottlofen Prieftern Dargereicht werben. 
Artikel 9. 

Durch die Zaufe wird die Gnade angeboten. Mit Un: 

recht widerfprechen die Wiedertäufer der Kindertaufe. 
Antwort. 

Beide Artikel werben gebilligt. 

Artikel 10. 

Im Abendmahl ift wahrer Leib und Blut Chrifti, wahr: 
baftiglich unter der Geſtalt des Brots und Weins gegen: 
wärtig. | N 

Antwort. — 

Wird gebilligt, fofern man annimmt: daß in jeglicher 
ber beiden Geftalten der ganze Chriſtus gegenwaͤrtig fey, und 
die Verwandlung durch dad allmächtige Wort Gottes bei ber 
Conſekration erfolgt. 
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Artikel 11. 1530. 

Die Beichte mag man erhalten, wiewohl es weder noth, 
noch moͤglich iſt, alle Suͤnden zu erzaͤhlen. 

Antwort. 

Wird im Ganzen angenommen, und find m nur einige Erz 

läuterungen beigefügt. 
Artikel 12. 

Wer wahre Reue und Glauben bat, worauf auch die 
Befferung folgt, dem foll die Losfprechung von Sünden nicht 
verweigert werben. Sie erfolgt durch Glauben, nicht durch 
unfer Genugthun. 

Antwort. 

Die zweite Hälfte ift falfch: zur Buße gehören Neue, 
Beichte und Genugthuung. Auch ift der Glaube nicht ein 
&heil der Buße , fondern geht ihr vorher. 

Artikel 13. 
Die Saframente erfordern Glauben, und werben nur 
von Gläubigen recht gebraucht. 
Antwort. 
Iſt richtig, gilt aber von allen Saframenten. 
Artikel 14. 

Niemand fol öffentlich Lehren, oder Saframente aus 

theilen ohne ordentlichen Beruf. 
Antwort. 

Richtig, nur muß der Beruf in gefeglihem Wege ge 
funden und ertheilt werben. 

Artikel 15. | 

Nicht alle Satzungen ſind nothwendig zu halten, und 
aͤußerliche Mittel, Faſten, Geluͤbde u. dersl. helfen Nichts 
zur Seligkeit. | 

Antwort. 

Die zmeite Hälfte ift falich. 

Artifel 16. 

Der von Gott eingefegten Obrigkeit foll man — 
fo. weit nicht Gottes ausdruͤckliches Gebot entgegenſteht. Ent⸗ 
ſagung des Eheſtandes und Eigenthums hilft nicht zur 
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1530. chriftlichen Vollkommenheit, fondern die Furcht Gottes und 
ber rechte Glaube. 
Antwort. : 
Die erfte Hälfte ift angenommen, der zweiten gefchieht 
an diefer Stelle der Widerlegungöfchrift Feine Erwähnung. 
Artikel 17. 
Die Lehre von Vertilgung aller Gottlofen vor der Aufs 
erftehung, und von der nur zeitlichen Dauer ber Höllenfira: 
fen, wird verworfen. 


Iſt richtig. 
Artikel 18. 


Der Menſch hat einen freien Willen zu Gutem und Bb- 
fem, aber nur in Außerlichen Dingen fo die Vernunft begreift: 
aber ohne Gnade Fann der Menfch nicht gottgefällig werben, 
herzlich glauben und die böfe Luft austilgen. Aber auch bie 
gewöhnlichen Dinge der menfchlichen Wahl, 3.8. effen, trins 
en, beirathen und überhaupt derlei Nüsliches und Gutes 
thun, ift nicht ohne Gott, fondern Alles aus ihm und durch ihn. 

Antwort. 

Es ift richtig, daß der Wille die Kraft habe bürger: 
liche Gerechtigkeit zu thun, aber nicht Kraft habe ohne den 
heiligen Geift Gottes, wahre Gerechtigkeit zu thun. Der 
Mittelweg ift der richtige und gleich fern vom Pelagianismus 
und Manichdismus. 


Antwort. 


Artifel 19. 

Der verkehrte Wille wirket das Boͤſe. 

Antwort. 

Richtig, daß Gott nicht Urfach des Böfen ift, ſondern 
der abgefallene Wille. 

Artikel. 20, 

Die Proteftanten dringen mehr auf gute Werke als bie 
Katholiken, welche fo viel Eindifche und unnöthige Dinge als 
folche betrachten und preifen, bis fie erft in den neuften Zei: 
ten vom Glauben reden und fagen: Glauben und Werke 
‚machen und gerecht vor Gott, was befjex lautet, ald wenn 
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der Glaube ganz megbleibt. Aber die Proteftanten lehren: 1530. 
wer da meint durch Werke Gnade zu verdienen, ber verachs 
tet Chriftum und fucht einen eigenen Weg wider dad Evans 
gelium. Durch diefe Werklehre kann Fein Gewiffen zu Ruhe 
und Friede fommen, und alles Bemühen ohne Gottes Gnade 
und Beiftand unfträflich zu leben, führt (wie die Heiden ‚ges . 
zeigt haben) nicht zum Ziele. Die proteftantifche Lehre bies 
tet alfo die rechte Hülfe dar, wie man zu guten Werfen 
fomme. 

Antwort. 

Die Katholifen vermindern durch ihre Anfi ai vom Werthe 
der guten Werke, nicht das Verdienſt Chriſti. Sie willen 
daß er ift der Weg, die Wahrheit und das Leben. Wir fol: 
len aber den Weg der ‚guten Werke den er ging, fowie feis 
ner Lehre und feinem Beifpiele, nachfolgen. 

Artikel 21. 

Das Beifpiel der Heiligen mag und erbauen und ans 
feuern, aber man foll fie nicht anrufen, und Chriftus- iſt der 
einzige Mittler zwiſchen den Menſchen und Gott. | 

. Antwort. \ 

Schon durch Chriftus ward befohlen, daB man die Hei: 
ligen ehren folle: wer mir dient, den. wird mein Vater chs 
ren der im Himmel ift. (Sohann. 12.) So giebt es alfo 
zwar nur einen Mittler ber Erlöfimg, aber viele der Fürs 
bitte. 

Diefen Artikeln, welche — die Glaubenslehre 
betrafen, waren folgende angehaͤngt, welche die Mißeraahe 
bezeichneten, deren Abſtellung man verlangte. 

Artikel 22. 

Das Abendmahl iſt in beiden Geftalten etz. 
Artikel 23. | 

Den Prieftern wird die Ehe erlaubt. 
Artikel 24. 

Die Meffe ift von uns nicht abgefchafft, foren man 
darunter rechte Lehre und rechten Gebraud des Saframents 
verftehtz; wohl aber wurben aufgehoben bie Geld» und. Wins 
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4630. kel⸗Meſſen, ſowie die Irrlehre: Chriſtus habe durch feinen 
Tod allein fuͤr die Erbſuͤnde genug gethan, und die Meſſe 
eingeſetzt zu einem Opfer für die andern Sünden ber Lebens 
digen und der Todten; fo daß hieraus die Menge der Mef: 
fen, gleihwie die Meinung entflanden ift, man koͤnne dadurch 
Alles bei Gott erlangen; was den Glauben an Chriſtus und 
den wahren Gotteödienft vergeffen läßt. 

Artikel 25. 

Bor dem Nachtmahle wird gebeichtet, auf- die Achte 
Lehre von Vergebung der Sünden hingewiefen und Losſpre— 
chung ertheilt; aber in dem, ohnehin unmöglichen Erzählen 
alles Einzelnen, liegt nitht das Wefentliche, und noch weni⸗ 
ger wahre Hülfe im Ablaß, Wallfahrten u. dergl. 

. Artikel 26. 

Faſten oder ähnliche Dinge, koͤnnen verfchieden gehalten 
oder gelaffen werben, und ift der Irrthum zu vermeiden als 
wären fie verdienftlicher, denn die Übung gewöhnlicher Pflich: 
ten. Auch foll man ‚jene nicht fo mehren, daß es unmöglich 
erfcheint fie zu halten. 

Artikel 27. 

-. . Sn den Kloftergelübven beruht nicht die höchfte chrift- 

liche. Vollkommenheit, fie machen nicht wor Gott gerecht 

u, ſ. w. | 
Artikel: 28, 

Die geiftliche und weltliche Regierung foll man nicht 
ineinander mengen und werfen. Das Amt der Bifchöfe ift, 
das Evangelium: zu prebigen, die Simde zu behalten oder 
zu vergeben, und die. Saframente auszutheilen. Sie haben 
aber Fein Recht, Gefebe wider dad Evangelium zu errichten, 
auch ‚befigen fie. andere Gewalt die ihnen zuſteht, nicht aus 
göttlihen, fondern aus menfchlichem Nechte. Was zur Orb: 
nung in den Kirchen gehört, mögen fie einrichten; doch nicht 
als führten derlei Dinge zur Seligkeit. Eben fo wenig fol: 
len die letzten ungebührlich gemehrt und verwidelt, fondern 
‚alle entbehrlichen oder verkehrten Menſchenſatzungen abgethan 
‚werben. u | a ne 
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Hinſichtlich dieſer letzten fieben Artikel, ift in der Wi- 1530. 


berlegumgöfchrift faft gar Nichts eingerdumt, und nur im Als 
gemeinen zugegeben daß, wo Mißbraͤuche vorhanden wären, 
ihre Abfchaffung nuͤtzlich ſey. Überhaupt erfcheint dieſe Wis 
derlegungsſchrift einerſeits kurz und bündig, andererfeitö ober- 
flaͤchlich und abfprechend; auf jeden Fall war es übereilt zu 
hoffen, mit dem Borlefen berfelben fey Alles befeitigt und 
abgethan, und durch das Nichtaushändigen der Friede ge: . 
fchloffen. Vielmehr entwarf, unzähliger anderer Streitfchrifs 
ten nicht zu erwähnen, Melanchthon eine vollftändigere Recht: 
fertigung (Apologie) des augsburgifchen Befenntniffes, deren 
svefentlichen Inhalt wir, der befjern Überficht wegen, fogleich 
bier mittheilen '). 
. Bu Artikel 2. | 

Die Erbſuͤnde fcheiden wir allerdingd von wirklichen, 
hinzufommenden Sünden (culpa actuali), und ftellen fie 
als ein ererbtes, ungemein großes Übel dar, vermöge deſſen 
alle Menfchen fo geboren werben daß fie Gott nicht Fennen, 
fürchten, vertrauen; fondern ihn fliehen als einen Tyrannen 
und fich auf feine Güte und Gnade nicht verlaffen. Daher 
ift es falſch: a) zu lehren, bier fey bloß von einer allgemei⸗ 
nen Gebrechlichkeit die Rede, welche Feine Schuld in fich 
fchließe; b) zu behaupten, die menfchlihe Natur fey unver: 
derbt und aus eigenen Kräften zur Liebe und Furcht Gottes 
gerichtet, wonach Chrifti Verdienft und der heilige Geift ent: 
behrlich und überflüffig erfcheint. Die Taufe vertilgt die ganze 
Schuld der Erbfünde, wiewohl das Materiale der Sünde, 
nämlich die böfe Neigung und Luft bleibet. Diefe ift an fich 
eine Sünde, und keineswegs bloß eine Laſt oder. auferlegte 
Strafe; auch wird fie nur denen nicht zugerechnet, die an 
Ehriftum glauben. Bor der Welt find Gedanken firaf> und 
zollfreizs vor Gott find inwendige böje Gedanken und Luft, 
auch Sünde. Der allgemeine Satz: daß Gottes Gefchöpfe 
und ihre Natur nicht böfe feyn Fönnten, paßt nicht auf uns ' 


1) Luther XVI, 1335. 
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1530. Gebrechliche, und führt zu dem fchädlichen Hochmuthe von 
eigener Weisheit und eigenem Verdienſte. Nur durch Chris 
ſtus wird das, mit der Erbfünde eingebrochene, Reich des Zeus 
feld bezwungen. 

Zu Artikel 4, 5, 6 und 20). 

Es iſt irrig, daß Gott durch gute Werke gleichſam ges 
zwungen werde ſeine Gnade zu ertheilen, und daß er dies 
nur in dem Maaße jener thue. Waͤre dies wahr ſo beduͤrfte 
man Chriſti nicht, und koͤnnte mit der altheidniſchen Phi⸗ 
loſophie zum Ziele kommen. Chriſtus iſt nicht gekommen 
gute Geſetze und Gebote zu geben, durch welche wir Verge— 
bung der Suͤnden verdienen ſollen; als vielmehr Gnade und 
Frieden Gottes zu verkuͤndigen und den heiligen Geiſt aus— 
zutheilen durch ſein Verdienſt und Blut. Die Liebe Gottes 
kann nicht wahrhaft ſtatt finden, wenn das Herz nicht erſt 
durch den Glauben Vergebung der Suͤnde ergriffen hat. 
Dieſer Glaube beſteht nicht in dem bloßen Wiſſen der Ge 
fchichten von Chriftus; fondern in der Gewißheit und dem 
feften Vertrauen daß mir, ohne mein DVerdienft, durch Ses 
fum Chriftum Vergebung, Gnade und Heil angeboten werde. 
Nach der Lehre von der Gerechtigkeit des Geſetzes find mir 
nicht die Empfangenden, Begnadigten, vielmehr bieten wir 
Gott unfere Werke dar ?). Der wahre Glaube bauet auf 
Gnade, nicht auf Verdienftz er erneut den Menfchen und 
führt zur Liebe Gottes, während das Gefeg nur Zorn und 

‚ Strafe zeigt. Wer darf fih rühmen, daß er das Gefeg aus 
eigenen Kräften halte und Gott liebe, wie das Gefeg ges 
beut? Nicht um der Liebe willen, fondern durd den Glaus 
ben und um GChrifti willen empfangen wir Vergebung ber 
Sünde; auch ift die Liebe nicht ein eigenes, genügend vers 
dienſtliches Werk. Wir ehren nicht allein daß man gute 
Werke thun müffe, fondern auch wie dad Herz muͤſſe dabei 
feyn, damit ed nicht lofe, taube, Falte Heuchlerwerfe feyen °). 

1) 1358, 


2) 1870. 
8) 1393. 
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Dennoch können die Werke nie ein Gewiſſen beruhigen; dies 1530. 
kann nur die Barmherzigkeit, welche wir durch den Glau— 
ben ergreifen. Wer die Liebe verliert, verliert auch Geiſt 
und Glauben; aber Paulus lehrt nicht, daß die Kiebe vor 
Gott gerecht made. Der Spruch: wenn ihr Alles gethan 
habt, fo fprecht, wir find unnüge Knechte; bezieht fich auf 
die Werke, nicht auf den Glauben. Es ift falfch zu mei— 
nen: weil die Werke nicht helfen, hilft der Glaube auch 
nicht; doch hilft diefer Feineswegs um feiner Würbdigfeit, fons 
dern um der göttlichen Verheißung willen. 

Betrachten wir unbefangen die Anfichten beider Par— 
teien, fo erfcheint es nicht unnatürlih, daß die Proteftanten 
lebhaft gegen die Werflehre Fämpften, da zeither zu oft dus 
Bere Gebräuche und werthlofe Übungen für gute Werke gals 
ten und ftatt wahrer Tugend gebt wurden; andererfeit3 wa= 
ren die Katholifen nicht uneinig mit den Proteftanten, wenn 
fie gegen den Hochmuth des Glaubens warnten, der fich wie 
ein verdienftlich Werk anftellen kann, und dann an Verfehrt- 
heit nicht hinter obigen Auswüchfen zurüdfteht. Zuletzt draͤngt 
fi) uns immer die Überzeugung auf: daß der Gegenfas, auf 
welchen beide Theile fo viel Nachdruck legten, allerdings wif- 
fenfchaftliche und praftifche Bedeutung hat, auch nie ganz 
zu vertilgen iftz aber in dem, durch die Zeitverhältniffe herz 
vorgetriebenen Eifer, thaten fich eigentlich beide Parteien Un= 
recht und hätten fih, wo nicht ganz verfühnen,. doch beffer 
verftändigen koͤnnen. Denn die Katholifen behaupteten ja 
nirgends: daß man für das Verdienft der Werke, ohne Er: 
löfung und Gnade felig werde. Nur flellten fie die Werke 
als wichtiger darz vielleicht um der noch unbegreiflicheren Lehre 
von der Gnadenwahl oder andern unfittlichen Mißdeutungen 
zu entgehen. Beide Parteien glaubten an Chrifti Verbienft, 
und verlangten einen goftfeligen Wandel; und lag nicht das 
ächte Chriſtenthum mehr in diefem Mittelpunfte, als in dem 
Äußerften und den übertriebenen Formeln, welche man all: 
mählig immer feindlicher einander gegenüberftellte 

I. 27 


1530. 
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Zu Artikel 7°). 

Die Böfen find allerdings auch äußerlich in ber Kirche, 
aber nicht ald lebendige Glieder. Zu einer Kirche gehört ein 
Glaube an Chriftus, ein Evangelium, ein Geift, einerlei Sa: 
framente; nicht Gleichheit der allgemeinen, oder beſondern 
Menfchenfagungen. Auch ift das Halten derfelben Fein Got— 
teödienft, und Fein Mittel der Rechtfertigung; ed find meift 
nur unnüge Bande für dad Gewiffen. 

Zu Artikel 12. 

Der Glaube ift ein Stud der Buße, und folgt aus 
dem Schreden der Sünde. Genugthuung durch Wallfahr: 
ten, Rofentränze u. bergl. ift unnöthig, und der Ablaß zur 
Errettung aus dem Fegefeuer, eine verwerfliche Einrichtung. 

Zu Artikel 13). 

Nur Taufe und Abendmahl find Saframente, weil fie 
auf Gottes Befehl ruhen und eine Zufage göttliher Gnade 
baben. 

Zu Artikel 21. 

Die Heiligen mag man ehren und zum Mufter nehe 
men, aber fie find Feine Mittler der Fürbitte. 

Auf ahnliche Weife werden nun die übrigen Artikel mög: 
lichft begründet und Einreden widerlegt, was wir jedoch der 
Kürze halber übergehn müffen, und nur folgende Außerum- 
gen Luthers zur Erläuterung mittheilen koͤnnen. „Wer glaus 
bet (fpricht er) mag nicht Ehebruh noch Sünde begeben: 
benn dad Wort Gottes daran er hanget ift allmächtig, und 
Gotted Kraft läßt ihm nicht finken und fallen °). Suͤndigt 
er aber, fo ift der Glaube gewiß zuvor hinweg und er vom 
Wort gefallen und ift Unglaube da. Alſo wie der Glaube 
allein alle Gerechtigkeit ift und thut, alfo ift und thut der 
Unglaube alle Sünde. — Die chriftliche Lehre begreift eis 
gentlih zwei Stüde: Glaube und Liebe. Dorthin gehört die 


1) 1440, 
2) 1510, 
3) Marbeinede I, 864; II, 212. 
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Überzeugung von der Verderbniß und der Erlöfungz hieher 1530. 
die Pflicht Jedermann zu dienen, Gutes zu thun und allers 
lei Böfes zu leiden. Allein zur Erkenntniß dieſes Putzen 
Wefentlihen kommen Viele nicht, die Jahre lang Predigten 
anhören." — Ein andermal fagte Luther: „wer mag nur 
ausdenken die Ehre und Höhe eines Chriftenmenfchen? Durch 
fein Königreich ift er aller Dinge mächtig und durch fein 
Priefterthbum ift er Gottes mächtig, zu welchen Ehren er nur 
allen durch den Glauben und durch Feine -Werfe Fommt. 
Daraus man Elar fieht wie ein Chriftmenfch frei ift von als 
len Dingen und über alle Dinge, alfo daß er feiner guten 
Werke dazu bedarf, daß er fromm und felig fey, fondern der 
Glaube bringt ihm Alles überflüffig *)." — Allerdings erwächft 
diefe Anficht einerfeits auf dem Boden Achter Erhebung zu 
Gott, und bezeichnet die Seligkeit heiliger Gefühle und ge— 
läuterter Andacht; andererfeits ift fie aber den Mißdeutun: 
gen nur zu fehr ausgefeßt, und Fann Eiteln und Hochmüs 
thigen einen Vorwand geben fih von allen fittlichen Geſetzen, 
fowie von aller bürgerlichen und Firchlichen Ordnung zu ent: 
binden. 

Unterdeß hatte fich der Landgraf von Heffen von Neuem, 
aber wiederum vergeblich bemüht, eine Ausföhnung mit den 
Schmweizern zu Stande zu bringen; die Theologen erklärten 
ihm nochmald; man fünne bie ſchweizeriſchen Ketzer nicht für 
Brüder halten, oder fich mit ihnen verbinden ?). Aus den: 
felben Grimden übergaben die Städte Straßburg, Memmins 
gen, Konftanz und Lindau ein befonderes Bekenntniß, wels 
ches den Namen des vierftädtifchen befam (confessio tetra- 
politäna), vom augsburgifhen nur in ein Paar Worten 
über die Abendmahlölehre abwich und hinzufügte: man folle 
das Volt von umuͤtzem Streite abhalten und zum Weſent⸗ 
lichen der Abendmahlslehre hinweifen. Allein um jenes, für 
hochwichtig gehaltenen Unterfchiedes willen, gab man bie in 


1) Menzel I, 77. 
2) Ruchat Ill, 123, 123. 
27? 
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1530, allem Übrigen Gfleichgefinnten preis, oder glaubte irrig des— 
halb befjere Bedingungen von den Katholiken zu befommen, 
oder täufchte fich mit der Hoffnung: nur Schwäche der Pro: 
teftanten werde ihre tıbermächtigen Gegner von gewaltthäti: 
gen Maaßregeln zurüdhalten '), Die Fatholiiche Widerle: 
gung jenes vierftädtifchen Bekenntniſſes lautete fireng und 
hart, und die Eifrigen unter den Altgläubigen waren noch) 
immer der Meinung: unbedingte Vollziehung der wormfer 
Befchlüffe werde am beften die Wahrheit obfiegen laffen und 
die Einigkeit herftellen. Auch ſey es gegen Recht, Geſetz 
und gefunden Menfchenverftand, daß ein Paar Irrlehrer fich 
den allgemeinen VBorfchriften und einer fo ungemein großen 
Mehrzahl nicht unterwerfen wollten, fondern in blindem Ei: 
fer wider das Anerfannte und Geheiligte anftürmten. 

Andererfeitd fah man ein, daß die Streitigkeiten mit 
Lutherd Zode Fein Ende nehmen, und das feiner Lehre an: 
bangende, darüber felbft urtheilende Volk, ſich nicht dabei 
beruhigen würde, wenn es von Hörenfagen hörte, die neuen 
Anfichten feyen widerlegt worden. Sofern die Proteftanten den 
Papft nicht ald den Stellvertreter Ehrifti und die Fatholifche Kirche 
nicht ald die wahre Kirche anerkannten, betrachteten fie Wider: 
ftand nicht ald Aufruhr, fondern als Pflichtübung, und hielten ihre 
mächtigen Gegner fuͤr die Angreifenden, fich für die Angegriffenen. 
Doch ſcheuten und verdammten faſt Alle auf preiswuͤrdige Weiſe 
einen offenen Buͤrgerkrieg, und Viele meinten: es ſey eine 
ſolche Stellung und Faſſung der ſtreitigen Lehren moͤglich, 
daß man in Frieden nebeneinander leben koͤnne. Auch — 
mus hatte dem Kardinal Campeggio dringend gerathen 
Gewalt bei Entſcheidung von Lehrmeinungen zu ne Fe 
und die Churfürften von Mainz und Brandenburg, Chriftoph 
von Stadion, Bifchof zu Augsburg, Herzog Heinrich von 
Braunfchweig u. m. %. drangen darauf neue Verhandlungen 
mit den Proteftanten 2 2). Diefe hatten durch bie 


1) Plank VII, 60. 
2) Chytraeus 75, 161. Coelestin III, 29. Sarpi lib, I. 
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Übergabe ihres Bekenntniſſes auf jeden Fall in fofern gewon- 1530. 
nen, alö fie nunmehr einen Haltungs- und Vereinigungs= 
Punkt befaßen, und richtigere Anfichten über das Wefentliche 
ihrer Lehren in Umlauf kamen. Manche fanden diefe anftö= 
Biger, Andere verftändiger als fie früher geglaubt, und man 
erzählte fich: der Erzbifchof von Salzburg nenne es nur uns 
erträglich, daß ein fchlechter Mönc Alles reformire, und 
Scepper, der Schreiber Karls Außerte: für Geld fey jede 
Religion, ohne Geld Nichts von den Italienern zu erlangen. 
Milder ald die Theologen zeigten fich die Fürften, und 
der mildefte von Allen war, nad) Melanchthons Zeugniß, der 
Kaifer ). „Nach fo ungemeinem Glüde, (die fchreibt je: 
ner) behält er eine fo große Mäßigung des Gemuͤths, daß 
Feines feiner Worte, Feine Zhat irgend anmaaßlich gerügt 
werben Fann. Es zeigt ſich an ihm weder Begier, noch 
Stolz, noch Härte; felbit Religionsfachen hört er mit. Billig- 
feit an. Sein Leben ift voll der preiswürdigften Beifpiele 
der Selbftbeherrfchung, Enthaltfamkeit und Mäßigkeit. Haus: 
liche Zucht, welche fonft bei den Fürften Deutfchlands fo 
fireng war, wird ist bloß in dem Haushalte des Kaifers 
beibehalten, und Fein Unmwürdiger kann fich deshalb in fein 
Vertrauen einfchmeicheln. So oft ich ihn erblicke, glaube ich 
einen von jenen gepriefenen Helden oder Halbgöttern zu fehn, 
die einft, wie man glaubt, unter den Menfchen wanbdelten.‘ 
Des Kaifers perfönlich edle Gefinnung, feine unfichere 
Stellung zu Frankreich und dem Papfte, die Beforgniß vor 
den Zürken, dad allgemeine Gefühl wie nothwendig Beſſe— 
rungen feyen, wenn man auch die lutheriſchen nicht unbe: 
dingt billigte: dies und Ähnliches führte alfo zu neuen Uns 
terhandlungen, welche erft in größern, dann in Eleinern Aus: 
fhüffen geführt wurden, bis zulegt Melanchthon (den die 
Gegner ald den nachgiebigften überall hervorzogen) einem 


1) Coelestin III, 19. Neque quisquam in tota aula est mitius 
Caesare. Melancht. ep. I, 4, 120, Jonas bei Chyträus 74. Eben 
fo Chytrai orat. de Carolo 96. 
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1530. Paar Fatholifcher Theologen allein gegenüber ftand '). Wie 
aͤngſtlich und fehwierig ber milde Mann diefe Stellung fand, 
mit wie vielen Hinderniffen er zu Tämpfen, wie viel Vor⸗ 
würfe er, von allen Seiten zu dulden hatte, zeigen mehre 
Äußerungen in feinen Briefen. „Unter unferen Gegnern (dies 
fehreibt er 3. B.) find zierliche Weltleute, öffentliche Epifus 
rder und ottesläugner, welche alle Religion verlachen, 
und uns doch Gefege über die Religion geben ?). — Die 
Fürften (Elagt er an einer Anderen Stelle) kümmern fich nicht 
um die Lehre, fondern nur um Freiheit und Herrfchaft *).“ — 
Insbeſondere waren fie unzufrieden daß er den Bifchöfen 
fo viel wieder einräumen wollte und it, wie fpäter, Die Bei⸗ 
behaltung einer geläuterten bifchöflihen Gewalt für nöthig 
und nüslich hielt *). „Es ift (fagt er im diefer Beziehung) 
nicht Flug und gerathen, viel neue Gewalten, Behörden und 

Raͤthe einzufegen. Es iſt beſſer die Sachen fo viel als mög: 
lich wieder in die Hände des Biſchofs, und der gewöhnlichen 
und beftändigen Obrigkeiten zu legen.” Bielleiht waren es 
Anfichten und Bemerkungen diefer und ähnlicher Art, wor: 
über felbft Luther fo zürmte, daß er Melanchthond und feiner 
Gefährten Briefe aus Augsburg gar nicht mehr leſen wollte; 
worauf ihm jener erwiederte: „er folle bedenken wie verlafs 
fen und verachtet fie unter fo vielen Feinden wären, und daß 
er um ihrer und der Sache willen, die Briefe leſen und be 
antworten müffe *).“ Deſto mehr freuten ſich die Geängfte: 
ten als fie feine Zrofibriefe empfingen, welche bie innigfte 
Überzeugung für eine große Sache heidenmüthig und begeis 
ftert ausfprachen. : „Hätte Mofed (fagt er an einer Stelle) 
dad Ende wollen begreifen, wie das Volk Iſrael dem Heere 


1) Camerar. 137, Seckend. zu 1530. Hortleder I, 60. 

2) Epist. I, 120. 

$) Ep. I, 17, di 
4) Ep. I, 43; IV, 106. 

5) Ep. I, 6, 22. 
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Pharaos entgehen möchte, fo wären fie vielleicht noch heut 1530. 
diefen Tag in Agypten ).“ 

In den erften Gefprächen verglichen fich die Bevollmäch: 
tigten beider Parteien über funfzehn Punkte der Lehre, wies 
fen drei zu dem Abfchnitte von den Mißbräuchen und blies 
ben nur über drei theilweife uneinig: 1) über die Buße, fo: 
fern fie ald Strafe zur Sündenvergebung nöthig fey; 2) über 
das Berbienft ber guten Werke in Bezug auf die Exlöfung; 
3) über die Anrufung der Heiligen. — Wie nahe fchien man 
fich zu fliehen, fobald man nur die aufgezählten Punkte ber 
Lehre im Auge behielt; allein die fchwereren. Punkte von 
Mipbräuchen, Abendmahl, Priefterehe, Mönchsgelübden, geift: 
licher Gewalt u. f. w. waren noch zurüd, und ald Melan« 
chthon z. B. den Wunſch ausdrüdte: man möge den Keldy 
auch den Laien, und den Prieftern die Ehe bewilligen, ers 
hielt er durchaus abſchlaͤgige Antworten ?): denn die Böhs 
men babe man einmal verdammt, und dafür daß die meiften 
Geiftlihen fi) Beifchlaferinnen hielten, verdienten fie nicht 
Erlaubniß zur Ehe, fondern Strafe. 

Betrachtet man die Unveränberlichfeit des legten Zuftans 
des als alleiniges höchftes Gefes, fo hatten die Katholiken 
in Augsburg allerdings viel nachgegeben; wenig dagegen, jo= 
bald man Bildfamkeit vorausfest, Entwidelung verlangt, oder 
die dlteften Zuftande der Kirche als die beffern und richtigern 
bezeichnet. Diele Katholiten Außerten: unfer Glaube ruht 
fchlehthin auf der Lehre von dem’ unfehlbaren Anfehn der 
Kirche ?)5 wenn alſo auch nur ein Theil aufgegeben wird, 
fo ftürzt das Ganze zufammen; und umgekehrt meinten viele 
Proteftanten: fie dürften von ihren Anfichten, die unmittel⸗ 
bares göttliched Wort enthielten, auch nicht dad Geringfte 
abdingen laffen. Wären von beiden Seiten nur Männer 
wirffam gewefen wie Melanchthon, Alles hätte ſich wohl 


1) Zuther XVJ, 1072, 
2) Coelestin III, 20. Camer. 134. 
8) Palav., III, 3, 6. 
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1530. mehr zum Beffern gewendet; aber in den niederen Kreifen 
fehlte e8 nicht an Leidenfchaften und WBorurtheilen mancherlei 
Art, und Klemens VII war am wenigſten fähig übertriebene 
Forderungen jeder Partei zurüdzumeifen, zwifchen Beharren 
und Veraͤndern ald Gefeßgeber die richtige Mitte zu finden, 
und Bewegungen fo gewaltiger Art ald Kirchenfürft zu lei⸗— 
ten. Deshalb wurden fpater alle Forderungen der Protes 
ftanten, welche der Kaifer in Rom vorlegte, ohne Ausnahme, 
ald der Kirche nachtheilig und den Gefegen zumider, ver: 
dammt *). 

Um diefelbe Zeit klagten die Katholifen über Ton und 
Inhalt Alterer und neuer Schriften Zutherd, worauf aber die 
Proteftanten erwiederten: fie. hätten nicht deffen Schriften, 
fondern nur ihr Glaubenöbefenntniß zu vertheitigen 2); auch 
geſteht felbft Palavicini: daß Faber und Ed, gerade in ben 
Zagen wo bie Vereinigung vor fich gehn follte, fehr unzeis 
tig zwei Bücher gegen Luther und Melanchthon herausgege: 
ben und .die 2eidenfchaften von Neuem erregt hätten. Be 
harrten doch felbft die mildeften Fatholifchen Geiftlichen bei 
dem Sabe: Keger muͤſſe man verfluchen und verbrennen! 
An wechfelfeitige Duldung dachte eigentlich Fein Einziger, ja 
man bielt fie, (weil: jede abweichende Meinung ald ein Fre 

' sel erfchien) für ein Unrecht, und vergaß daß es allerdings 
ein großer Unterfchied bleibt, ob man etwas der Ruhe und 
bes Friedens halber nicht ausreißt und vertilgt, fondern er: 
trägt; oder ob man es ald unbedingt vortrefflich und jeden 
Befferungsverfuch als fchlechthin verkehrt und verdammlich 
anerkennen fol. Ganz natürlich erklärte fich der ftarfmüthige 
Luther gegen halbe Maaßregeln, welche unfehlbar Alles auf 
die alte Stelle zurüdbringen würden, fowie gegen fchwaches 
Aufgeben des nach gewiffenhafter Prüfung ald Recht un 
Fannten. 


1) Palavic. III, 4, 3, 


2) Cochlaeus 231. Palav. II, 5, 4. Bon Luthers unhöflicyen 
Redensarten, Chytraeus 296, 
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Als nun Verhandlungen, Ermahnungen, Drohungen 1530. 
ohne Erfolg blieben, der. Landgraf, böfen Ausgang fürchtend, 
unter. allerhand Vorwaͤnden bereit5 Augsburg verlaffen hatte, 
fo faßten endlich der. Kaifer und die Fatholifchen Stände am 
19ten November 1530 einen Reichsfchluß, welcher die neue 
Lehre verwirft, die alte betätigt und den. Proteftanten "eine 
Friſt bis zum 15ten April fegt diefelbe wieder anzunehmen: +): 
Ferner follten fie alle Neuerungen und. Belehrungen einftel: 
Ien, die Kirchengüter herausgeben, Feine Geiftliche oder Mönche 
beunruhigen und Niemand an Ausübung des Gottesdienftes 
hindern. — Übrigend wurden die Befchwerden wider den 
päpftlichen Stuhl von allen Ständen nochmals in Anregung 
gebracht und darauf. gebrungen, daß fpäteflens nach Jahr 
und Zag eine allgemeine Kirchenverfammlung zufammentrete, 

Diefe Kirchenverfammlung wollte Kaijer Karl, wie die 
geheimen Anmeifungen an feinen Gefandten zu Rom beweis 
fen, in vollem Ernfte. „Alle Unterhandlungen, (fo fchreibt 
er) haben ſich zerfchlagen, Gewalt zu brauchen fehlt es an 
irgend hinreichenden Mitteln, und Katholiken wie Proteftans 
ten dringen auf die Berufung eines Gonciliums ?). Sch 
achte zwar die Gründe, welche Papft und Kardinaͤle dawider 
anführen; wenn fie indeß nicht bald die Hand dazu bieten, 
ift zu fürchten daß ganz Deutfchland vom römifchen Stuhle 
abfällt und das Übel fich noch über andere Länder verbreis 
tet." Die Erklärungen des Papftes, worauf fich der Kaifer 
bezieht, lauteten: „es ift unnöthig bereits verdammte Lehren 
auf einer Kirchenverfammlung nochmals zu unterfuchen und 
zu beurtheilen ); auch) muß man beforgen daß die Neuerer 
dafelbft noch weiter vorfchreiten und weltliche, wie geiftliche 
Einrichtungen anfeinden werben. Doc gebe ich (obgleich 


1) Seckend. II, 200, Palav. III, 4, 7. Melancht. ep. I, 18, 
Chytraeus 215, 313. Sleid. VI, 420. Coelestin III, 26. tue 
XVI, 1815. 


2) Sand. II, 109, 119, 
3) Schreiben vom Siften Julius 1530. Palavie. III, 5, 2—9. 
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1530. auch ein hindernder Tuͤrkenkrieg bevorfteht) den Gründen des 
Kaiferd nad) und bin bereit die Verfammlung zu berufen, 
nur mag er dafür forgen: daß die Proteflanten den an fie 
bereitö ergangenen Forderungen wirklich genügen, fih dem 
Concilium unterwerfen, und daß die fraglichen Punkte mög- 
lichft kurz zufammengeftellt werden. Führt man barımter 
das. gefetlich Feftftehende als zweifelhaft auf, fo müffen alle 
Gefege ihre Kraft, alle Entfcheidungen das öffentliche Ber: 
traten verlieren. Oder foll etwa nur die Bibel, und nur 
nach lutherifcher Überfegung und Auslegung gelten, mit Ber: 
werfung aller andern Autoritäten? Wahrlich eine Kirchen: 
verfammlung,, fo angeordnet wie es Recht und Herfommen 
mit fich bringt, werden die Lutheraner ald unfrei und unpaf- 
ſend verwerfen; eine, angeordnet nach ihrem Sinne, muß 
das Übel auf den höchften Punkt treiben und alles Weltliche 
und Geiftlihe dem Richterftuhle der Menge (tribunal popu- 
lare) unterwerfen.” — Als der Kaifer defungeachtet darauf 
beharrte: das Übergewicht der Gründe fpreche für eine Kit: 
chenverfammlung, ließ ihm Klemens folgende Bedingungen 
ber Berufung vorlegen: 

1) Es folle dafelbft nur von der Zürkenhülfe und Be 
Pehrung der Lutheraner gehandelt werben. 

Der Kaifer antwortete: dieſe Bedingung trage den Schein 
päpftlichen Eigennutzes. Es fey beffer, nach früherer Weiſe, 
keine Befchränkung folcher Art auszufprechen, und nur Schmä- 
hungen und Ungebühr zu unterfagen. 

2) Der Kaifer fol auf der Verfammlung gegenwärtig 
und diefelbe für aufgelöfet zu achten feyn, wenn er fich ent: 
fernt. — Dies fehien, unter der Geftalt einer Höflichkeit, ein 
leichtes Mittel die Auflöfung herbeizuführen und dem Kaifer 
zur Laft zu legen. Doch gab diefer zur Antwort: er wolle, 
wenn nur bie Verſammlung bald berufen werde, derfelben 
beiwohnen. Darüber daß 

3) Mantua ein annehmlicher Drt fey, waren beide ein: 
verftanden. 

4) Auf den Vorfchlag, nur denen folle Stimmrecht zu⸗ 
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ſtehen, welche nach ben heiligen Kirchenfchlüffen dazu befugt 1530. 
wären, erwiederte Karl: man möge das frühere Verfahren 
beobachten. Died war indefjen Feineswegs immer gleich ges 
wefen. 

5) Sollten nad) des Papfted Verlangen die Lutheraner 
verfprechen den Schlüffen zu gehorchen; welche Bedingung 
man indeß fallen ließ, da fie fehwerlich im Voraus durchzus 
fegen fey und es fpater kaum darauf anfomme. 

Nachdem man in Hinficht auf diefe und verwandte Punkte 
einig geworben, erließ Klemens am erftien December 1530 
Rundfchreiben über die Berufung einer Kirchenverfammlung, 
deren Hauptzwed die Vertilgung der lutheriſchen Ketze— 
rei feyn follte '). So wurden die Lutheraner von ber geifts 
lichen und weltlichen Seite, durch Bann und Acht und Kir: 
chenverfammlung aufs härtefte bedroht, oder vielmehr verurs 
tbeilt, und die eifrigen Katholiken Flagten laut, daß der Kais 
fer (nach dem Rathe angeblich ſtaatskluger Perfonen) das. 
Heiligfte zurücdfege und Gewalt anzumenden noch immer 365 
gere?). Es gehörte wahrlich fefter Muth und innige Übers 
zeugung dazu, in foldher Lage und bei fo augenfcheinlichen 
Gefahren, den allgemein ausgefprochenen Forderungen nach 
wie vor zu widerſtehn; ed war ein Zeichen, bie neue Lehre 
beruhe auf einem die Gemüther gewaltig ergreifenden Grunde, 
daß fie fich in diefer felbigen Zeit in Göttingen, Luͤbeck, Bre⸗ 
men, Roftod, Ulm, ja bis nach Liefland ausbreitete *). Ins 
deß Fam man fehr natürlich auf die nahe liegende Frage: 
ob und durch welche äußere Mittel man fich gegen etwanige 
äußere Gewalt ſchuͤtzen folle? Sie warb aber auf einer Zus 
fammentunft der Proteftanten zu Schmalkalden, im Decem⸗ 
ber 1530, fo verfchieden betrachtet und beantwortet, daß 
man Nichtd befchloß ald: der Kaifer folle erfucht werben, er 
möge dem Reichsfiskal befehlen, die Proteftanten der Reli⸗ 


1) Rayn. $. 175. 
2) Rayn. zu 1525, $. 66, und an mehren Stellen. 
3) Seckend. II, 219. 
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1530. gion wegen unangefochten zu laſſen, widrigenfalls fie fich 


1531. 


unter einander treulich beiftehn wollten. — Diefe Vorftellung 
änderte aber Nichts an dem Buchſtaben der Geſetze, und 
eben fo wenig halfen die harten Bemerkungen, welche Lu— 
ther an die lieben Deutfchen ausgehen ließ '). 

Noch mehr erhöhten fic die zeitherigen Beforgniffe, als 
Karl den Antrag machte: man möge feinen Bruder Ferdi: 
nand zum römifchen König erwahlen. Die vorgelegten Gründe: 
häufige Abwefenheit des Kaiferd, innere und äußere Gefah: 
ren u. f. w. erwiefen das Bebürfniß eines ſtets anmwefenden 
wirkffamen Königs, und felbft Luther rieth dem Churfürften 
von Sachſen er möge nicht widerfprechen ?). Andererfeits 
fehlte eö aber auch nicht an allen Gegengründen: Ferdinand 
3. B. follte in Religtonsfachen noch eifriger feyn wie Karl, 
und jeden Falls Fonnten erhobene Schwierigkeiten den Kaifer 
in andern Punkten zu größerer Nachgiebigkeit führen. Als 
indeß Ferdinand am Sten Sanuar 1531 elle Stimmen der 
Churfürften, die fächfifche allein ausgenommen, für fich ver: 
einte und die Gegenbemühungen der Franzofen und Baiern 
kaum fundbar wurden ?); fo mußten die Proteftanten den Zorn 
des Kaiferd und des Königs doppelt fürchten, und die Noth: 
wendigfeit eines fichernden Bündnifjes ward, den widerſpre⸗ 
chenden Zheologen gegenüber immer lebhafter behauptet. 
Der Kaifer, fagten insbefondere die Rechtskundigen, ift kei— 
neswegs die einzige Obrigkeit in Deutfchland, vielmehr ge: 
winnt die Sache, fobald man ihm Churfürften und Stände 
zugefellt, ein ganz anderes Anfehn. Noch weniger kann ber 
Papſt als unbefchränkte Obrigkeit gelten; wie denn überhaupt 
feine Regierung von Gott zum Verderben des Leibes und 


1) Luther XVI, 1970, 

2) Seckend, III, 4. Luther XVI, 2117, Garnier XXIV, 481. 
Bellay XVIII, 339. Ferreras 260. Außer Sadjfen fudyten vor Al: 
lem die baierifchen Herzöge Ferdinands Wahl zu hintertreiben. Stumpf 
I, 48. 

5) Richt wenig entfchieden die Geldfummen, welche Gerbinand 
daran wandte. Stumpf I, 53. 
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der Seelen ihrer Unterthanen Macht und Recht empfangen 1631. 
hat. — In dieſer Weiſe ließen ſich Luther und Melanchthon, 
(obgleich ſie itzt gar nicht uͤber die Schließung eines Bundes 
befragt wurden) ſpaͤter belehren: Widerſtand ſey erlaubt, ſo— 
bald auch weltliche Rechte dafür ſpraͤchen, und ſtaͤndiſche den 
Faiferlichen gegenüber traten ). Doch unterfchied Luther 
noch immer Nothwehr von Aufruhr zum Sturze rechtmäßi- 
ger Obrigkeit und meinte, nur den Befehlen zur Unter: 
druͤckung anders Glaubender fey Fein Unterthan zu gehorchen 
verpflichtet, weil die Obrigkeit hier wider göttliched und menfch= 
liches Recht handele. Auf die. Frage endlich: ob man mit 
fremden Unterthanen, des Evangeliums halber, gegen ihre 
Obrigkeit Bimdniffe fchließen dürfe; antwortete Luther be: 
harrlich Nein: denn was auch dafür gefagt werde, z. B. 
man müffe feinen Nebenmenfchen chriftlich aus der Noth hel= 
fen, fey nur fiheinbar ?). Es ift, (fo fahrt er fort) göttlich 
und menfchlic Recht, daß Niemand dem Anderen in feine 
Obrigkeit greife, und das feine nehme und entziehe, Güter 
oder Leib. Darbei foll mans bleiben laffen, und nicht eigen 
Gutduͤnkel für öffentlih Recht und Gottesordnung feßen. 
Denn obſchon eine Obrigkeit unrecht handelt mit einem Un= 
terthanen, fo gebühret doch dem Nachbar nicht, der Nichts 
über jenen zu gebieten hat, der anderen Obrigkeit ihre Ges 
walt zu wehren, oder zu nehmen. Denn Gott hat ja Ei- 
genthbum und getheilte Regiment alfo geordnet. Was auch 
Gutes daraus entftehen kann, ift leichtlich abzunehmen. Wenn 
nämlich ein jeder Unterthan foll Recht haben Schuß zu fus 
chen, wo er will; fo feynd fchon alle Fürftentbumb, Reich 
und Regiment zerrütt und zerftöret ?). Und fo eine jede 


1) Melancht. ep. IV, 111, 112. Hortleder II, 83—96, 

2) Hortleder Vol. I, Bud VI, c. 1, €. 1403, 

3) In neuerer Zeit find dieſe Fragen in der Lehre von ber in- 
tervention und nonintervention wieder lebhaft befprodyen, und nad) 
den zwei entgegengefesten Auferften hin beantwortet worden; aber 
auch hier liegt die Wahrheit in ‚der Mitte und jede unbebingte Be: 
jahung ober Verneinung verfällt in leere, unpraktifche Abftraftion. 


1531. 
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Obrigkeit nicht foll ihr eigen Regiment haben, fondern ſoll 
fi aller andern annehmen; fo werden alle Herrfchaften, eine 
Herrfchaft, und ift eitel confusio.” 

Die beiden aͤußerſten Meinungen: daß die Proteftanten 
zu ihrer Sicherung gar Nichts thun, und umgekehrt daß fie 
die heftigften Maaßregeln ergreifen, ja den Krieg wohl fu: 
chen follten, wurden beide gleichmäßig verworfen, und am 
2Tften Februar 1531 zwifchen ſechs Fürften, zwei Grafen 
und eilf Städten in. Schmalfalden ein vollftändigerer Bund 
gefchloffen, des Inhalts: wenn einer von ihnen oder ihren 
Unterthanen, der Religion oder einer damit verwandten Sache 
wegen, befehdet oder vergewaltigt würde, fo wollten fie fi 
ohne Verzug und nach ihrem höchften Vermögen beiftehn und 


kein Theil, ohne des andern Wiffen, Stilfftand oder Friede 


1532. 


fchließen *). Doch fey diefer Bund weder gegen den Kaifer, 
nod einen Reichsſtand, noch irgend Jemand, fondern ledig 
lich zur Bertheidigung und Rettung gefchloffen. Der Bor: 
ſchlag fih auch mit den Echweizern zu verbinden, ward 
nochmals (gutentheild® auf Lutherd Rath) wegen der abweis 
chenden Nachtmahlölehre verworfen; hingegen erließ man nad 
Frankreich, England und Dänemark, Rechtfertigungsfchreiben 
bes bisherigen Verfahrens ?). Diefe trugen indeß, höfliche 
Antworten ausgenommen, zunacft Feine erheblihe Frucht; 
fondern gaben nur Gelegenheit zu dem Vorwurfe, daß die 
Proteftanten rechtäwidrig fremde Mächte in einheimifche Ans 
gelegenheiten verwidelten. Am meiften bofften jene aller 
dings von Franz I, der überall Abneigung wider Karl und 
Ferdinand zeigte, und vermöge eines zwifchen ihm, den Pros 
teftanten und ben SHerzogen von Baiern am 26ften Mai 
1532 gefchloffenen Vertrages, 100,000 Thaler zu etwanigem 
feindlichen Gebrauche überfandte ). Bald darauf, ald er 
aber den Papft zu gewinnen wünfchte, erflärte der König 


1) Hortleder I, ®. 8. ©. 1501. 
2) Sleid. VII, 460, 
3) Rommel IV, Noten S. 62. Stumpf I, 93. 
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von Frankreich: nicht Achtung oder, Freundfchaft habe ihn 1530. 
dahin gebracht die Proteftanten zu unterftügen, deren Grund: 
fäße er verabfcheue; fondern der Wunfch des Kaiferd Macht 
zu befchranfen '). — Klemens theilte diefe Erklärung dem 
Kaifer, und der Kaifer den Proteftanten mit, welche hierauf 
jenes Geld fogleich zuruͤckſandten, und ſich aller Dankbarkeit 
gegen einen fo zweideutig gefinnten Freund überhoben hielten. 
Diefe Erfahrungen, der in Helvetien wirklich ausgebros 
chene Religionskrieg, furchtbare Rüftungen der Türken, Mans 
gel einer überwiegenden Kriegsmacht, Unficherheit des Auss 
gangd, preiswürdige Achtung vor Recht und Geſetz, Abfcheu 
vor innerem Kriege, dies und Ähnliches wirkte (noch mehr 
ald vor zwei Jahren) mit der größten Kraft auf alle Ges 
müther. Daher führten die, hauptfächlic durch die Churfürs 
fien von Mainz und von der Pfalz mit Faiferlicher Zuftims 
mung gepflogenen Unterhandlungen, nach liberfteigung vieler 
Schwierigkeiten, endlih am 23ften Julius 1532 zum nürns 
berger Religionsfrieden, der ald ein wichtiger und Löblicher 
Ruhepunkt in der Reformationsgefchichte zu betrachten ift ?). 
Er feste feft: bis auf die Zeit einer Kirchenverfammlung oder 
anderweiter Reichöfchlüffe, fol zwilchen Kaifer und Ständen 
ein fteter Sriede feyn, und wider die Proteftanten weder im 
Mege der Gerichte noch der Gewalt etwas vorgenommen 
werden: wogegen fich diefe verpflichten auch ihrerfeitö den 
Frieden getreulich zu halten, und das Gebührende zur Zürs 
Eenhülfe beizutragen. — Obgleich diefer Friede zunächft nur 
zwifchen dem Kaifer und den Proteflanten vermittelte, auch 
nicht von allen Fatholifchen Ständen berathen und angenom> 
men ward, ließ ihn Karl V doc im ganzen Reiche verfüns 
ben. Ferner bezog fich die Urkunde (nach dem Sinne der 


1) Garnier XXIV, 440 zu 1532. Beweife, daß Franz immer 
darauf ausging die Proteftanten und den Kaifer gegeneinander aufzur 
reizen und beide zu Grunde zu richten, giebt Richers legation de 
Danemark et de Suede in Camusat Melanges historiques, 

2) Dumont IV, 2, urk. 63— 64. Vergl. Böttiger Geſch. von 
Sachſen I, 427. 
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1532, vorhergegangenen Unterhandlungen und Erklärungen) aller: 
dings nur auf die damaligen Proteftanten; fie wurden indeß 
(ein großer Gewinn) als eine politifche und Firchliche Partei 
anerkannt, und weitere Reformen waren durch die Worte 
des Vertrags weder erlaubt, noch verboten. Daß aber bei 
Ausbreitung der Lehre Feine Gewalt angewendet werden follte, 
fiimmte mit den eigenen Anfichten der proteftantifchen Haͤup⸗ 
ter; auch lag darin um fo weniger ein erheblicher Verluſt, 
weil den Katholifen aus eigenem Antriebe zu reformiren frei 
fland, und das ganze Abkommen nur ald ein einftweiliges 
betrachtet ward. Jeden Falld war (unzähligen Gefahren in— 
nerer und Außerer Kriege gegenüber). der Friede ein unſchaͤtz⸗ 
bares Gut und Luther wirkte auf alle Weife dafür, ver 
trauend daß die Kraft der Wahrheit hieburch Feineswegs ver: 
nichtet werde"). 


1) In diefem Sahre warb auch zu Regensburg die — Hals: 
gerichtsorbnung angenommen. 








Sechstes Hauptſtuͤck. 


Deutſchland, Karl V und Franz I, vom nuͤrnber- 
ger Religionsfrieden, bis zum Frieden von Crespy. 


(1532 bis 1544.) 


Das Miplingen der Belagerung Wiens im Jahre 1529 er: 1532. 
fchten dem Sultan Solyman ald eine Schmach, die er noths 
wendig rächen muͤſſe. Seit Jahren rüftete er deshalb in al⸗ 
ler Stille, und brach im Anfange des Frühlings 1532 von 
Konftantinopel mit einem Heere auf, größer und tüchtiger 
ald man bis dahin eins gefehen hatte. Er war nicht bloß 
entfchloffen Ungern ganz zu unterwerfen (wo unentfcheidende 
Fehden zwifchen Ferdinand und Zapolya, mit geringen Un: 
terbrechungen fortgebauert hatten), fondern feine Eroberungen 
immer weiter über das chriftliche Europa auszudehnen. Diefe 
furchtbare Gefahr richtig würdigend, fuchte Karl V Hülfe 
bei den chriftlichen Königen, allein fie gaben nur Worte, und 
Stanz I, der fchon feit 1525 in heimlichen Verbindungen 
mit den Türken fland und die Schwächung der Eaiferlichen 
Macht von diefer Seite wünfchte *), entgegnete: fein Heer 
verleihe er nicht, wolle aber mit 50,000 Mann, — die Ver: 
theidigung — Italiens übernehmen ?)! Das hieß: der Kai⸗ 
fer folle ihm zuoörderft Mailand, ober noch mehr abtreten, 
dann werde ſich dad Weitere finden. 


1) Garnier XXIV, 406, 
2) Sand. 150, 179. Gaillard III, 172, 
I. 28 
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1532, Ehrliher, und auch mehr im Rechte waren die Protes 
ftanten. Sie ftellten, nachdem. der KReligionsfrieden gegen 
Gewalt ficherte, die Türkenhülfe, gleich den übrigen Staͤn— 
den mit fo großem und ungewöhnlichem Eifer, daß bald ein 
Heer von 24,000 Mann unter dem Pfalzgrafen Friedrich zus 
fammenfam, was durch Eönigliche und Faiferliche Mannfchaft 
aus Deutfchland, Böhmen, Italien und Spanien auf 
76,000 Mann hinanwuchs und fich in der Gegend von Wien 
vereinigte. Solyman erflaunte alö er vernahm, welch uner: 
wartet große Macht ihm gegenüber ftehe, und bei Preßburg 
die Donau fo gefperrt habe, daß feine Flotte ohne die höchfte 
Gefahr nicht weiter aufwärts vordringen fünne. Er wandte 
fi) deshalb, den neufiedler Eee zur Rechten laffend, gen 
Steiermarf und langte am erften Auguft vor Günz an, ei: 
nem unbebeutenden Drte, der feinem weiteren Zuge Fein Hin: 
derniß in den Weg legen konnte. Die Einwohner wagten 
jedoch ihre Thore zu verfchließen, und die Türken hielten e3 
nun für eine Ehrenfache jene zu bezwingen und zu beftra- 
fen '). Bmeiundzwanzig Tage lang widerftanden aber bie 
Belagerten unter ihrem Anführer Nifolaus Juriffiv, mit be 
wundernswerthem Heldenmuthe, allen Anftrengungen des ges 
waltigen Heeres, und ber Sultan begnügte fich endlich da- 
mit: daß zehn Sanitfcharen eine Stunde lang in bie Stadt 
gelaffen wurden, um eine türfifche Fahne aufzurichten. Bald 
nach diefer mißlungenen Belagerung wurden 12,000 türkifche 
Reiter, die unter Kaffan Aga über den Sömmering in Öfter: 
reich eindringen follten, am 19ten September von Sebaftian 
Schaͤrtlin völlig gefchlagen, und es erfchien immer zweifelhaf: 
ter wie eine Hauptfchlacht zwifchen beiden Heeren ausfallen 
dürfte. Franzöfifche und venetianifche Abgeordnete, welche 
ſich im türkifchen Lager befanden und einen entfcheidenden 
Sieg wie eine entfcheidende Niederlage Karld gleichmäßig 
fürchteten, viethen dem Sultan fich feiner Gefahr auszufegen ?); 


1) Engel Geſch. v. Ungern IV, 36. 
2) Zerveras 273. Sepulv. lib. XI, 
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mehr aber wirkte, außer dem Erzählten, daß Andreas Doria 1532, 
in Morea landete, etliche Städte eroberte und die Griechen 
zu allgemeinem Abfalle aufforderte. Daher beſchloß Soly: 
man ein Vorhaben, wozu er fo lange gerüftet und melches 
er fo ftolz angekündigt hatte, ganz aufzugeben und fich zus 
ruͤckzuziehen. Gern hätte Karl, deſſen Ruhm durch dies Ver: 
feheuchen der Ungläubigen fehr flieg, ihrem Einflufje in Un 
gern ganz ein Ende gemacht: allein bie fpäte Jahreszeit, 
Mangel an Lebensmitteln, auöbrechende Krankheiten, Unges 
duld der zum Theil nicht regelmäßig bezahlten Söldner und 
der Wunfch mancher Fürften mit ihrer Mannfchaft nach Haufe 
zuruͤckzukehren, zwangen ihn auf halbem Wege ftehn zu bleis 
ben. Auch fehlte es nicht an andern Gegenftänden, die feine 
Thätigfeit dringend in Anfpruch nahmen. 

Zuvörberft begab er fich nad) Bologna und brachte ben 
Papft dahin, im Januar 1533 mit fcheinbar größerem Ernſte 1533, 
Rundfchreiben wegen der Kirchenverfammlung zu erlaffen:*); 
dann fchloß er am 24ften Februar, feinem Geburtötage, ein 
Bertheidigungsbündniß mit allen italienifchen Staaten, (nur 
Denedig ausgenommen) wonach fie zur Erhaltung des Fries 
dens und zum Abhalten fremder Gewalt, Mannfchaft ftellen, 
befolden und der Führung eines Faiferlichen Feldherrn anvers 
trauen wollten; der Kaifer hingegen feine Soldaten aus Itas 
lien hinwegzog, oder entließ. Das legte war ihm willkom⸗ 
men, weil es oft große Schwierigkeiten hatte die erforderliche 
Loͤhnung herbeizufchaffen, oder die unbefoldete Mannfchaft in 
Saum zu halten; auch Fonnten die Italiener mit jener ein- 
heimifhen Macht, wenn fie des Kaiferd Billigkeit einfahen 
und ihren wahren Vortheil verftanden, jeden Feind von ihs 
ren Fluren zurädfchreden. Kaum aber war Karl im April 
1533 über Genua nad) Spanien zurüdgekehrt; fo verfuchte 
Franz, welcher mit dem Allen hoͤchſt unzufrieden war, in 
Stalien neue Verbindungen anzufnüpfen und fand zunächft 
Gehör bei dem Papſte?). Er machte ihm nämlich Hoffnung 

1) Sand. II, 166. 

2) Sand. II, 179. 

28 * 
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1533. die Kirchenverſammlung, welche Karl fo lebhaft betrieb, es 
fey durch eigenen Widerſpruch oder dadurch zu vereiteln, daß 
er die Proteftanten von diefem Gedanken abbringe; ferner 
meinte der Papft, Karl fey feinen Rechten bei einem andern 
wichtigen Streite zu nahe getreten. 

Alfons von Efte, Herzog von Ferrara, hatte ſich nam: 
lich verleiten laffen an dem heiligen Bunde Theil zu neh: 
men, nachher aber vom Kaifer Verzeihung erhalten und, gleich 
wie Klemens, ihm feierlich die Entfcheidung älterer Streitig: 
keiten übertragen. Nach reifliher Prüfung der Verhältniffe 
lautete das am 2iften April 1531 befannt gemachte Faifer: 
liche Urtheil: „Modena und Reggio gebühren. dem Herzoge, 
für eine neue Belehnung mit Ferrara foll er aber dem Papſte 
100,000 Dufaten zahlen ).“ Diefen Ausfpruch tabelte 
Franz I natürlich nicht minder ald Klemens und ftellte ſich 
willig ihn dereinft umftoßen zu helfen; noch entfcheidender 
aber war des Königs Antrag: Katharine von Medici, die 
Schwefter des jeßigen Herzogs Alerander, (eine nahe Ber: 
wandte bed Papftes) feinem Sohne Heinrich zu vermählen. 
Der Kaifer, welcher an den Ernſt dieſes Vorfchlages nicht 
glaubte, hatte fi) Anfangs beifällig erflärt, und verlangte 
nächfidem nur: daß Parma und Piacenza nicht als Heiraths⸗ 
gut mitgegeben werde und der Papſt ihn, wie zuvor, als 
den erfigebornen Sohn der Kirche betrachte ?). Im Dftober 
1533 trafen Klemens und Franz in Marfeille zufammen, 
und nach großen Fefllichfeiten traute jener den funfzehnjähris 
gen Heinrich, mit ber dreizehnjährigen Katharine ?). Unter 
manchen Wechfelgefchenken empfing der Papft vom Könige 
auh das in Gold gefaßte Horn eines Einhorn, welches 
fhwiße, fobald Gift auf den Tifh komme *). — Wichtiger 


1) Jovius XXI, 225. L’art de verifier XVII, 407. 

2) Palav. III, 6, 4—6, 

8) Ehepakten vom 27ften Oktober 1533. Dumont IV, 2, urf. 
74. — Bellay XVII, 256, Gaill. III, 209, 

4) Sand, II, 172, 
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als dies Alles, waren aber freilich die an jene Hochzeit fich 1533. 
reihenden, religiöfen Berfolgungen und politifchen Verhand⸗ 
lungen *); auch fürdhtete man um fo mehr den baldigen Aus: 
brucy eine Krieges, weil Franz bereit3 im Oktober 1532 
mit Heinrich VIII ein enges Bündniß gefchloffen hatte ?). 
Daß der Kaifer feine Verwandte Chriftina (die Zochter bes 
Königs Chriftians IL von Dänemark) mit Franz Sforza vers 
heirathete ?), und diefen in ruhigem Befige des Herzogthums 
Mailand ließ, hätte jedem Unbefangenen beweifen fönnen, er 1534. 
hege nicht gefährliche Abfichten, noch werde er von gemeiner 
Habfucht beherrſcht: allein dem Könige von Frankreich, der, 
aller Entfagungen ungeachtet, feine Anfprüche auf Mailand 
nie aufgab, mochte folche Uneigennügigfeit Feineswegs will 
kommen feyn, fofern fie ihm Grund zu neuen Klagen raubte 
und fein Verfahren in zweideutigered Licht ftellte. Aber al 
diefe Plane, Hoffnungen und Berechnungen fielen großen 
theild dahin, ald Klemens den 26ften September 1534, 
fechsundfunfzig‘ Jahre alt, an einem Magenübel farb. 

Man freute fi in Rom feines Todes und rechnete ihm 
jedes Übel zu, was während feiner Regierung gefchehen war. 
Ungeachtet aller Herablaffung und Anmuth des Umgangs, 
verftand er doch nicht Gemüther zu gewinnen und zu lenken, 
und befaß mehr die Eigenfchaften eines gefchidten Beamten, 
als eined großen Herrichers *). Da ihm ein edler, freier 


1) Der König von Frankreich ift auf Papſt Klemens mündlichen 
Unterricht zum Tyrannen worden. Er hat eine Inquifition und Ber: 
folgung angefangen und viel Menſchen, gelehrt und ungelehrt, mit 
erbärmlihem Spektakel Ichendig laſſen martern und verbrennen, daß 
er und feine Söhne Fein Glüd mehr gehabt. Frunsberg 178. ° 

2) Bellay XVII, 161. Am 26ften Sunius 1533 antwortet 
Franz dem Könige von England: es fey unwahr daß er fih in Rom 
wider die Proteftanten erklärt habe. Camusat Melang. histor, 131. 
Siehe aber oben. | 

8) Ehepakten vom 10ten Juni 1533, Heirath 1534. Dumont 

IV, 2, Ur, 70. Jovius XXXI, 227. 

4) Seckend, 111, 73. ‚Sarpi lib. I; Palav. UI, 16, 8, Jovius 

XXXI., 223 — 234. ’ 


438 Erftes Bud. Sechstes Hauptflüd. 


1534. und kraͤftiger Geift fehlte, ging feine Vorficht in Unentfchlof: 
fenheit, fein Ernft in Härte und feine Sparfamkeit in Geiz 
über. Schon deshalb Eonnte er nicht aus voller Seele lie 
ben oder haffen, weil ihn immerdar Furcht beherrfchte; eine 
Stimmung welche Andere zu hoch fest, und veranlaßt daß 
man felbft minder geachtet wird. Doc fah er fich, troß je 
ner Ängftlichkeit oft getäufcht, und durch häufige Verſtellung 
brachte er ed dahin daß man ihm felbft dann nicht traute, 
wenn er die Wahrheit ausfprah. Er war Freund und Ken: 
ner der Kunftz Gelehrte hingegen fchäßte er weniger und faſt 
nur des Scheind und Anftandes halber. 

Aerander Farnefe, welcher, nah Empfehlung feines 
Vorgängers, bereitd am 13ten Dftober 1534 als Paul II 
zum Papfte gewählt ward, zeigte ſich allen Kriegsplanen fo 
abgeneigt und dem Kaifer fo zugethan, daß diefer, weit ent: 
fernt den Frieden innerhalb der Chriftenheit zu ftören, freie 
Hände gegen die Ungläubigen erhielt '). 

Seit vielen Jahren war, wie bereitö oben erzählt ift, 
die Küfte Spaniens und Suͤditaliens den Seeräubereien und 
Anfällen der Muhamedaner ausgefegt. Die Sohanniter, wel: 
chen Karl V. im April 1530 Malta und Gozzo eingeräumt 

hatte, vermochten nicht fie abzuhalten 2); ja die Gefahr er: 
böhte fid) von Tage zu Tage, ſeitdem Hayrabin Barbaroffa, 
der Sohn eines Zöpfers in Lesbos, durch Klugheit und Tas 
pferfeit erſt Anführer einer bedeutenden Flotte, dann nab 
Vertreibung Muley Haffans fogar König von Tunis und ein 
begünftigter Schügling Sultan Solymand geworden war ?). 
Im naͤchſten Jahre, fo ging das nicht unmwahrfcheinliche Ge 
rücht, wolle er Neapel angreifen, auch nahmen die Räube: 
reien und Plimderungen fchon ist Fein Ende, Obgleich eine 


1) Jovius XXXII, 235. Klagen über Pauls Unfittlichkeit. Sa: 
ftrowen I, 367. 


2) Ferreras 245, Etropii diarium exped. Tunetanae in Schard. 
script. III, 320, 


3) Sand, I, 87, 134. Jovius XXXI, 273 — 277. 
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große Zahl Franzofen ald Gefangene in Zunis fchmachteten 1535. 
und der allgemeine Vortheil der Chriftenheit hervorgehoben 
ward, lehnte König Franz allen Theil an einer Unterneh: 
mung wider jenen Raubjtaat und zum Belten des Hülfe fu: 
chenden Muley ab, denn er fey mit Solyman und Barba- 
roffa in Frieden; ja er gab diefem von den feindlichen Pla= 
nen des Kaiferd Nachricht *). Einigen Beiftand leiftete Kö- 
nig Sohann von Portugal, weit eifriger aber bezeigte fich 
deffen Bruder Ludwig. Er führte (ohne Wiffen Sohanns) 
dem Kaifer fünfundzwanzig Schiffe und 2000 Mann mit 
Zebensmitteln und Kriegsbedürfnifien zu, und fechzig Laſt— 
Schiffe aus Belgien nahmen in etlichen fpanifchen Hafen, Sol: 
daten und Kriegsbedürfniffe auf, um fie nach Cagliari in 
Sardinien, dem Hauptfammelplage, zu bringen ?). Nach— 
dem auch der Marchefe del Guafto aus Sieilien angelom= 
men war, befanden fich hier 25,000 Fußgänger und 2000 Rei; 
ter, darunter 8000 Deutfche, 5000 Staliener, die übrigen 
Spanier und Portugiefen. Auf 420 größern und Fleinern 
Schiffen fegelte man den 13ten Junius 1535 ab, und lans 
dete am A6ten in Afrifa bei Puerto Farina, dem alten 
Utifa ?). Ungeachtet zwedimäßiger Anftalten und muthiger 
Bertheidigung, ward die Goletta am 14ten Julius erftürmt, 
Barbaroffa felbfi am 20ften in die Flucht gefchlagen, und 
fünf Zage darauf Zunis, mit Hülfe der chriftlichen Sklaven 
erobert. Überall zeigte der Kaifer den größten perfünlichen 
Muth und die Eigenfchaften eines tüchtigen Feldherrn; wies 
aber den Borfchlag von Barbaroffas Bader, feinen Herrn 
zu vergiften, mit Verachtung und den Worten zurüd: duch 
die Waffen, nicht durch Betrug und Verrath, befämpfe er 
feine Feinde +). — Muley Haffan verfprach bei feiner Wieder: 
einfegung: (denn Stadt und Land felbft zu behalten erfchien 


1) Sand, U, 210, 
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3) Sand. II, 221. 
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1535. dem Kaifer gegen feinen Schüßling ungerecht, und auch wohl 
unausführbar) er wolle feinen Seeraub treiben, alle Chriften 
ungeftört leben laſſen, Gottesdienft und freien Handel bemils 
ligen und jährli 12,000 Dufaten Zins bezahlen '). Beim 
Abfchiede fagte ihm Karl: „vergiß dad Unrecht was du in 
Zunid erlitteft, gewinne die Herzen beiner Unterthanen und 

ſey des Guten eingedenk, was wir für dich thaten.” Als 
Karl ist 10,000, oder wie Andere wollen, gar 22,000 Chris 
ftenfflaven aus ſchrecklicher Gefangenfchaft befreite, ja fie aus 
ßerdem Fleidete und verforgte, erhoben fie feinen Ruhm in 
allen Landen und verfündeten: er wage Gut, Leib und Les 
ben in gerechtem Kriege, und unterftüge felbft feine Feinde; 
während alle anderen Könige und Fürften nur ihrer Fleinen 
Streitigkeiten und des naͤchſten Vortheild gebächten! 
Niemand war über diefen Ruhm unmuthiger wie Franz, 
und als Karl höflichft die franzöfiichen Gefangenen dem frans 
zöfifchen Gefandten übergab, reiste dies ben König nur zu 
Zorn und Neid, ohne Dankbarkeit zu erweden ?). Obgleich 
feit 1528, fech8 Jahre hindurch, Frankreich durch heiße Som: 
mer, nafle Winter, Ungeziefer, Hunger, Krankheiten und 
Raubgefindel auf die mannigfachfte und traurigfte Weife litt, 
ein langer Friede höchft nöthig war, und die Herftellung des 
Innern auch dem thätigften Könige Faum gelingen Fonnte; 
dachte Franz (ohne jeboch feine Vergnügungen zu unterbres 
chen) faft nur an Krieg und Eroberung °). Er verband fich 
mit Heinrich VIII, der über die Scheidung von feiner Ges 
mahlinn Katharine von Aragonien mit Papft und Kaifer zers 
fiel, fo wie mit des legten Gegner dem Herzoge Karl von 
Geldern; er mehrte feine Flotte in Marfeille und gründete 
neue Legionen *); er reizte bie Proteftanten überall gegen 
ben Kaifer und gab Geld König Ferdinand aus Wirtemberg 


1) Sand, II, 237, 

2) Sand. II, 279. 
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zu vertreiben, er fchloß endlih, um bie Zeit wo Karl den 1535. 
Zug gen Tunis unternahm, nach langen geheimen Verbin⸗ 
dungen ein öffentliches Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit ben 
Zürken. Zur Rechtfertigung diefes Verfahrens ift gefagt wors 
den: eine gefunde Politif fchrieb daffelbe vor; denn die Vers 
fchiedenheit der Religion foll Bündniffe nicht verhindern, for 
bald Gleichheit der Intereſſen vorhanden if. Franz erhob 
fich über die herrſchenden Anfichten feines Zeitalterd und zeichs 
nete feinen Nachfolgern eine Bahn vor, auf der fie getreus 
lih und mit Erfolg beharrt find. So fonderbar die Vers 
bindung erfcheinen mag, die Sicherheit feines Staat, daB 
höchfte aller Gefeße, fchrieb ihm vor eine Hand den Zürfen 
und die andere ben Proteftanten zu reichen. 

Wir entgegnen: die Sicherheit Frankreichs war nicht bes 
droht, fondern Franz der Angreifende. Auch laßt ſich nur 
auf dem niebrigften Standpunkte der Schein einer Gleichheit 
der Intereſſen herbeifünfteln, während her wahre Vortheil 
Frankreichs und der Chriftenheit ein ganz entgegengefektes 
Betragen erforderte. Leidenfchaftlicher Ehrgeiz allein ftellte 
alle höhern Grundfäge in Schatten und führte in die Falte, 
- gemüthlofe, berechnende Politit hinein, welche fi) und Ans 
dere zu Grunde richtet. Je näher man das Einzelne kennen 
lernt, defto mehr beftätigt fich biefe, unfere Anficht. So 
fchrieb Franz den erften Februar 1535 an die deutfchen Stände, 
als an feine lieben deutfchen Freunde und Bundesgenoffen: 
er wolle Leib und Vermögen daran fegen Deutfchland gegen 
die Türken zu vertheidigen, auch achte er dad gemeine Wohl 
der Chriftenheit weit höher ald feine eigenen Sachen. Nur 
um des Kaiferd Anmaaßung und Streben nad) allgemeiner 
Herrfhaft zu brechen, führten die Zürken Krieg, Karl hin: 
dere alfo in Wahrheit den Zürfenfrieden ); fein, Franzend 
Buͤndniß mit den Türken, diene dagegen zum Vortheil ber 
‚Chriftenheit, denn man koͤnne einen Verbündeten leichter zus 
ruͤckhalten, als einen Feind. Die Verwandtfchaft des deut⸗ 
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1535. ſchen und franzöfifchen Volkes fey fo eingemwurzelt daß zu 
hoffen, fie werde durch fremde Züde nie zerriffen werden 
und bie Stände würden immerdar einem Könige zugethan 
bleiben, welcher, als ihr aufrichtiger Freund, gleich feinen 
Vorältern, zu ihren Ehren und ihrem Nuten wirke. — Um 
insbefondere die Proteftanten zu loden und zu täufchen, mußte 
ihnen Wilhelm Bellay, der franzöfifche Gefandte, vorlügen: 
Franz habe das augsburgifche Bekenntniß genau ſtudirt und 
fiehe ihren Anfichten weit näher ald man glaube. Gleichzei⸗ 
tig aber mit biefen Reden und Schreiben ließ der, angeblich 
fo gemüthvolle und ritterliche, König in feiner Gegenwart 
mehre Befenner der neuen Lehre mit empoͤrender Graufam: 
feit foltern und verbrennen, und Sohann Bellay (der Br 
der jenes Wilhelm) erhielt den Auftrag diefe Graufamkeiten 
in Rom als einen eklatanten Beweis der Anhänglichkeit an 
die alte Lehre geltend zu machen !)!! 

Die Proteftanten mußten in ihrer gläubigen Einfachheit 
an all diefen Dingen den höchften Anftoß nehmen, fie be 
dachten daß Karl ihr Achter Kaifer fey und ihnen noch Feine 
Gewalt angethban, wohl aber Franz im legten Frieden alle 
feine Bunbeögenoffen preis gegeben habe. Der Antrag, fi 
mit ihm gegen Karl zu verbinden, ward beshalb abgelehnt 
und fo fland er nun diefem mit feinen Anfprüchen vereinzelt 
gegenüber. Zur Würdigung derfelben, fie betrafen hauptfäd: 
lich Mailand und Savoyen, dient Folgendes. 

Herzog Philipp von Savoyen hinterließ drei, hier be 
merkenswerthe Kinder, Philibert der im Jahre 1504 flarh, 
Louiſe die Mutter ded Königs, und Karl der feinem Bruber im 
Sahre 1504 gefolgt war. Indem Ehevertrage zwifchen Karl von 
Angouleme, dem Vater des Königs und Louiſe von Ge 
voyen, vom 16ten Februar 1487 entfagen beide (obgleich 
Töchter ohnehin nie erbten) allen Erbrechten auf Savoyen, 
fie mögen von väterlicher oder mütterlicher Seite herfommen, 


1) Preuve &clatante d’attachement à l’ancienne doctrine, Gar- 
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und in einer fpäteren Urkunde vom 10ten December 1523 1535. 
entfagte Franz allen Anfprüchen die er wegen Mailand und 
Provence an den Herzog von Savoyen haben Fönnte '). 
©eit dreißig Jahren war diefer im ruhigen Befige ded Lanz 
des, feine Schwefter die Königinn Louife, (fie flarb erft im 
Sahre 1531) hatte niemald Anforderungen gemacht, welche, 
wenn fie irgend woher abgeleitet werben follten, fchon fiebens 
undzmwanzig Jahre früher, mit dem Tode ihres Bruders Phi⸗ 
lipp eingetreten waren. Sest nun verlangte Franz plöglich: 
Herzog Karl, der Schwager des Kaifers, folle ihm freien 
Durchzug nad Mailand verftatten, und einen großen Theil 
feines Landes abtreten. Zu jenem bot der Herzog, da ihm 
die Macht zum Widerftande fehlte, obgleich ungern die Hand 
und fchlug höflich vor die legte Frage, über Anfprüche des 
Königs, durch Schiedsrichter entfcheiden zu laſſen ?). Diefe 
Antwort legte Franz ald Weigerung aus, und erklärte feinem 
Dheim im Februar 1535 den Krieg ?). 

Was nun zweitens Mailand anbetrifft, fo ging bie erfte 
Klage des Königs zundchft gegen den Herzog Sforza. Ein 
Mailänder, Namend Maraviglia, (oder Merveille) welcher 
lange in franzöfifchen Dienften geftanden hatte, übernahm 
den geheimen Auftrag, die Verbindung zwifchen dem franzoͤ⸗ 
fifchen und mailändifchen Hofe wieder anzuknuͤpfen. Schreis 
ben gingen durch ihn hin und wieder, eine Öffentliche Aner: 
Fenntniß feiner gelandtichaftlichen Wirkfamkeit blieb jedoch 
aus, um dem Kaifer Beinen Grund zum Verdachte zu ges 
ben. Maraviglias unvorfichtiges Benehmen machte indeß bie 
Faiferlihen Abgeordneten bald aufmerffam und Klagen und 
Vorwürfe mögen feitend berfelben wohl ftatt gefunden haben. 
Der Herzog, erzählen die Franzoſen, wollte nun (aus Furcht 


1) Dumont III, 2, urf. 104; IV, 1, urk. 170, Bellay XIX, 445, 
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1535. vor Rache, oder dem Kundwerben feiner Geheimniffe) Ma- 
taviglia nicht fortfchiden, fondern fich feiner auf eine andere 
Meife entledigen '). Dazu habe ein Kammerherr Caftiglione 
die Hand geboten, ſey aber von Maraviglia (den er belei= 

digte und angriff) von Rechtswegen, oder boch wenigftens 
auf eine felbft veranlaßte Weife erfchlagen worden. — Daß 
Sforza zu dieſen Ereigniffen mitgewirkt, ift unerweislich, auch 
möchte fi) die Schuld Caſtigliones und Mariviglias wohl 
theilen; daß man aber den letzten verhaften und bald darauf 
des Nachts hinrichten ließ, fcheint allerdings eine Verlegung 
mancher Form in fih zu fihließen, und König Franz bes 
Elagte ſich aufs bitterfte über diefe, alles Völkerrecht zerftö- 
sende Behandlung feines angeblichen Gefandten. Nicht mins 
der wandte er fich befchwerend an den Kaifer, welcher indeß 
zur Antwort gab: der Herzog von Mailand behauptet, er 
habe Mariviglia ald feinen Unterthan, wegen tobeswürbiger 
Verbrechen hinrichten laffen. Sch werde darüber nahere Uns 
terfuchungen anftellen und wenn Grund zur Befchwerde vor: 
handen ift, auf eine gerechte Genugthuung dringen, bitte aber 
den König von Frankreich wegen diefes einzelnen Ereigniffes 
nicht die allgemeine Ruhe zu flören ?). Wald darauf wie 
derholt der Kaifer: er habe weder vom Tode Maraviglias 
noch von feiner gefandtfchaftlichen Stellung irgend etwas ges 
wußt. — Daß man die Sache, (mie fie auch zufammenhing) 
in Frankreich Feineswegs für fo ganz Elar und entfcheidend 
wichtig hielt, ergiebt fich fchon aus Beaucaires Morten: 
„der König ergriff diefe Veranlaffung zu Klagen, da er Ge: 
Vegenheit fuchte Sforza zu befehden;“ und ähnlicherweife dus 
Bert Tavannes: „der König, leidenfchaftlih und angefeuert 
durch feine Lieblinge, trachtete nach Krieg und beklagte ſich 
über den Zod Maraviglias u. f. w. ?). — Viele bereitö ers 
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zählte Urfachen, inöbefondere der Tod Papft Klemens VII, 1535. 
fchoben indeß den Anfang des Krieged weiter hinaus, und 

es erfcheint mehr als fonderbar, daß jenes Ereigniß («es fallt 

auf den Sommer 1533) zwei Jahre nachher, ald Kriegs: 
grund gegen den Kaifer bervorgefucht und geltend gemacht 
wurde. 

Am 24ften DOftober 1535 ftarb Sforza Finderlos und 
feste den Kaifer zum Erben ein; was für dieſen als eine 
neue Beftätigung feiner Rechte gelten Fonnte, wenn.er ans 
ders einer folchen bedurft hätte. Franz dagegen meinte: feine 
Anſpruͤche an Mailand lebten durch jenen Todesfall wieder 
auf, weil er ihnen nur zum Beften Sforzas .entfagt habe. 
Daß diefe legte Behauptung dem Buchftaben und Sinn der 
Sriedensfchlüffe von Madrit und Cambrai widerfprach, und 
Sforza nur durch die Gnade Karl5 wieder in den Beſitz des 
verlornen Herzogthumd gekommen war, fümmerte Franzen 
wenig; und was läßt fich nicht beweifen und rechtfertigen, 
fobald man (wie wir oben fahen) heimlichen Einreden und 
Miderfprüchen mehr Gewicht als öffentlichen Verſprechungen 
und Friedensfchlüffen beilegt, fein Gewiffen dadurch beruhigt 
oder doc abftumpft, billige Anerbietungen zurücweifet und 
willkuͤrliche Vorwande für hinreichende, Kriegsgründe halt '). 

Im November 1535 Fam der Kaifer, aus Zunid zus 
ruͤckkehrend, über Sicilien nad) Neapel und feierte dafelbft 
das Karneval mit vielen Feften, Turnieren und Vorftelungen 
der erfochtenen Siege. Er felbft Fampfte in maurifcher Kleis 
dung mit, und Chöre fchöner Frauen- und Mädchen nahmen 
fingend und tanzend heiteren Antheil ?). Um diefelbe Zeit 
verheirathete Karl feine uneheliche Zochter Margarethe mit 
Alexander Medici, obgleich deffen Fürfprecher Klemens VII 
bereitö todt war, und bie Florentiner große Summen boten, 


1) Beweife für die Friedensliebe und Billigkeit des Kaifers, ges 
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1535. wenn ber Kaifer diefe Verbindung nicht ſchließe und bie re= 
publifanifchen Formen in ihrer Vaterſtadt hHerftelle. Karl 
hatte indeß einmal fein Wort gegeben und fürchtete Florenz 
werde, ald Republik eingerichtet, fich fogleich wieder zu Frank⸗ 
reich wenden. Später jedoch, ald Herzog XAlerander aller: 
dings gar manche Ziyrannei übte, befahl jener es folten alle 
Vertriebenen wieder aufgenommen, in den Befis ihrer Güter 
geſetzt und ihnen perföntiche Freiheit bewilligt werden. Diele 
machten von diefer Bewilligung feinen Gebrauch, theils weil 
fie dem Herzoge nicht trauten, theild weil fie ihnen, ohne 
Herftellung der alten Staatörechte, nur von geringer Bebeus= 
tung erfchien. 

In Neapel erfuhr der Kaifer den Tod Sforzas, und 
König Franz verfuchte in diefem Augenblide (obgleich er das 
mailändifche Gebiet ſchon mehre Male verlegt und den Her: 
zog von Savoyen, den Schwager Karlö, mit Heeresmacht 
überzogen hatte) wohl unzeitig, den Weg der Unterhandlung. 
Denn entweder hätte er biefer überhaupt vertrauen, ober 
ben, in bed Kaiferd Abmefenheit begonnenen Krieg mit Nach: 
druck fortfegen ſollen; jest aber blieb die beleidigende Ges 
walt ohne Genugthuung und im Felde warb auch nur wes 
nig gewonnen. Karl, ber in biefem Augenblide Feineswegs 
zu einem Kriege gerüftet war und ben Frieden überhaupt 
gern erhalten hätte, erklärte ſich auf Franzens Vorſchlaͤge 
ungemein billig; anftatt aber vafch zuzugreifen, eintretende 
Bedenken zu heben und Eleine Hinberniffe aus dem Wege 
zu räumen, fteigerte Franz feine Forderungen in der Hoff: 
nung noch mehr zu erhalten, veranlaßte felbft Zögerungen 
und ertheilte feinen Gefandten feine unbedingte Vollmacht 
zum Abfchluffe '). Des Kaiferd Antrag dem dritten Sohne 
Franzens Mailand, jedoch getrennt von Frankreich zu über: 
laffen, fofern er eine feiner Nichten heirathe, war günftiger, 
als ihn je ein Länderfüchtiger Herrfcher gemacht haben dürfte; 
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aber Franz verlangte (ohne allen Rechtsgrund) das Land für 1536, 
feinen zweiten Sohn, und zwar bergeftalt daß er, der Kö- 
nig, felbft im Befige bleibe, bis er demſelben freiwillig ents 
fage. Gleichzeitig dauerte die feindfelige Behandlung des 
Herzogs von Savoyen fort. 

Unterdeffen war der Kaifer am öten April 1536 in 
Rom angefommen und feiner Milde und Herablaffung hals 
ber, mit der größten Begeifterung aufgenommen worden ); 
er hatte die, durch Franzend Schuld verlängerte Zeit der Uns 
terhandlung mit großer Thaͤtigkeit benußgt und ſtand ihm nicht 
mehr, wie vor fünf Monaten, ungerüftet gegenüber; es ver 
droß ihn doppelt daß die franzöfifchen Geſandten, vieleicht 
in ber Hoffnung zu fehreden, von Krieg und Sieg prahlten, und 
geäußert haben follten: er habe fein Verfprechen, Mailand an 
Franz zu geben, fehnöde gebrochen ?). Deshalb erklärte Karl 
fih am 17ten April in einer feierlichen Sigung, vor dem 
Papſte und den verfammelten Kardindlen, in einer umſtaͤnd⸗ 
lichen Rede über feine Verhältniffe zu dem Könige ’). Nach: 
dem er an alle frühern Gründe zu vielfachen Befchwerben 
erinnert und bemerkt hatte wie Franz auch jest Urfach fey 
daß man zu Feinem billigen Befchluffe gekommen, fügte er 
hinzu: nie fey es ihm eingefallen Mailand, den Schlüffel 
feiner italienifchen Staaten, zur Erhebung feiner Feinde weg: 
zugeben, ober die Vertreibung feines Schwagers, des Her: 
3098 von Savoyen zu dulden. Wenn er aber dennoch (aus 
Liebe zu den Kindern feiner Schwefter) Rechten und Laͤn⸗ 
bern freiwillig entfagen wolle; fo fey es höchft fonderbar ihm 
nicht einmal die Wahl unter feinen Neffen zu überlaffen. 
Er habe den dritten Sohn Franzens, ald den, von ber 
Thronfolge entfernteren vorgezogen; er wolle den zweiten, 
welcher ald Gemahl Katharinens auf Florenz Anfpruch mache, 
nicht in Stalien anfiedeln, am wenigften .aber Franzen felbft 
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1536. im Befige Mailands fehn, wie diefer, (allen Verhandlungen 
eine ganz neue Wendung gebend) jeßo verlange. Der Kr 
nig habe Eeinen feiner VBorfchläge angenommen, mithin ſey 
auch er nicht daran gebunden. Erft wenn jener nochmals 
allen Anfprüchen entfage (obgleich man erfahren, daß darauf 
Feineswegs zu bauen fey) wenn er beflimmt erkläre, er wolk 
gegen Keber und Ungläubige mitwirken, feine Mannſchaft 
aus Savoyen herausziehen und ben angerichteten Schaden 
erfegen, koͤnne der Kaifer, unbefchabet feiner Ehre, einen 
Vertrag abfchließen. Höchftend habe er etwa in Worten ge 
gen Franz gefehlt, diefer hingegen wider ihn durch feindliche 
Thaten. Unter drei Vorfchlägen laſſe er ihm indeß die Wahl: 
1) Mailand, unter obigen Nebenbedingungen, für den Her 
309 von Angouleme anzunehmen und Savoyen zu räumen; 
oder 2) einen Zweikampf unter ber Bedingung einzugehn, 
daß ber Unterliegende für die Kirchenverfammlung, Ausrot 
tung der Kegerei und Befiegung der Zürfen wirke, und entwe 
ber Burgund oder Mailand räume; oder 3) fo fehr er aud 

den Frieden wünfche und ihn rathlich finde, Durch Krieg alk 
Streitfragen zu entfcheiben. 

Der Papft, durch diefe Erklärung in einige Verlegen 
heit geſetzt, dußerte in Bezug auf den Zweikampf: er hofft 
nie werde des Kaiferd, für die Welt fo nothwendiges Leben, 
einer folchen Gefahr auögefegt werden; in Bezug auf die 
übrigen Streitpunfte wolle er parteilos bleiben, doc wide 
den im Unrecht Beharrenden mit Kirchenftrafen vorfcreiten. 
Den franzöfiichen Gefandten gegenüber gab er indeß dieſen 
legten Worten eine beruhigende Wendung und Franz ließ, 
nachdem er zwar nicht die Rede des Kaifers urkundlich er⸗ 
hielt, wohl aber ihren Inhalt erfuhr, diefelbe möglichft wi 
berlegen. Die Borfchläge Karls, welche amtlich den nn 
zofen übergeben wurden, führten zu Feiner Einigung '). 
Florenz, Pifa und Lukka langte der Kaifer am 22ften gu 
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niu3 in Aſti an, und der von Franz laͤſſig begonnene Krieg 1536. 
nahm ist eine viel ernflere Wendung. 

Die Heere ungerechnet, welche in die Champagne und 
Difardie einfallen follten, hatte Karl in Norditalien 50,000, 
oder (wie Andere fagen) gar 60,000 Mann und 100 Kanos 
nen beifammen !). Leicht verjagte er, zum’ Theil weil der 
Marchefe von Saluzzo zu ihm übertrat, die Franzofen aus 
Savoyen und erreichte die Gränze ihres Reichs. Bet ern= 
fter Prüfung der Frage, welche Maaßregeln jest zu ergreis 
fen wären, erklärte der eine Hauptfeldherr des Kaiferd, Mar: 
chefe del Guafto: ein Einfall in Frankreich habe die größten 
Schwierigkeiten und werde felbft im glüdlichften Falle feinen 
dauernden Bortheil herbeiführen; man folle vielmehr Turin 
und Piemont einnehmen, und den Sranzofen alle Eingänge 
nach Italien verfperren; Antonio von Leyva hingegen bes 
hauptete: man folle die Raubthiere in ihren Höhlen auffu= 
chen, und ihm fey geweiffagt in Frankreich zu fterben und 
in ©. Denys begraben zu werden. Innerhalb feines eiges 
nen Landes müfje Franz den Krieg auch auf eigene Unko⸗— 
ften führen; er werde alfo, wenn es an Beute und Gelde 
fehle, feine Mannfchaft zufammenbringen; oder, wenn er 
neue Steuern auflege, Unzufriedenheit und Empörung erzeu: 
gen. Überdies theile der Angriff in der Pikardie feine Kräfte, 
und Doria werde Katalonier bei Narbonne ausfchiffen, oder 
fih am Ausfluffe der Rhone mit dem Hauptheere vereini= 
gen. — Obgleich Karl diefer Anficht geneigt war, ſchien es 
ihm doch gerathen die Stimmung ded Heeres zu erforfchen, 
weshalb er demfelben in einer Rebe die Lage der Dinge aus» 
einanderfegte und zulegt fagte: „wer für den Einmarfch in 
Frankreich ift, erhebe Kriegsgeſchrei.“ Da zeigte fich der 
größte, allgemeinfte Beifall. Am 2öften Julius 1536, dem 
Tage des fpanifchen Schugheiligen S. Jakob, dem Jahres⸗ 
tage der Eroberung von Zunid, betrat dad Heer den frans 
zöfifchen Boden, welches Zufammentreffen bebeutfamer Um⸗ 


1) Sand. II, 307. JoviusXXV,312, Bellay XIX, 273 — 521. 
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1536. ftände Karl benugte, um Alle nochmald durch eine zweckmaͤ⸗ 
ige Anrede zu befeuern. Mit folcher Macht und unter fo 
günftigen Umftänden fchien auch das Größte erreichbar und 
die Franzoſen erzählen, Karl habe ihrem Abgeorbnieten la Roche 
gefagt: die Provence gehöre zum deutfchen, zum arelatifchen 
Reiche *); aber die Antwort erhalten: er werde dafelbft nicht 
viel gehorfame Unterthanen finden. Auf die weitere Frage: 
wie viel Tage es bis Paris wären? habe la Roche erwies 
bert: der Schladhttage wenigftens ein Dugend, fofern dem 
Angreifenden nicht der Kopf am erften zerfchlagen wird. 

Ungeftört zogen indeß die Kaiferlichen vorwärts, und 
König Franz hatte Grund das übereilte Herbeiführen eines 
fo fohweren Krieges zu bereuen. Sn Deutfchland fand er, 
aus den bereits erzählten Gründen, gar Feine Unterftügung 
und ald e8 Fund ward daß Solyman, laut eines mit ihm ab: 
gefchloffenen geheimen Vertrages, ein Heer von 100,000 Mann 
in Italien ausfchiffen folle, wuchs der Haß gegen Franz und 
ber Eifer der Italiener ihr WBaterland wider die Türken zu 
vertheidigen ?).. Ringsum waren Feinde, Gefahren auf je 
ber Seite, Alles zu verlieren, wenig zu gewinnen, und von 
hoͤchſter Wichtigkeit nicht durch falfche Maafregeln die legten 
Rettungsmittel zu zerſtoͤren. Biele Franzofen wollten kuͤhn 
eine Schlacht wagen und die Feinde vertreiben, oder das Le 
ben verlieren; allein frühere Erfahrungen und die Zahl der 
Gegner fchredte fo ab, daß die Anficht des Konnetable Mont: 
morency die Oberhand behielt. Man folle (died verlangte 
ber ernfte, flrenge Mann) das Land verwüften, Lebensmit: 
tel hinwegbringen oder vernichten, die Einwohner entfernen 
und alle Mannfchaft in befeftigten Lagern verfammeln, welche 
ber Feind weder erobern noch umgehen könne, Glüdlicher: 
weife hatten die Sranzofen noch Zeit genug, diefen Plan in 
einem folchen Umfange vollführen zu koͤnnen, daß das kai— 

ſerliche Heer fhon auf dem Hinzuge nach Marfeille in manche 


1) Bellay XIX, 273. 
2) Garnier XXV, 133. Rayn. 1537, $. 50, 
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Berlegenheit Fam. Die Hoffnung Air oder Arles zu gewin: 1536. 
nen fchlug fehl und Avignon, welches dem Kaifer geneigt 
war, nahmen die Franzofen durch eine Kriegslift '). Mont: 
morency fand bier, Franz bei Valence im feften Lager; fie 
zügelten die Ungeduldigen, und erwarteten mit Befonnenheit 

den Ausgang. 

Am 2öften Auguft 1536 langte das Faiferliche Heer 
vor Marfeille an: aber das menfchenleere, verwüftete Land 
bot Feine Hülföquellen, und zwei Bifchöfe, welche (fo wird 
erzählt) das Verpflegungswefen leiteten, waren dieſem Ge- 
fchafte durchaus nicht gewachfen ?). Feigen und Weintrau- 
ben, die man beim Mangel anderer Lebensmittel aß, erzeug⸗ 
ten, gleichwie die Hitze des Sommers böfe Krankheiten, bis 
Karl hiedurch und überhaupt durch Noth aller Art gezwuns 
gen wurde am 10ten September. die Belagerung Marfeilles, 
mit Zurüdlaffung vieler Waffen und Gepads, aufzuheben. 
Fünf Tage nachher ftarb Antonio de Leyva, zum Theil aus 
Kummer daß fein Rath fo fchlechten Erfolg gehabt hatte; 
- em Mann, den größten Feldherrn vergleichbar, wäre er nicht 
andererfeitö geldgterig, hart und abergläubig gemefen. Um 
biefelbe Zeit ward Garcilafo de la Vega erfchlagen, als 
Idyllendichter von feinem Spanier übertroffen, und über: 
haupt den. erften Dichtern in fo weit beizuzählen, als jene 
Gattung darauf Anfpruch geben kann. Überall am Wege 
lagen Kranfe, Todte, Gepäd, Waffen, Pferde in graufiger 
Mifchung; 30,000 Menfchen verloren durch den erfolglofen 
"Feldzug ihr Leben, und wenn Montmorency jest fo kuͤhn 
vorgedrungen wäre, als er vorher verftindig gezögert hatte, 
Menige dürften von dem ganzen Heere Karlö entkommen 
feyn, der ſchwer erfranft Genua erreichte. und Ende Novem⸗ 
berö nach Spanien fegelte ?). 

Aus der Pifardie wurden, nach diefem Haupterfolge, 


1) Vieilleville XX VIII, 167, 
2) Seckend. III, 127. z 
$) Serreras 364. Sand. II, 311. 
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1536, die Kaiferlichen ebenfalld zurüdgebrängt, und „Karl von 
Öfterreich," weil er auf die Ladung des parifer Parlaments, 
wegen Flandern und Artois perfönlich die Huldigung zu les 
ften, nicht erſchien, ald ungetreuer Vaſall verurtheilt '). 
Schon died Benehmen beweifet die Neigung alles Unanges 
nehme hervorzufuchen; noch mehr aber zeigte ſich Haß und 
Argwohn, ald Franzens Glüd durch den Tod des Dauphin 
getrübt ward. Anftatt nämlich den offenbaren Grund anzu 
erkennen (er. hatte ausfchweifend gelebt und fich die legte 
Krankheit durch Trinken Falten Waſſers zugezogen) befhul- 
digte man finnlos den Kaifer ald Urheber; während Andere 
umgekehrt verfündeten: des Dauphind Bruder, Heinrih 1 
und deſſen ränfevolle Gemahlinn Katharine von Medici, hät 
ten ihn vergiftet um fich die Thronfolge zu eröffnen ?). 

1537. Der Feldzug des Jahres 1537 entfchied Nichts. Theil 
deshalb, theild noch aus andern Gründen wurden beide Theile 
bem Frieden geneigt: der Kaifer nämlich, weil Solyman 
einen Einfall in das Neapolitanifche that und (Oktober 1537) 
bei Efjet in Ungern fiegte ?); der König, weil fein Buͤnd⸗ 
niß mit den Ungläubigen die lauteften Vorwürfe erwedte und 
ſich ihm ungeachtet alles Glüds, Feine Ausficht eröffnete die 
alten Eroberungsplane durchführen zu koͤnnen. Hiezu Fam 
daß die Königinn Eleonore und Papft Paul III eifrigft für 
ben Frieden wirkten; der legte insbefondere damit man freit 
Hände wider die Türken und Lutheraner bekomme. Nad: 
bem fchon im Laufe des Jahres 1537 mehre Urkunden über 
Waffenftillftände zwifchen den Eriegführenden Theilen volje 
gen worden, begab fich der fünfundfiebenzigjährige Papſt 
felbft nach Nizza, um durch perfönliche Vermittelung einen 
völligen Frieden zu Stande zu bringen *). Er Eonnte aber 
die, ebenfalls angelangten, Monarchen nicht vermögen ſich zu 


1) Bellay XX, 106. Gaill. III, 475. 

2) Bellay XIX, 471. Sand. II, 809. Mezer, IV, 261. 
3) Engel IV, 52. 

4) Dumont IV, 2, urk. 112. Sand. II, 340. 
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ſehn, oder zu ſprechen, und mußte ſich begnuͤgen daß zwi⸗ 
ſchen ihnen am 18ten Junius 1538 ein Waffenſtillſtand auf 1538. 
zehn Jahre gefchloffen ward. Vermoͤge deffelben behielt jes 

der was er befaß, den Abgefallenen bewilligte man Verzei⸗ 
bung, den meiften Verbannten Herftellung, allen Untertha« 

nen freien Handel, Eleinerer Bedingungen nicht zu gedenken '). 

Nur der Herzog von Savoyen, beffen Land zum Theil von 
Sranzofen, zum Xheil von Kaiferlichen befegt blieb, zürnte 
über diefen Ausgang, trat indeß am 18ten Dftober mit Vor⸗ 
behalt feiner Rechte dem Waffenftillftande bei ?). 

Auf der Rückfahrt nach Spanien im Julius 1538 trieb 
Sturm, oder Vorſatz, den Kaifer an die franzöfifche Küfte. 
Nach fo langer Feindfchaft, Herausforderungen, befchimpfens 
den Vorwürfen, Fam er unerwartet mit Sranz zufammen und 
beide fuchten fich in wechfelfeitigem Vertrauen und in Höfs 
lichkeiten zu übertreffen. Man fah darin eine neue erfreus 
liche Bürgfchaft fernerer Waffenruhe, ſowie bereits am 24ften 
Februar 1538 auch an der Oftgränze des Reiches ein Friede 
mit Zapolya abgefchloffen war ). Wermöge deſſelben blieb 
diefer im Befiße deffen was er inne. hatte, warb von Karl 
und Ferdinand ald Bruder (dad hieß als König) anerkannt, 
entfagte allen Bündniffen und räumte ein daß nach feinem 
Tode, gegen näher beftimmte Abfindung feiner Erben, die 
Krone mit allen Nebenländern auf Ferdinand übergehe. 

Nachdem wir die Gefchichte der Staatsangelegenheiten 
ohne Unterbrechung bis zu diefen Ruhepunften geführt haben, 
ift es nothwendig die Gefchichte der religiöfen Entwidelung 
nachzuholen. 

Was zuvoͤrderſt die Schweiz anbetrifft, fo führte ber 
Schriftwechfel zwifchen den Geiftlihen und Behörden beider 
Parteien, bis zum Jahre 1524 Feine Einigung: herbei, und 1524 — 
die in den folgenden Sahren abgehaltenen Religiondgefpräche, 1528. 


1) Ribier J, 167. Sand. II, 340. Bellay XX, 284. > $. 10, 
2) Ribier I, 226, Sepulv. XVII, 21. 
3) Engel IV, 54. 
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1524 — hatten gleich wenig Erfolg. Jede Partei fchrieb fich naͤmlich 
AR den Sieg zu, jede ging über das richtige Maaß hinaus, jede 
wollte daß ihre Anficht allein herrfche und die entgegenge 
feßte vernichtet werde. Daher fchafften die Reformirten nicht 
bloß die Meffe ab, fondern befahlen auch Altäre und Bilder 
zu zerftören, und bezeichneten Muſik und Gloden als ver 
berbliche Ausmwüchfe *); daher nahm man in Zürich allen 
denen, welche bei der alten Lehre beharrten, ihre Ämter; da 
her fieigerte fich in Einzelnen Hochmuth und Schwärmerd 
bis zu dem Wahnfinne, daß fie fich für Propheten, ja für 
den Meffias felbft hielten 2). Dieſen Anklagen der Katholi: 
fen entgegneten indeß die Reformirten: Thorheiten Einzelner 
koͤnne man nicht ihnen: Allen zurechnen, und wenn die Furcht 
vor wiederkehrenden Mißbräuchen die Reformatoren etwa 
veranlaffe Bilder zu verbrennen, fo fey dies etwas Geringe 
im DBergleiche mit der Unduldfamkeit ihrer Gegner, weldt, 
um. irrige Anfichten aufrecht zu erhalten, felbft Menfden 
verbrennen ließen *). — Zu diefen Streitigkeiten über religioſe 
Angelegenheiten geſellten fich Mißverftändnifje über bürgerliche 
Pflichten, Laſten und Abgaben, und Manche. Fehrten (als die 
Neuerer den Zehnten nicht abfchaffen: wollten) zur alten 
Lehre zuruͤck; während Andere, im Wege der Gewalt, (ob 
gleich mit Berufung auf die Bibel) auch eine bürgerliche Um 
geftaltung durchzufegen fuchten *). Vergeblich hoffte man die 
Katholiten würden mit Beſſerungen entgegenkommen, ode 


1) Dottinger Kirchengefchichte III, 117— 269. Ruchat II, 19, 
207, 293, 410, 523, Meijter I, 200. Marhein. U, 156. Hottinger 
Gefhichte der Schweiz I, 437, u. f. .©. 

2) Wer nicht anfing in unverftandenen Ausdruͤcken zu ſprechen, 
fi unfinnig zu gebehrben, hieß Kalt, tobt, des göttlichen Geiſtes me 
der theilhaft noch fähig u. f. w. Hottinger Geſch. d. Schweiz I]; j0. 
ber Umtriebe und: Beftrafung ber Wiedertäufer.., Ebend. II, #1. 

8) Ruchat I, 368. Hottinger Kirchengefch. IIT, 190. Rayn. ju 
1524, $. 53. Hottinger Gef. der Schweiz II, 163 erzaͤhlt Beiſpielt 
von graufamen Beftrafüngen und Hinrichtungen der Proteftanten, ſo⸗ 
wie (©. 245.) von Unduldfamkeit der letzten gegen bie Katholiken. 

4) Ruchat II, 233. Hottinger Geſch. d. Schweiz II, 15. 


Schweiz. Schlacht bei Kappel. 455 


bie hohen Geiftlichen ſich an die Spige ber Bewegungen ſtel⸗ 

len, um fie dadurch zu regeln und zu ermäßigen. Während 
diefer Unthätigfeit wuchs die Zahl der Neuerer von Tage zu 
Zage: im Jahre 1529 trat 3. B. Bafel und Schafhaufen 1529. 
‚zu ihnen über, und Zürich fuchte, unbefümmert um Eins 
ſprüche, die Abtei S. Gallen einzuziehn, oder vielmehr dies 

felbe (unter dem Vorwande ſchutzherrlicher Berechtigung) an 

die Stadt Gallen zu verkaufen. 

So feigerte fi) aus vielen Gründen Haß und Streit, 
welcher fich zulegt auf zwei Punkte zurüdführen ließ. Die 
Katholiten nämlich forderten, daß auch in Religionäfachen 
die Mehrheit der Stimmen gelten und bis zur Entfcheidung 
durch eine Kirchenverfammlung, Alles beim Alten bleiben 
müfje ); die Reformirten hingegen verwarfen jene Entfcheis 
dungen durch Stimmenmehrheit, verlangten daß man überall 
erlaube das Evangelium frei zu Ichren, und Flagten zu gleis 
cher Zeit über bittere Schmähfchriften und graufame Stras 
fen. Endlich fperrten fie, um die Eleinen, eifrig katholiſchen 
Kantone zur Nachgiebigkeit zu bringen, allen Handel, Eins 
fuhr wie Ausfuhr. AS jeder Verſuch des franzöfifchen Ge: 
fandten und anderer Kantone beide Theile zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen, fehl fchlug, und jene Handels- und Frucht: 
fperre immer unerträglicher ward, erklärten die Fleinen Kan⸗ 
tone am 8ten Dftober 1531 den Krieg an Zürich ?), Um 
den Muth der Mannfchaft zu verflärfen, forderte der Rath 
daß Zwingli mit ins Feld ziehe, und er gehorchte dem Be: 
fehle feiner Obrigkeit, obwohl fehr ungern und (weil man 
den rechten Augenblid verfaumt hatte) einen unglüdlichen 
Ausgang ahndend. Am 1iten Oktober 1531 ging, aus meh⸗ 
ren Gründen, die Schlacht bei Kappel für Zürich verloren, 


1) Ruchat III, 303, 318, 858 — 373. 

2) Die Kleinen Kantone erklärten: es fey undriftlich dem Nach: 
bar die Speife abzufchlagen, die Gott für Alle habe wachen laſſen. 
Man entgegnete: noch unchriftlicher ift es, daß die fünf Orte den 
Ihren felbft die Speife der Seele, das Wort Gottes verfagen. Hot: 
tinger Gef. d. Schweiz II, 357. 
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1531. Zwingli warb erſchlagen und fein Leichnam geviertheilt, ver: 
brannt und mit der Afche getödteter Schweine vermifcht '). 
Etliche fahen darin eine gerechte Strafe des Himmels, Ans 
dere einen unglüdlichen Zufall, noch Andere einen erwünfd: 
ten Heldentod für die Wahrheit und das Recht. Jeden Falls 
war Luther durch feine fefte Abneigung gegen alle Gewalt 
und feine Entfernung von aller Theilnahme an weltlichen 
Händeln, wefentlich von Zwingli unterfchieden. Des legten 
republifanifcher Geift (durch Griechen und Römer gebildet 
und in einem Kreife von Freiftaaten zu lebendiger Mitwir: 
fung aufgeregt) fand in der paffiven Tugend der Märtyrer 
feine hinreichende Befriedigung, und wo Gründe und Er 
mahnungen bes Lehrers nicht ausreichten, da entwidelte und 
zeigte er ohne Scheu des Kriegers Muth, oder die Gewandt⸗ 
heit und Kenntniß des Staatsmannes ?). 

Kein Zheil der Kriegführenden hatte indeß Ausficht auf 
dauernde Überlegenheit im Felde, und innere Gründe, wie 
fremder Rath trieben zu einer Ausfühnung. Sie Fam fon 
im November 1531 zu Stande und lautete früheren Ver: 
gleichen ähnlich: jeder Kanton entfcheidet innerhalb feiner 
Gränzen über die Religionsangelegenheiten; in gemeinfchaft: 
lichen Vogteien beftehen die beiden Bekenntniſſe ruhig neben 
einander, und Fünftige Veränderungen werden von ben Ge 
meinen durcy Stimmenmehrheit entfchieden ’). Das flaatk: 
rechtliche Band bleibt für alle Kantone in voller Kraft, und 
alle entfagen den Bünbdniffen, welche fie mit Auswärtigen 
geichloffen haben. 

1532, Gluͤcklicher erfcheint Deutfehland, daß es ohne Kkrieg 
| ben nürnberger Religionöfrieden gewonnen hatte, obgleich fein 
Theil mit demfelben volllommen zufrieden war. Zuvoͤrderſt 
weder Klemens VII, noch die eifrigeren Fatholifchen Stände. 


1) Ruchat IIT, 400, 414. Hottinger Kirchengeſch. II, 58. 
Hottinger Geſch. d. Schweiz II, 889, 

2) Hottinger Geſch. der Schweiz II, 242. 

3) Sleid. VIII, 470. Thuan, I, 28. Meifter I, 218. Spittlet 
II, 9. 
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Senem antwortete indeß ber Kaifer: er fey unfchuldig daß 1532. 
bie wormfer Befchlüfje nicht zur Vollziehung gefommen, und 
befjer würbe es fichen wenn der Papſt gleich nach. dem augs⸗ 
burger Reichötage eine Kirchenverfammlung berufen und fich 
nicht zu Karls Feinden hingeneigt hätte '). Die Wirkfam: 
keit der unzufriedenen eifrigen Pralaten ward ferner. guten- 
theild dadurch gehemmt, daß felbft Eatholifche Laienfürften 
gar viele Befchwerden wider jene, 3. B. uͤber die Gränzen 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit, aufitellten.. Unter den Protes 
flanten fchalt vor Allen der. Landgraf von Heffen, nebft feir 
nen Theologen, auf die unbeflimmte Fafjung des Friedens 
und die dadurch gehemmte ‚weitere Ausbreitung ber neuen 
Lehre ?); allein fogar Luther beharrte dabei: die Wahrheit 
fönne ſich dennoch verbreiten, und ein Bürgerfrieg fey das 
größte Übel. So beruhigten. fich endlich alle Parteien und 
vereinigten fich in Regensburg rafcher ald je über die Zürs 
Fenhülfe, die peinliche Halsgerichtsordnung und mehre innere 
Verbeſſerungen, befonders binfichtli des Kammergerichts- 
Hiebei trat jedoch von neuem der erfte erhebliche Zweifel her: 
vor; indem bie -Katholiten behaupteten: der Religionsfriede 
verbiete alle Gewaltſchritte hinfichtlich der Religion, mithin 
dürften die Proteflanten auch in Betreff der geiftlichen und 
Kirchengüter Feine Veränderung vornehmen; oder dad Kam: 
wmergericht fey doch in ſolchem Falle berechtigt Proceffe ein- 
zuleiten und wider die Proteftanten zu erkennen. Diefe ent- 
gegneten: ber Friede betreffe alle Perfonen, Sachen, Güter 
und Renten, welche mit Glauben, Kirche und Religion ir: 
gend in Verbindung fländen; denn daß in eigentlichen Glau- 
bens= und Religionsfachen das Kammergericht niemals ent= 
fcheiden koͤnne, verftehe fich ja von felbft. 

Die Hoffnung auf baldiges Zufammentreten einer allge» 
meinen Kirchenverfammlung und gefeßliches Feftftellen alles 


1) Palav, III, 9, 7—8. Sarpi lib, 1. Seckend, III, 15. &us 
ther XVI, 2241. 


2) Seckend. III, 23. 
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41533. in Zweifel Gezogenen, bielt noch immer von gewaltfamen 
Maafregeln zurück, und der Kaifer, welcher nach Beſeiti⸗ 
gung des Türkenkrieges zum Papſte eilte, that fein Möglich: 
ſtes alle Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Weit ent: 
fernt jenem Wunſche beftimmt zu widerfprechen, bot Klemens 
fo bereitwillig die Hand, daß Karl am Sten. Januar 1533 
freudig. nad) Deutfchland fchrieb *): „der Papft, nachdem er 
bie Gefährlichkeit und Schwere der gegenwärtigen Lauf, und 
ber gemeinen Stände des Reichs Rathfchlag, Gutbebunfen 
und Bitt vernommen, habe in die Ausfchreibung des Conci⸗ 
liums ganz gutwilliglich, und mit begierlihem Gemüth gewil⸗ 
liget." In biefem Sinne lauteten auch die päpftlichen Rund 
fhreiben; während Klemens insgeheim eine Menge Mittel 
anmwandte, das ihm hödft Unangenehme zu hintertreiben, 

Denn er fürchtete die, mit einer Kirchenverfammlung unver 
meidlich verbundenen großen Ausgaben, das Umfichgreifen 
der Proteftanten, und fat noch mehr die Anfprüche der, dem 
Namen nach, vechtgläubigen Katholifen. Sanken doch ſchon 
auf das bloße Gerücht einer Kirchenverbefjerung die fonft in 
Nom theuer verkauften Würden bis zu einem Spottpreilt 
hinab 2). | 

- Wenn der Kaifer in Bologna darauf drang: man müfl 
den Proteftanten mehr bewilligen, damit Deutfchland ruhig 
und einig werde; ftellte Klemens umgekehrt das allgemeine 
Wohl der Kirche in den Vordergrund, und entwicelte wie 
gefährlich es fey durch falfche Mittel die vorhandenen Übel 
noch größer zu machen. Doc gingen im Februar 1533 Ab⸗ 
gefandte des Papftes in alle Lande, um fich mit den Könk 
gen über vorläufige Bedingungen zu einigen. Unter Ande 
rem verlangte man römifcherfeits: die Kirchenverfammlung 
fol nach herkömmlicher Weife gehalten werden; ‚jeder unter: 
wirft fi ihren Schlüffen und enthält fich, bis diefe erge 
ben, aller Neuerungen in Religiondfachen °). Wer die Bew 

1) Schmidt V, 316. Hortleder I, 70, 


2) Palav. III, c. 7. 
3) Palav. III, c. 13. 
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fammlung hindert, oder ihre Entſcheidungen verwirft, wird 1533. 
mit aller Macht zum Gehorfam gezwungen. Sechs Monate 
nachdem man fich über dies Alles, den zu erwählenden Ort 
und manche andere Punkte geeinigt hat, beruft der. Papft 
bie Kirchenverfammlung, damit fie ein Jahr. fpäter. (aljo 
14 Sahr nach jener nothwendigen allgemeinen Verſtaͤndigung) 
beginne. — Daß eine folhe Berftändigung aber nicht flatt 
finden koͤnne, wußte ber Papft nur zu gut; denn menn.er 
auch nicht um dieſe Zeit in engere Verbindungen mit dem 
Könige von Frankreich getreten wäre; fo Fonnte man es doch 
als feftftehende Regel betrachten, daß Franz Allem - wider: 
fprach was der Kaifer wünfchte, und am ficherften in diefem 
Falle, wo er deffen größern Einfluß auf die Kirchenverfamm- 
lung vorherſah und die Herftellung der Einigkeit in — 
land durch dieſelbe, gar ſehr fuͤrchtete *). 

Päpftliche Gefandte Famen mit obigen Anträgen auch Hab 
Sachſen, wo Johann Friedrich am 16ten Auguft. 1532 
feinem Bater Johann gefolgt war ?). Der neue Churfürft 
zeigte fich glaubig, arbeitfam, tapfer und großmüthig; ander 
rerfeitö aber auch oft empfindlich, argwoͤhniſch, eigenwillig 
und Doc in entfcheidenden Augenbliden nicht großartig: und 
entfchloffen genug. Jetzt veranlaßte Sohann Friedrich zu 
Ende des Junius 1533 eine Verſammlung der Proteftanten 
in Schmalkalden, welchen nach getiayerer Betrachtung wohl 
ar werden mußte, daß fie- bei ihrem. eifrigen Fordern seiner 
Kirchenverfammlung, ‚die Sachen nicht von, jeder Seite gruͤnd⸗ 
lich ind Auge gefaßt hatten. Altes Übel -fchien ihnen zeither 
nur von dem monarchifchen- Dberhaupte, vom Papfte, aus: 
zugehn, und fie hofften in ariftofratifchen Formen ein fiches 
ws Heilmittel en zu haben. Allein die nn 


1) Palav. III, ec. 7. Im Oktober 1532 fchrieb Franz nad) 
Rom: je nachdem der Papſt fidy benchme, werde er und Heinrich VIII 
die Kirchenverfammlung fördern, oder hindern. Alfo beftimmten ihn 
bloß politifche Vortheile. Camusat melang. hjstor. 173, 


2) Sleid. VIII, 490, Plant VII, 241. Rommel III, 2, 107. 
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1533. biefe Hoffnung im. funfzehnten Jahrhunderte vereitelten, dauer: 
ten nicht bloß fort, fondern waren dadurch noch ungemein 
erhöht daß die Proteftanten. (ald die fehr geringe Minder: 
zahl) in Wahrheit außerhalb der Fatholifchen Kirche. ftanden. 
Sie konnten alfo bei ariftofratifchen Berathungen fo wenig 
obfiegen, als bei monarchifchen Entfcheidungenz ja ihre uns 
außbleibliche Verdammung durch ein Concilium mußte noch 
viel verdienter und begründeter erfcheinen, wenn fie von ei: 
nem erbetenen und anerfannten Gerichtshofe ausging. Deßs 
ungeachtet wäre es unbillig, ja unwahr, die Proteftanten ob 
ihres anfänglichen Forderns und fpatern Verwerfens der Kir: 
chenverfammlung,. eines boshaften und argliftigen Verfahrens 
zu zeihen. Sie flimmten Anfangs in gutem Glauben dem 
Rufe nah einem, feit Jahrhunderten hochgeruhmten Beffe: 
rungsmittel bei; ganz natürlich führte aber näheres Forfchen 
zu ber Überzeugung: dies Mittel leide felbft an vielen Mäns 
geln welche, gleich allen andern, abzuftellen fo nothwendig 
ald heilfam ſey. Weggeſehn davon (was fich erft fpater ers 
gab) dag Grundfpaltungen gar nicht durch folh Abftimmen 
und Abzählen befeitigt werben koͤnnen; fland gar wenig feft 
über die Art der Beſchickung und Entfcheidung, das Anfehn 
der Bibel und der Kirchenväter, des Papſtes und der früs 
heren Berfammlungen. Die Gefchichte zeigte hierüber be 
reits eine große Verfchiedenheit der Anfichten und der Be 
handlung. Sollte nun die Verfammlung in einer italieni- 
fhen Stadt feyn, die Entfcheidungen der Kirche höher ftehn, 
als die Worte der Schrift, die Stimmen nur der Bifchöfe 
und Äbte gezählt werden, und dem Papfte die oberfte Lei: 
tung verbleiben; fo hätte diefer unbedingt über. die Proteftans 
ten fiegen und eine Kirchenverfammlung fuchen müffen; — 
allein die Hauptgefahr lag für ihn darin, daß er auch gegen 
bie Katholifen außerordentlich viel verlieren Fonnte. Alle Ein: 
wenbungen, welche die Proteftanten jet gegen die Kirchen: 
verfammlung erhoben, waren ihm mithin der Wahrheit nad) 
willlommen, ob man fie gleich belehrte: der Papft habe felbft 
auf bie freiften SKirchenverfammlungen Einfluß geübt; bie 
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Schrift gehe unbedenklich allen andern Quellen und Zeugnif- 1533, 
fen vor, aber bei entftehenden Zweifeln berüdfichtige man 
mit Recht die Erklärung der Kirchenlehrer, — und von eis 
ner völligen Untergrabung der Kirchenherrfchaft, welche die 
Proteftanten zu bezweden fchienen, koͤnne überhaupt verſtaͤn⸗ 
biger Weife gar nicht die Rede feyn u.f.w. Erft nach dem 
Tode Klemens VII, unter Paul III kam die Trage über die 
Kirchenverfammlung wieder ernfllih zur Sprache; bevor wir 
aber davon fprechen, müffen wir zweierlet berühren, was 
mit der Reformation in engem Zufammenhange fland: nam: 
lich die Herftellung Herzog Ulrich von Wirtemberg, und den 
Krieg gegen die Wiedertäufer. 

Herzog Eberhard II von Wirtemberg ward im Jahre 
1498 als ein durchaus unfähiger Herrfcher von der Regie— 
rung entfernt und diefe, fechs Iahre lang, durch Vormuͤn⸗ 
der, für feinen minderjährigen Neffen Ulrich geführt *). Uns 
gewarnt durch Eberhards Beifpiel, vernachläffigt in der Erz 
ziehung, von Natur leidenfchaftlich und haltungslos, machte 
Ulrich nach Antritt der Regierung binnen wenig Sahren 
eine Million Schulden (für jene Zeit und fein kleines Land 
eine unermeßliche Summe) und ergriff eigenmächtig die härs 
teften und verkehrteften Mittel feine Einnahmen zu vergrö: 
fern. Daraus entftand Unzufriedenheit, ja Aufruhr, bis bie 
Stände vermöge des tübinger Vertrages vom Sten Julius 
1514 die Schulden übernahmen, ſich dagegen aber auch be: 1514. 
deutende Rechte zufichern ließen. Neue Gewaltthaten, Miß- 
handlung feiner Gemahlinn, fowie die durch Eiferfucht her⸗ 
beigeführte Ermordung Sohanns von Hutten, unterbraben 
die hergeftellte Ruhe, und kaum war die, deshalb wider ihn 
ausgefprochene Acht aufgehoben und durch Vertrag das Noͤ— 
thige über eine zweckmaͤßigere Regierungsweife feftgeftelltz fo 
brach feine Leidenfchaft in verboppeltem Maaße vergeftalt her⸗ 


1) Spittler Geſch. von Wirtemberg 90— 150, über das Ver- 
haͤltniß Ulrichs zu den Schweizern handelt — Hottinger Ge⸗ 
ſchichte der Schweiz I, 201 — 234, 


4515. 


1519. 


1520, 


1530. 


1533. 
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vor, daß er etliche feiner Raͤthe unmenſchlich foltern, ja eis 
nen. der angefehenften bei Kohlenfeuer an Armen und Bei: 
nen braten, den Leib mit Branntwein übergießen und dann 
anzuͤnden lieg. Dies und Ähnliches machte den Herzog mit 
Recht aufs Höchfte verhaßt, und ald er endlich den Rechts: 
weg verfchmähend, die Stadt Reutlingen mit Krieg überzog 
und eroberte '); fo ward er vom fehmäbifchen Bunde ange 
griffen, verjagt und das Land dem Erzherzoge Berdinand, 
einem Mitgliede des Bundes, gegen Übernahme der Landes: 
fehulden und Kriegskoften übergeben ?). Ein fo mächtiger 
Snhaber, dies hofften Alle, werde am ficherften und für ims 
mer den Tyrannen abhalten; auch erhielt Ferdinand im Jahre 
1530 von Karl V die Belehnung mit Wirtemberg als ei- 
nem eröffneten, oder anheimgefallenen Lehne. Allmälig aber 
legte fich der Haß gegen Ulrich: die Sparfamleit der öfter: 
reihifchen Regierung, die Vernachläffigung der Stände, bie 
Abwefenheit Ferdinands mißfielen, und bei dem ganzen Her: 
gange fchienen die Neichögefege Über Acht, Eröffnungen, Be 
lehnungen u. f. w. nicht gehörig beobachtet zu feyn. Doch 
würden diefe Stimmungen fo wenig gewirkt haben ald amt 
liche Erklärungen einiger Churfürften und Stände, wenn fid 
nicht der, dem Herzoge feindliche, fchwabifche Bund im Jahre 
1533 aufgelöfet hatte. Die Farholifchen Glieder fanden daß 
derfelbe fich ihrer bei den padijchen Handeln nicht genug ans 
genommen habe, die proteftantiich Gefinnten fühlten fich mehr 
zum fchmalfalbifchen Bunde hingezogen, und König Yranz 
unterließ Fein Mittel eine Verbindung zu trennen, die ſich 
faft immer den Kaifern angefchloffen hatte ?). 

Während des nächften Jahres, wo Karl in Spanien 
abwefend und Ferdinand in Ungern befchäftigt war, unter: 


1) Tethinger Gefdichte des Kriegs in Schardii script. 11, 31, 
und p. 279. 

2) Auf Chriſtoph, den Eleinen Sohn Ulriche, nahm man, zum 
Berdruß feiner Oheime der Herzoge von Baiern feine Rüdjicht. 
Stumpf Gef. von Baiern I, 8. 

8) Bellay XIIT, 283, Rommel II, 2, 126. 
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nahm Landgraf Philipp von Heffen (ohne Rüdficht auf Lu 1534. 
thers Widerfpruch und die Reichsgeſetze), mit Hülfe franzoͤ⸗ 
fifchen Geldes, die Herftellung Herzog Ulrichs ). Die öfters 
reichifche Regierung in Schwaben war auf einen fo uner- 
warteten Anfall gar nicht vorbereitet, ihre Mannfchaft ward 
am 13ten Mat 1534 bei Laufen am Nedar gefchlagen, und 
Ulrich im Lande wieder als Herzog anerfannt. Doch glaubs 
ten die Meiften, hiemit fey die Sache Feineswegs abgemadht, 
fondern es dürfte ein größerer, allgemeinerer Krieg entftehn, 
wie Franz und auch wohl der Papft wünfchte ?). Allein 
Karl und Ferdinand benahmen fi, obgleich fie den Hers 
gang fireng und als Friedensbruch rügten, fehr gemäßigt; 
ja der legte erbot ſich zum Rechtsgange und erklärte: er 
habe Wirtemberg vom fchwäbifchen Bunde gekauft °). Doc) 
fühlte er daß weder diefer, noch alle anderen Rechtstitel, 
die Gefete über Acht, Buße, Genugthuung, Erbrecht des 
Sohnes und der Seitenverwandten u. dergl. ganz befeitigen 
fonnten, und andererſeits mußte Ulrich nebft feinen Verbuͤn⸗ 
deten einfehn, daß der neue Gewinn ohne höhere‘ Beftäti- 
gung nicht ficher, und diefe nur für anderweite Nachgiebig- 
feit zu erhalten fey. Wechfelbetrachtungen folcher Art führ- 
ten zu einem VBertrage, welcher am 29ften Junius 1534 zu 
Kadan in Böhmen zwifchen Ferdinand, Sachen, Heffen und 
MWirtemberg gefchloffen wurde, des Inhalts *): 

Ulrich befommt Wirtemberg als öfterreichifches Reichs⸗ 
afterlehn, und Öfterreich erbt das Land nach Abgang des 
Mannsftammes. Der Herzog und der Landgraf Feiften dem 
Kaifer und dem Könige feierliche Abbitte, Alle anerkennen 
Ferdinand ald römischen König. Der nuͤrnberger Religions: 
friede wird aufrecht erhalten und dad Kammergericht leitet 


1) Daß Philipp ſchweizeriſche Huͤlfe fuchte, Hottinger Gefch. der 
Schweiz II, 319. 

2) Seckend, III, 48. 

8) Hortleder I, 824. 

4) Weiße III, 118. Vergleiche Kudoifs I Erklärung von 1599. 
Dumont V, 1, Urf, 268. 
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1534. feine Prozeſſe gegen die Proteſtanten, als Proteſtanten ein. 
Hierunter werden aber Sakramentirer, Wiedertaͤufer und ähns 
liche unchriftliche Parteien nicht verftanden, vielmehr in ben 
Ländern der Reichöftände nirgends geduldet. 

Die lebhaftere Befchaftigung mit der Religion, (welche 
man dem Bolfe fo lange nur aus der Ferne gezeigt, ober 
in einer fchlechterdings unveränderlichen Form hingeftellt hatte) 
erzeugte fehr natürlich neben der richtigeren Erkenntniß und 
löblichen Zheilnahme, auch Schwäarmereien mancherlei Art. 
Bon ftiler Befchaulichfeit und liebenswürdiger Innigkeit, rei= 
ben fich die Stufen aneinander, bis zu gedenhafter Eitelkeit 
und furchtbarem Wahnfinn. Mit gleihem Eifer erflärten 
ſich Katholifen und Lutheraner gegen die legten Ausmwüchfe, 
nur blieb es Manchem zweifelhaft, welche Mittel zu ihrer 
Ausrottung anzuwenden feyen? Am beftimmteften erklärte 
Landgraf Philipp: feines Glaubens halber folle Niemand ges 
tödtet werden, fihon um deswillen weil. die Katholiken fonft 
ähnliche Grundfäge wider die Proteftanten geltend machen 
dürften )). — Indeß war die Mehrheit der Reichsftände 

1529. nicht diefer Meinung und faßte ſchon im Jahre 1529 den 
Beihluß: alle Wiedertäufer, welche in ihrem Irrthum be 
harten, follen hingerichtet werden. — Diefe Strenge min: 
berte die Zahl derfelben, ohne fie jedoch zu vertilgen, und 
insbefondere fand ihre Lehre Anhang in Münfter, durch bie 
Bemühungen des Beckers Johann Mathiefen oder Mathefon 
aus Harlem, und des Schneiders Sohann Bodold aus Lei: 
‚den ?). Als fi Bernhard Rotmann, ein angefehener Geift- 
licher, welcher die Einführung proteftantifchen Gottesdienftes 
in mehren Kirchen durchgefegt hatte, ebenfalls für fie er 

1534. klaͤrte, wuchs ihr Einfluß dergeftalt, daß im Februar 1534 
bei der neuen Befegung des Magiftratd lauter Wiedertäufer 
erwoahlt wurden. Unverholen fprachen fie jest ihre Grund» 
füge aus, und brachten fie mit Gewalt zur Anwendung. Die 


1) Seckend. IU, 115. 
2) Cochlaeus 194, 
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Kindertaufe, (fo lauten jene Grundfäge), ift verwerflic und 1534. 
eine neue: Taufe, eine Umtaufe, zur Wiedergeburt jedes Chri⸗ 
ften nothwendig. Alle welche in der Kirche der Wiedertäus 
fer leben, find heilig, und ihnen ift auferlegt das Reich 
Chriſti auf Erden zu gründen. Demgemäß fol Niemand 
einen Rechtöftreit führen, ober einen Eid leiftenz; deshalb fol 
alle bisherige Obrigkeit abgefest, aller Unterfchied der Stände 
vertilgt, alles Eigenthumsaufgehoben und die Vielweiberei: 
eingeführt werden. In Folge diefer Anfichten wurden fchon 
im Februar 1534 Bilder, Orgeln, gemalte Fenfter, Uhren, 
zierliche Bänke u. dergl. zerfchlagen, Bücher verbrannt oder 
verunreinigt *), Kirchen und Klöfter erflürmt und zerftört, die 
Güter der Ausgewanderten ' eingezogen und bei Zodesftrafe 
geboten Gold, Silber und andere Koftbarkeiten abzuliefern.' 
Alles dies, fo hieß es, gefchehe nach göttlicher Eingebung, 
und wer an ben Ausfprüchen der, zahlreich auftretenden Pro: 
pheten zweifelte, warb aufs Willfürliche mißhandelt, ja als ein 
Gottesläfterer zum Tode verurtheilt. Mathiefen, einer ihrer‘ 
Hauptpropheten wollte alle anders Gefinnte umbringen laf- 
fen, und es galt für eine Gnade daß man fie nadt und 
bloß zur Stadt hinausjagte?). Mit ihren Gütern (verkuͤn⸗ 
dete man) follten Gleichgefinnte bereichert werden, -und fo 
frömten nun aus den benachbarten Gegenden und aus Hol⸗ 
land, viele Zhoren und Habfüchtige nach Münfter. 

Unterdeß hatte aber der Bifchof ein Heer zufammenge:' 
bracht und umlagerte die Stadt: Da erklärte Mathieſen: 
Gott Vater habe ihm offenbart, begleitet von Wenigen werde 
er alle Feinde befiegen und vernichten. Sie wagten ſich 
tolfühn hinaus und wurden erfchlagen, welche bittere Erfah: 
rung indeß die Übrigen fo wenig zur Befinnung brachte, daß 
fie vielmehr Bodold ald Hauptpropheten anerkannten, der 
auch fogleich zwölf Männern die Leitung des Ganzen über: 


| ur 
1) Intus humanis excrementis illitos. Kerssenbroch' bellum 
anabapt. Hortensius 298—301. Sleidan X, 1. 


2) über diefe Iyranneien, Hamelmann 1216. Corvinus 815. 
30 
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1534: trug, und. Knippetdolling zum Chrenamte des Scharftichters 
erhob. All diefe Einrichtungen pries Rottmann, als von Gott 
unmittelbar eingegeben! — Bockold war früher Schneider in 
Leiden, nebenbei (wie Einige erzählen) Versmacher, Bier, 
Spiel: und Huren Wirth, höchft verſchlagen, in Reden ge= 
wandt und in: der. Bibel; fehr beleſen. Jenes Lebens über- 
druͤßig und nach höhern Dingen trachtend, warb er Wieder⸗ 
täyfer und Fam. nach) mancherlei Schidfalen bis Münfter ). 
Da er:bereitö zwei. Weiber: hatte und, bei. der; gewöhnlichen 
Anficht, feinen Einfluß: deshalb zu. verlieren. fürchtete, Drang 
er vor Allen, (das Beiſpiel der jübifchen Erzudter- anführend) 
anf die Vielweiberei. Hierüber kam es in. ber Stadt zu of: 
fener Fehde: die Anhänger der neuen Lehre fiegten: ob, und 
an. fechöundfechzig ihrer Gegner wurden. zum, Zode verur⸗ 
theilt, denen Knipperbolling allmaͤlig, wie zur Übung, die 
Köpfe abſchlug. Alle. frühen. Ehen wurben - jet: für aufge: 
loͤſet erklärt, und Mädchen von eilf bis dreizehn Jahren fo 
mißbraucht daß fie erkrankten, oder ſtarben. 

Um; biefe Zeit. erklärte ein neuer Prophet, Zaufendfchur?): 
ihm: fey; offenbart, daß ber, Schneider Bodold König feyn 
und über. alle Könige und Länder herrfchen fole. Er gab 
ihm. dad Schwert. der Gerechtigkeit, falbte ihn, und alle 
Übrigen. ließen ſich die Tyrannei ihres neuen Oberhauptes 
gefallen. Zunaͤchſt ordnete er. feinen. zahlreichen Hofftaat, er 
nannte Knipperbolling. zu feinem. Stellvertreter,. und: Rott 
A raum orſten Hofprediger. Prachtvolle Kronen ’);, Schmud. 


y Er- mar. etwa, fünfundgwanzig Jahre alt,. groß, von einneh⸗ 
menbem: Xußern,. aber faft ganz bartios, Hamelmann Hist.. eccles, 
Monaster. 1196, 

2) Der Name warb wohl aus Spott in Dugendfchelmer verwans 
delt. Menzel II, 60. Hamelmann 1235. 

3) Des Königs Haupt ift mit einer dreifachen, goldenen, reich 
verzierten Krone geſchmuͤckt; um den Hals hängt eine goldene Kette 
woran eine merkwürdige Koftbarkeit befeftigt ift. Sie ftellt nämlich 
den Erbball vor, über welchem ein Eleines, goldenes Kreuz ſchwebt. 
Daneben erblickt man zwei Schwerter, ein goldenes und ein-filber: 
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und Kleidung aller Art wurden angefchafft, auch bie zwölf 1534. 
Propheten glei den übrigen herausgepußt, und zu ber ds 
cherlichften Eitelkeit gefellte fih, wie fo oft, Grauſamkeit 
und Wolluſt. Bodold nahm fechzehn Weiber, Feine über 
zwanzig Sahr, eine fo jung daß fie fpäter Faum ihre Ges 
fundheit wieder gewann. Die, welche er für die Nacht ausfuchte, 
warb gebadet, gefhmüdt und dann auf jede Weife den Luͤ⸗ 
ſten gefröhnt *). Vor feinem Gerichte verhandelte man laut 
die unanftändigften Sachen, und Verweigerung der ehelichen 
Pflicht, beftrafte man mit dem Tode! — Bei einem Saft: 
mahle ward ein Gefangener hineingebracht, und König Johann 
fragte den, wahrfcheinlich fchon Betrunfenen: welches Glaus 
bens bift vu? Vom Glauben, antwortete diefer, weiß ich 
Nichts, aber ich habe gelernt trinfen und der Venus fol 
gen. — Wie bift du, fuhr der König fort, ohne hochzeitlis 
ched Kleid zur Hochzeit gefommen? Ich bin, entgegnete der 
Gefangene, zu Eurer Hurenhochzeit nicht. geladen, fondern 
gezwungen erfchienen. Hieruͤber erzuͤrnte Bodold dergeftalt 
Daß er ihn greifen ließ, und ihm auf ver Stelle den Kopf 
abſchlug. 

Unterdeß hatten die Wiedertaͤufer Apoſtel nach allen 
Weltgegenden ausgefchidt, die aber meift gefangen wurden 
und fich lieber martern und tödten ließen, als daß fie ihre 
Anfichten aufgaben ?). Die Hoffnung auswärtigen Beiſtan⸗ 
des fchlug alfo fehl, und bei der engen Umlagerung wuchs 
Noth und Hunger in der Stadt, bi8 man auch das Efel: 
baftefte nicht verfchmähte, und felbft Kinder tödtete um ihr 
Fleiſch zu effen. Nur beim Könige war Überflug, Wolluft, 
Blutvergießen. Der Zrevel überbrüßig wollte ihn endlich 
eine ‚feiner Frauen verlaffen; er aber fchleppte fie auf ben 
Markt und fchlug ihr den Kopf ab, während feine uͤbrigen 


nes, und die Infchrift: König der Gerechtigkeit über bie ganze Welt: 
Raumers Briefe I, ©. 7. 
1) Kerssenbr. 1569, 1572. 
2) Cochlaeus 288, 
30 * 
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umherſtehenden Beiſchlaͤferinnen ſangen: Ehre ſey Gott in 
der Höhe )! 

1535. Endlih, am 24ften Sunius 1535 drangen die Belage- 
rer, mit Hülfe von Einverftändniffen in die Stadt, wo aber 
noch die heftigften Kämpfe eintraten, Rottmann erfchlagen, 
und der König nebft Knipperbolling ‚gefangen ward. Nad) 
ſchrecklichen Martern wurden beide hingerichtet und ihr Ge 
zippe, zu ewigem Andenken, in eifernen Käfichen am Lam: 
bertsthurme aufgehangen ?). | 

Sp gewiß auch Duldung anders Gefinnter und Erzies 
bung im Wege der Liebe, den wefentlichen Grundfägen deö 
Chriſtenthums angemeffen iſt; Fonnte man doch allerdings 
diefe wahnfinnige Sekte der Wiedertäufer nicht ungeftört wal⸗ 
ten laffen, und die DVernichtung ihrer Macht mußte allen 
Parteien willlommen feyn ?). Wenn übrigens die Katholis 
fen jene ZThorheiten und Frevel ald nothwendige Folge der 
Keformation darftellten; fo gaben fie ihren Gegnern Beran: 
laſſung ebenfalls zufällige Auswüchfe der alten Lehre, als 
das Mefen derfelben, und in fofern mit noch größerem Rechte 
zu bezeichnen, ald die Neformatoren jenen Übeln entgegen: 
traten, diefe aber oft von der Kirche in Schuß genommen 
wurden *). Auch hemmten die Wiedertäufer Feineswegs bie 
weitere Verbreitung des reinern Proteftantismus in Wirtems 
berg, Mümpelgard, Elfaß u. f. w. ja die Bundesgenoffen 
befchloffen bei Erneuerung des ſchmalkaldiſchen Vertrages: 
diefe Verbreitung laufe dem nürnberger Frieden nicht entges 


1) Kerssenbr. 1583 — 1592, 

2) Bodold erkannte zulegt feinen Irrthum und bat dies einer 
von feinen Weibern wiffen zu laffen. Damit fie aber glaube, bie 
Botſchaft komme von ihm, ließ er ihr ald Zeichen fagen: quod illa, 
tenente lumine, pediculorum inguinariorum latibulum, nempe cu- 
tem suam abraserat. Kerssenbr. 1609, 

3) Später ift oft fehr Verfchiedenartiges unter den Begriff ber 
Wicdertäufer zufammengefaßt, und auch mancher Unfchuldige, ober 
von den gerügten Übertreibungen weit Entfernte, ungerecht verfolgt 
worben. | 

4) Cochlaeus 283. 
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gen, fey nüslich und vor Gott gerecht und billig '). — Und 1534. 
in der That, ein völliger Stillftand aller Entwidelung konnte 
unmöglich ald das rechte Ziel vorgeftedt werden; weshalb 

man immer wieder auf eine gefeßgebende Kirchenverfamm: 

lung bingewiefen warb. 

Paul III, welcher feinen Ehrgeiz, unter Maäßigung, 
Ernft und Eörperlicher Schwäche zu verbergen gewußt hatte, 
ftörte die Hoffnung welche Manche von ihm hegten, als er 

feine, erft vierzehn= und fechzehnjährigen Enkel zu Kardind= 
len ernannte und die Bearbeitung der Goncilienfachen, dem 
langfamften Kardinale übertrug ?). Doch hatte er allerdings 
weniger Grund eine Kirchenverfammlung zu fürchten als 
Klemens VII, und wollte fie in dem Maaße ernftlicher, als 
bie, für das Papſtthum damit verbundene Gefahr zu vers 
fhwinden fchien. In gleihem Maaße traten aber die Ges 
fahren für die Proteftanten, und die allgemeinen innern 
Schwierigkeiten deutlicher hervor °). Ob fich alfo gleich 
Pauls Abgefandter, Vergerius, in Sachfen fehr geſchickt bes 
nahm und felbft Luthern nicht mißfiel, Fonnte er doch kei— 
neöswegs zum Ziele gelangen. Klemens hatte den Proteftans 
-ten gewiffe Bedingungen vorlegen laffen, unter welchen eine 
Kirchenverfammlung ftatt finden Fönne, fie hatten aber nicht 
auf diefelben eingehn wollen; Paul, einen andern und fchein= 
bar billigeren Weg einfchlagend, legte ihnen gar Feine Bedin⸗ 
gungen vor und verlangte bloß, daß fie die Kirchenverfamm: 
lung beſchicken follten, welche über Form, Anordnung, Ent: 
fheidung u. dergl. ſelbſt das Noͤthige feftfegen möge. Als 
nun die Proteftanten auch hiegegen Einwendungen machten, 
fiel auf fie der größte Schein des Eigenfinns und der Hals: 
ftarrigkeit. Aber freilich zulegt doch nur. der Schein: denn 
fo wie fie fi) von vorn herein für verloren gaben, fobald fie 
die von Klemens aufgeflellten Bedingungen annahmen; fo 


1) Seckend, III, 100, 123. Sleid. IX, 557. 
2) Thuan. I, 18. Sarpi I. Seckend. III, 92, 
3) Palavic. III, c. 17. 
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1535. war ihre Verbammung unausbleiblich), wenn eine nach alter 
Weife gebildete Kirchenverfammlung neue Gefege gab umd 
anwandte. Sie richteten deshalb ihre Einwendungen jetzt 

unter Anderem darauf, daß Mantua, eine undeutfche Stadt, 
Sig der Verſammlung werben follte :), behaupteten, der 

- Papft könne nur ald Partei, nicht ald Richter auftreten und 
erwiefen: in älterer Zeit wären keineswegs bloß Prälaten, 
fondern auch Fürften und andere Stände auf folhen Ber: 
fammlungen erfchienen u. f. w. Hiegegen warb bemerft: 
Mantua gehöre noch zum beutfchen Reiche und fey doch den 
andern Völkern bequemer als eine eigentlich deutſche Stadt, 
die Proteftanten wären in viel fchlimmerem Sinne Partei 
als der Papft, und Fürften oder erwählte Laien Fönnten in 
Religionsfachen nicht entfcheiden u. f. w. — Diefe Beleh: 
rungen fanden aber um fo weniger Eingang, ba, abgefehen 
von allen Gefahren der Gegenwart, ein genaueres Erforfchen 
der Kirchengefchichte, bereits die Ehrfurcht der Proteftanten 
vor den Kirchenverfammlungen gemindert hatte, weshalb Me: 
lanchthon fchrieb: Gregor von Nazianz aͤußert, er habe nie 
eine Berfammlung von Bifchöfen gefehn, welche Streitigkei⸗ 
ten nicht vielmehr erhöht, ald beendet habe ?). 

1536. Unbekuͤmmert um alle Einreden erließ der Papft am 
2ten Junius 1536 ein feierliched Rundfchreiben, daß alle 
Bäter fich zum 23ften Mai 1537 in Mantua einfinden folk 
ten). Ob nun gleich diefe Srift weit genug hinausgefchos 
ben war und ber Krieg zwifchen Karl und Franz jede Ber: 
fammlung unmöglich machte, waren boch die Proteftanten 
voller Furcht und Argwohn. Zwar ging die Hoffnung, welde 
Landgraf Philipp dem Könige Franz gemacht haben fol, er 
werbe nach Befeitigung der wirtembergifchen Angelegenheit 
König Ferdinands Befigungen angreifen und nah Stalien 


1) Hortleber I, 83. 
2) Epist. I, 120, 
$) Palav. III, 19, 10. 
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ziehen 1), aus mehren Gründen und insbefondere deshalb 1534. 
nicht in Erfüllung, weil Ferdinand ſich in Allem billig zeigte, 
während Franz die Proteftanten in feinem Reiche mißhan⸗ 
delte: allein deſto eifriger fuchte Philipp einen Bund mit 
Heinrich VIII zu Stande zu bringen, welcher ſich vom Papfte 1535. 
ganz losgefagt hatte und auch mit dem Kaifer zerfallen war, 
Churfürft Iohann Friedrich und ‚felbft Luther meinten indeß: 
‚man dürfe fich mit jenem, da er über manche Hauptpunfte 
der Lehre abweichend denke, nicht verbinden; auch ftärke ſolche 
Mehrung der Zahl nicht vor Gott ?); — und gleichen Sin= 
nes erklärte Heinrich: Einigkeit des Glaubens muͤſſe vorher: 
gehn und das augsburgifche Bekenntniß könne er nicht ans 
nehmen. 

Sp trieb felbft Eigenfinn und Irrthum dahin, die Hülfe 
nicht in der Fremde, fondern in loͤblicher Mäßigung zu fus 
chen, und doppelte Freude verurfachten Eaiferliche Schreiben 
vom 7ten Julius 1536 des Inhalts: Karl werde den Pro: 1536. 
teftanten der Religion halber auf Feine Weife zu nahe- tres 
ten; aber auch fie möchten Ieglicged vermeiden, was Unrus 
hen veranlaffen könne ). Alle dankten herzlich und verfpra= 
chen das Teste: obgleich Etliche meinten, die-Milde des Kai 
ſers entftehe nur aus Furcht vor einer Verbindung der Pros 
teftanten mit Frankreich, und Andere behaupteten, bie Ver: 
Yängerung des fchmalfaldifchen Bundes und die Aufnahme 

neuer Glieder ſey unverträglich mit jenem VBerfprechen. In 
“ Dem neuen Bundeövertrage, entworfen zu Michael 1536, 
waren mehre Beflimmungen aufgenommen über Beiträge, 
Kriegsmacht, Anftelung der Hauptleute u. f. w. *). Bon 
dreizehn Stimmen folle die Mehrheit entfcheiden, und die Ober: 
anführung halbjährig zwifchen dem Churfürften und Lands 
grafen wechfeln. Nochmal warb ausgefprochen: der Bund 


1) Belcar. 644, 646, Nähere Prüfung ber Verhältniffe bei 
Rommel IV, Noten p. 98 und 128, 

2) Seckend. III, 118, 225, Luther XVII, 850. Collier IT, 116, 

8) Dumont IV, 2, urf. 98. 

4) Hortleder I, Buch 8, 1505. Weiße 11T, 118. 
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1536. bezwecke nur die Vertheidigung gegen etwanigen Angriff, und 
in der That war er Faum dazu, wie viel weniger zu feind: 
feligen Unternehmungen hinreichend ; wenn gleich allmälig 
Wirtemberg, Pommern, Hamburg, Kempten, Frankfurt, Hans 
nover hinzutraten und ein befonderer Vertrag mit Dänemark 
zu Stande Fam !). 

Um biefelbe Zeit wurden, nach dem Befehle des Chur— 
fürften, von Luther und einigen andern Gotteögelehrten noch= 
mals die Punkte zufammengeftellt, welche man den Kathos 
lifen gegenüber behaupten, oder worin man nachgeben wollte ?). 
Diefe ſchmalkaldiſchen Artikel, wie man fie gewöhnlich 
nennt, find im Wefentlichen deffelben Inhalts wie das augsbur⸗ 
ger Bekenntniß; nur ift Vieles härter und fchärfer gefaßt, auch 
unter Anderem ein wichtiger Zuſatz über den Papft beige 
fügt °). Er hat (dies wird behauptet) feine Macht nicht 
durch göttliche Einfegung; und wollte man ihn nach menfchs 
lichen Rechten wählen, fo müßte man ihn auch abſetzen Füns 
nen, ober jedes Land würde feinen eigenen Papft verlangen. 
Darum ift eö beffer, alle Chriften ftehn unter einem Haupte, 
namlich Chriftus, und alle Bifchöfe find, wenn auch ver: 
ſchieden an Gaben, doch gleich dem Amte nah. Der Papft 
welcher fich über Chriftus fest und für feine -thörichte Geſetz⸗ 
gebung unbedingten Gehorfam verlangt, gilt und deshalb 
für den Antichrift, und fein Bann ift ald weltliche Strafe 
verwerflich, ob man gleich halöftarrige Sünder aus der Ge 
meinfchaft der Kirche auefchlieffen fol. Eben fo wenig (heißt 
es an einer anderen Stelle) darf fich der Papft für die Kirche 
und den Felfen ausgeben, auf welchem fie gegründet fey; 
denn die Pforten der Hölle (Geiz, Hoffahrt, Hurerei u. f. w.) 
haben ihn oft überwunden *). 


1) Sleid. X, 41. Hortleder Buch VIII, 1516, 

2) Luther XVI, 2326, 2393. 

3) In Augsburg tritt mehr Melanchthons, hier Luthers Einfluß 
und Charakter hervor. 

4) Euther XX, 2166, 
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Für ist Fam es jedoch mehr zu flaatörechtlichen, als zu 1537. 
theologifchen Erörterungen. Im Februar 1537 erfchien naͤm⸗ 
lich der Faiferlihe Kanzler Held in Schmalkalden und trug 
vor !): der Kaifer fey erfreut, daß fich die Proteftanten weder 
mit Frankreich noch mit England eingelaffen hätten; allein 
er koͤnne nicht billigen daß fie, unter dem Vorwande bie 
Religion fey überall im Spiele, die Gerichtsbarkeit des Kam⸗ 
mergerichtö verwürfen, dem nürnberger Religiondfrieven zus 
wider ihre Lehre ausbreiteten, neue Glieder in ihren Bund 
aufnahmen und gegen die Kirchenverfammlung fo viel Schwies 
rigkeiten erhöben, bis felbft Auswärtige auf den Gedanken 
kaͤmen, ihnen fey mehr mit der Zerrüttung des deutfchen Reis 
ches gedient, ald an Erhaltung des Friedens und der Ord⸗ 
nung gelegen. — Die Proteftanten erwiederten am 24flen 
Februar: das Kammergericht entfcheidet, wie ſich aus vielen 
Beifpielen ergiebt, fo gegen und, als fey die Hauptfrage über 
bie Reformation bereit zu unferem Nachtheile entſchieden; 
auch läßt fich von den Richtern Feine Unparteilichfeit erwar⸗ 
ten, da fie faft ohne Ausnahme Katholiken find und das 
gefammte päpftliche Recht für gültig anerkennen. Früher 
haben die Geiftlichen Alles und Jedes als geiftlihe Sache 
bezeichnet, und es ift unbillig ist (weil dies ihrem Vortheile 
nicht mehr bequem fcheint), ganz andere Grundfäge aufzus 
ſtellen. Aus der Verbreitung unferer Lehre kann und ferner 
Fein Vorwurf gemacht werden: denn etliche der Neubefehrten 
hatten keineswegs verfprochen fie nicht anzunehmen, Andern 
ift es durch. ausdrüdliche Verträge nachgelaffen, und noch Ans 
dere leifteten jenes Verſprechen nur unter der Vorausfegung, 
daß die vom Kaifer zugefagte Kirchenverfammlung binnen 
ſechs Monaten ihren Anfang nähme. Überhaupt darf man 
fi nicht, gegen fein Gewiffen, zu etwas Gottlofem verpflichs 
ten, und wenn die Katholifen fein Bedenken tragen Protes 
flanten, welche zur alten Anficht zurüdtreten, freudig aufzus 
nehmen, fo darf man und das gleiche Verfahren nicht als 


1) Sleid. X, 56, 
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1537. Schuld anrechnen. Der Kirchenverſammlung endlich koͤnnen 
wir auf keine Weiſe vertrauen, ſo lange alle ihre Mitglieder 
durch Eide an den Papſt gebunden find, über die Haupt: 
grundfäge Nichts im voraus feftgeftelt und die Bertilgung 
der Ketzerei laut als Hauptzwed bezeichnet wird. 

‚Hierauf entgegnete Held: die Proteftanten Eönnten un: 
möglich allein feftfegen, was bei Rechtöftreiten Religionsfache 
fey ober nicht, und da nun Reichötag und Kirchenverfamm: 
lung zur Entfcheidung nicht ſogleich zur Hand wären, fo 
weife man dies Recht am natürlichften dem Kammergerichte 
zu, welches dabei nicht nach Willfür, fondern nach Herkom: 
men und Gefeß entfcheiden werde. Über Inhalt und Zweck 
ihred Bundes, deffen Mitglieder und die vorgebliche Geneb: 
migung zu neuen Religionsveränderungen, möchten fie dem 
Kaifer Bortrag halten, ihm aber nicht dad Berzögern ber 
Kirchenverfammlung, oder einzelne päpftliche Außerungen zur 
Laft legen. Auch er wünfche daß jene Verfammlung frei, 
unbefangen, unparteiifch, nach wahren Grundfägen verfahre, 
und die Proteftanten würden dieſe Grundfäge in Anregung 
zu bringen und zu vertheidigen, nicht aber ist für alle Völs 
Fer vorzufchreiben haben. — Borftius, der ald päpftlicher 
Botfchafter nach Schmalkalden gefommen war, mit dem man 
fich jedoch ‚nicht näher einließ, fügte hinzu *): die proteftans 
tifchen Geiftlichen wären ihren Hauptern noch mehr unterthan, 
als die Prälaten dem Papfte, und nach obigen Forderungen 

“ müßten felbft der Kaifer und die chriftlichen Könige ald Pars 
tei betrachtet werben. Daß man Keßereien austilgen wolle, 
fey eine ganz angemeffene Aufgabe, und wenn fich die Pros 
teftanten hiedurch beleidigt fühlten, müßten fie fich, noch weit 
mehr als über den Papft, über Könige, Fürften und Stände 
befchweren, welche diefelbe Anficht hegten. Überhaupt würde, 
wenn man bie Forderungen der Proteftanten einräumte, Nie: 
mand auf der Kirchenverfammlung erfcheinen Eönnen, als bie 
fchmalkaldifchen Verbündeten. 


1) Palav. IV, 2, 1—6, 
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In einer zweiten Gegenfchrift fuchten diefe ihre früheren 1537. 
Gründe zu verftärken und die neuen Einwendungen zu widers 
legen. Wenn dad Kammergeriht (fo heißt es z. B.) über 
Religionsfachen entfcheiden, wenn es feftftellen kann was eine 
Religionsfache fey, fo werden wir von vorn herein verdammt, 
und das Goncilium erfcheint entbehrlih. — Es iſt unbillig 
Raub zu nennen, wenn man Mönchen und Geiftlichen mans 
che Gut nimmt und ed denen giebt welche der rechten Lehre 
anhangen; fonft würden ja die proteftantifchen Pfarrer und 
Schullehrer hungern müffen. Dies ift die urfprüngliche Bes 
flimmung jener Befisthümer; wer fich weigert diefelbe ans 
zuerkennen, verlieret fein Recht, und man darf fich nicht auf 
eine frühere Zeit berufen, wo die Wahrheit noch verborgen 
war. Am fonderbarften erfcheint ed, bied Verfahren als 
Grauſamkeit zu bezeichnen, da unfere Gegner denen, welche 
zur neuen Lehre übertreten, nicht bloß die Güter nehmen, 
fondern fie fehr häufig am Leben ftrafen. Das hoͤchſte Ges 
richt in der Chriftenheit gebührt nicht ausfchließlich dem Papfte 
und den Bifchöfen, fondern auch Königen, Fürften und Stäns 
den, und man kann und (in Erinnerung an Huß und Hie— 
ronymus) nicht zumuthen eine Berfammlung zu befuchen, wo 
bie Bibel allen Menfchenfagungen und päpftlichen Befchlüffen 
nachfteht, ja wo die Ladung nicht etwa im Allgemeinen von 
Berichtigung der Irrthuͤmer, fondern namentlich von Ausrottung 
ber peftilenzialifchen lutheriſchen Ketzerei fpridt '). 

Ob es gleich Feinen Zweifel hat, daß auch der gefchids 
tefte Unterhändler die Proteftanten nicht von den Grundlagen 
ihrer Anficht zuruͤckgebracht haben würde; fo verdient boch 
die Heftigkeit und Bitterfeit, mit welcher fi) Held ihnen in 
Seglihem entgegenftelte, wie er ihr Mißtrauen und ihren 
Zorn erregte, den Tadel, welchen zulegt beide Parteien über 
ihn auöfprachen. Er reifete ist in Deutfchland umher, fchalt 
daß die Proteftanten jede Ausfühnung, jeden billigen Verein 
zurüdwiefen, und bewirkte daß einige Fuͤrſten und Prälaten 


1) Hortleder I, 108. Sleid. X, 81. 
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(König Ferdinand, Mainz, Salzburg, Baiern, Georg von 
Sachſen, Erich und Heinrich von Braunfchweig) am 10ten 

1538. Junius 1538 in Nürnberg einen Fatholifchen Gegenbund 
fchloffen *). Der nürnberger Religiondfriede, fo heißt es 
darin, folle aufrecht erhalten werden, Niemand wolle oder 
bürfe die Proteftanten überziehen; wohl aber werde man fich 
mit aller Macht vertheidigen, fo jemand megen des alten 
Glaubens beleidigt, oder den Gliedern fonft eine Gefahr be: 
veitet werbe. 

Obgleich dieſer nürnberger, fo wie der ſchmalkaldiſche 
Bund, nur von Vertheidigung oder Nothwehr reden, zeigen 
fie leider im Hintergrunde Spaltung und Krieg. Anderer: 
ſeits aber waren beide hiezu nicht Eräftig genug eingerichtet, 
und gaben doch den Gemüthern eiue gewiffe Sicherheit und 
Beruhigung, fo daß die Überzahl der Friedfertigen den krie— 
gerifchen Eifer einzelner Mitglieder hemmen Eonnte. An jenem 
nürnberger Bunde nahmen übrigens bei weitem nicht alle 
Fatholifchen Stände Theil, und manche Bifchöfe, die vielleicht 
in einzelnen Punkten der Lehre nachgegeben hätten, meinten: 
eine Reformation (befonderd ihres Aufwandes und Reich: 
thbums) wie fie der fo eifrig Fatholifche Herzog Georg von 
Sachſen bezwede, ſey faft noch ärger ald die Lutherifche ?). 
Defjungeachtet mußte diefer Fatholifhe Bund die Proteftan: 
ten um fo mehr beunruhigen, da Karl um diefelbe Zeit (dem 
18ten Iunius 1538) den Waffenftillftand von Nizza fchloß, 
für andere Unternehmungen freie Hand erhielt, und von 
Sranfreih und England nunmehr auf gar feinen Beiftand 
zu rechnen war. Am 20ften Mai 1539 beftätigte der Kaifer 
in Toledo fogar jenen Fatholifchen Vertheidigungsbund ), aber 
fhon vier Wochen früher, den 19ten April war unter Ver: 
mittelung der Churfürften von Brandenburg und von ber 
Pfalz, in Frankfurt ein neuer Vergleich zu Stande gefom: 


1) Hortleder Buch VIII, 1518. Weiße III, 123, 
2) Seckend. III, 208, 
3) Stumpf I, ur. 16, 
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men!). Es ſoll (fo heißt es. daſelbſt) Friede und Anſtand 1539. 
auf funfzehn Monate ftattfinden, und binnen diefer ‚Zeit Durch 
Religionsgeſpraͤche, oder auf andere Weife, wo möglich eine 
Einigung getroffen werden. Kommt diefe nicht zu Stande, 
fo bleibt der nürnberger Religionsfriede und das regensburs 
ger Mandat bis zum naͤchſten Neichstage in Kraft. - Der 
Religion oder Keberei halber wird. Fein. Prozeß wider die 
Proteftanten erhoben oder geführt; wogegen fie. ihrerfeit 
Srieden halten, Feine neuen lieder in ihren Bund aufneh: 
men, Fein geiftlih Gut einziehen und Hülfe gegen die Tuͤr— 
fen ftellen. — Als der Kaifer vernahm wie leidenschaftlich 
Held obige Verhandlungen geführt und. wieviel Argwohn er 
erregt habe, entließ er ihn feiner Dienfte: fey es weil er 
wirklich die erhaltene Anweifung überfchritten hatte, oder diefe 
Maaßregel zur Beruhigung der Proteftanten nothwendig er—⸗ 
fhien. Jeden Falls ift es höchft unwahrfcheinlich zu vermus 
then, daß der Kaifer vor dem Abfchluffe des Waffenftiliftan- 
des von Nizza gewaltfamen Planen. wider die Proteftanten 
beigeftimmt habe, da er ist, bei. größerer Fülle der Macht, 
nicht auf diefelben einging. 

Mit dem neuen, in: Frankfurt getroffenen Abkommen 
war Niemand unzufriebener als der. Papſt, welcher in dem 
Maaße ald die Proteftanten vor der Kirchenverfammlung bes 
forglicher wurden, von ihr mehr hoffte, und den Waffen 
ftillftand von Nizza theils aus Löhlicher Friedensliebe, theils 
aber auch deshalb befördert hatte, damit man nachbrüdlicher 
gegen die uͤberhandnehmenden Kegereien. wirken könne. Vom 
Dftober 1536 bis zum März 1537 fuchte eine dazu eigens 1537, 
ernannte Behörde alles zur Kirchenverfammlung Erforder⸗ 
liche vorzubereiten und einzurichten. Deren Mitglieder waren 
aber untereinander felbft nicht einverftanden und Badia, der 
Großmeifter des Palaftes, erklaͤrte z. B. Sadolets Erklärung 
des Briefes Pauli an die Römer für Eegerifch, fo daß fie 
verboten und erfi nach vielen Unterfuchungen wieder erlaubt 


1) Hortleder I, 121. 
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wurde '). — Ferner verlangte der Herzog von Mantua Gelb 
vom Papſte zur Unterhaltung einer angemeffenen Befagung 
auf die Zeit der Kirchenverfammlung, und erhob Zweifel 
wem die Gerichtöbarkeit über die anlangenden Geiftlichen zu— 
ftehen folle; König Franz wollte Feine Prälaten nad) einer 
vom Kaifer abhängigen Stadt fenden ?), und Heinrich VIII 
behauptete fogar: nicht dem Papfte, fondern dem Kaifer und 
ben Königen ftehe die Berufung einer Kirchenverfammlung 
zu, und ed erfchiene am räthlichften wenn bie Verbeſſerung 
der kirchlichen Angelegenheiten durch die weltliche Obrigkeit 
erfolge. Ohne Rüdfiht auf all diefe erhobenen Schwierigs 
' Zeiten erklärte Paul HI: die Verfammlung follte den 1ften 
1538. Mai 1538 in Vicenza beginnen; nachdem aber feine Abges 
orbneten dafelbft vergeblich auf die Berufenen gewartet hat- 
ten, mußte er die Eröffnung nochmals auf unbeftimmte Zeit 
binausfchieben °). 

Zum Beweife jedoch wie ernft er ed mit Erfüllung feis 
ned Berufes meine, gab Paul verfchiedenen Kardinälen den 
Auftrag: fie follten die Mängel der Kirche erforfchen und 
Vorſchlaͤge über deren Abftelung einreichen. In ihrem Bes 
richte rügten Iene unter Anderem: geiftliche Stellen würden 
fehr häufig mit Unwiffenden und Unwuͤrdigen, oder mit Aus⸗ 
Ländern und der Sprache und Sitten Unkundigen befest, 
welche fich nicht einmal am Orte ihrer Beſtimmung aufhiel: 
ten. Eben fo nachtheilig. fey ed, wenn man jene Stellen 
mit Vorbehalt des größten Theil der Einnahmen an Ans 
bere übertrage,. zahlreiche Anwartfchaften. ertheile, oder bie 
Haͤufung mehrer Pfrunden in einer Hand erlaube. Mit 
Rom, mit den Karbinälen möge man bie. Befferung beginz 
nen, nicht leichtfinnig von Gefegen und Strafen. entbinden, 
die Klofterzucht herftellen, der Simonie ſteuern, mit dem 
Ablafje vorfichtig. verfahren, die Willfür im: Druden. hem⸗ 


1). Tiraboschi Storia della Letter. VII, 1, 277 286} 
2). Sarpi I. Seckend, III, 148, Palav. IV, 3,6, Sleid. XI, 90. 
3) Palav. IV, 5, 2. Rayn, zu 1539, 9.26 
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men, die laute Verkündigung des Atheismus in Italien un⸗1538. 
terfagen, die fihamlofe Hurerei in Rom vertilgen u. ſ. w.). 
— Diefe Schrift der Kardinäle ward im Jahre 1538 ges 
druckt, dann aber. (weil die Gegner daraus Beweife für die 
Wahrheit ihrer Anklagen hernahmen) geheim: gehalten. Auch 
meinten Etliche: nicht vom Papfte, fondern allein auf der 
Kirchenverfammlung ließen fich. diefe Punkte mit Beifall’ und: 
Erfolg, durchfegen; noch Andere endlich wollten es in. Seglis, 
em beim Alten laffen.?). Bedenkt man: daß obiger Zabel 
Feine wichtigen Lehrpunkte betraf, überhaupt Feine Neueruns 
gen in Antrag brachte, fondern lediglich die Vollziehung fchon 
vorhandener Kirchengefeße verlangte; fo. kann man fich nicht 
wundern, wenn die Proteflanten (nad). dem Beifeitlegen obie 
ger Vorfchläge) von. ihrem Stanbpunfte aus wiederholt bes 
haupfeten: nie werde. von Rom eine Berbefferung der Kirche 
in Haupt und Gliedern ausgehen. 
Dod) blieben die Grundfäge der: Reiormatoren in. Ita⸗ 

lien nicht ganz unbekannt. Ein aus Deutfchland nach Pavia 
zurüdkehrender Buchhandler Calvi verbreitete mehre Schriften 
derfelben, 3.8. die loci- theologici Melanchthons ?); Cal: 
vin felbft war im Jahre 1535. unter fremdem Namen: bei 
der Herzoginn von Ferrara, und minder Gelehrte wurden 
durch. die Worte Freiheit und Kirchenverbefferung gewonnen. 
Doch ward die Sache nie ſo allgemein, nie ſo ernſt und: 
tief. ergriffen wie in Deutfchland; während die. Gegenmittel 
» (den: Zeuertod nicht ausgenommen). weit flrenger waren und 
viel, öfter abfchredten, als zur Erwerbung der Märtyrerkrone 
aufreizten *. 

Auch in Spanien blieb es aus aͤhnlichen Gruͤnden bei 
einzelnen Erſcheinungen, und nach mißlungenem flaatörecht- 


1) Sleid. XII, 105, Seckend. III, 164. 

2) Palav. IV, 5, 3. Tirab, VII, 1, 298, 

3) Tirab. VII, 1, 385. 

4) Über den Umfang bed Proteflantismus. in. Italien und bie 


graufamen Mittel ihn auszurotten, fiche M' Crie Gefchichte der Re: 
formation in Italien. 
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1638. lichen Beſtreben, wollten ſich Wenige um theologiſcher Strei= 
tigkeiten willen in Gefahr ſtuͤrzen. Als im Jahre 1527 über 
gewiffe Meinungen ded Erasmus zu Valladolid öffentliche 
Gefpräche gehalten wurden und die Unterfuchenden heftig für 
und wider Partei nahmen, hemmte der Großinquifitor Erz= 
bifhof von Sevilla dad Ganze, und forgte daß von all die= 
fen Dingen weiter nicht die Rede war !). Der Kaifer hatte 
alfo gar nicht nöthig entfcheidend dazwifchen zu treten, oder 
ſich beftimmt auszuſprechen; auch befchäftigten ihn Sorgen 
anderer Art. 

Durch den Waffenftillftand von Nizza blieb er zwar im 
Beſitze feiner Länder, allein die Gefahr eines neuen Krieges 
ftand noch immer im SHintergrunde, und ed war eben fo be= 
denklich und fchwierig die Kriegsheere fogleich aufzulöfen und 
zu. zerftreuen, als fie beifammen zu halten und zu befolden ?). 
Sn Goleta, Sicilien und Mailand empörte fi) die nicht 
pünktlich bezahlte Mannfchaft und beging viele Unbilden, 
worüber die Mißhandelten laute Klage erhoben. Karl berief 
beshalb eiligft in Spanien die Cortes und erhielt von Aras 
gonien, Katalonien und Balentia gewiffe Summen; fchmies 
riger hingegen und verwidelter geftalteten fich die Dinge in 
Kaftilien ?). Nachdem der. Kaifer, im November 1538, bie 
Nothwendigkeit ‘der bisherigen Ausgaben und neuer Hülfs- 
mittel zu beweiſen gefucht hatte, erflärten die Bifchöfe: ed 
fheine am rathfamften auf gewiffe Gegenftände eine Accife 
zu legen; doch Fönnten fie dieſe höchftens für fich, aber nicht 
für die Priefter bewilligen und müßten überhaupt, zur Be 
ruhigung ihres Gewifjens, bitten daß die Sache vorher mit 
dem Papfte berathen und von ihm gebilligt werde. — Go: 
fern die Geiftlichfeit bezweckte bei diefer Gelegenheit von allen 
Kriegslaften, ZTürkenfteuern u. f. w. frei zu werben, würde 
fie zulegt weniger, ald in früherer Zeit gegeben haben *). 

1) Sandor. I, 830, ü 

2) Sandoy. II, 348. Jovius XXXVII, 868. 

5) Ferreras 376. 
4) Sepulveda XVIII, 9. Sandov. II, 356. 
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Der Adel verzögerte feine Erklärung mit Vorſatz und 1538. 
gerieth unter fih in Streit über die Art der Abftimmung, 
wo Anfangs die Mehrheit entfcheiden follte, dann aber Eins 
flimmigfeit verlangt wurde. Er widerfprach der Einführung 
einer Accife, ohne jedoch beflimmte und genügende Vorfchläge 
anderer Art zu thun, und fügte den Wunfch hinzu: ber 
Kaifer möge noc genauere Mittheilungen über die Lage ber 
Sinanzen machen, und eine gemeinfame Berathung mit den 
ftädtifchen Abgeordneten erlauben. Karl antwortete: die in 
mehren heilen Spaniens bereits eingeführte Accife dürfte 
das einträglichfte und doch am wenigften drüdende Mittel 
feyn !); auch wolle er dafür forgen daß fie nach einer ges 
wifjen Zeit wieder abgefchafft und die Einnahme nur zu den 
erklärten, heilfamen und nothwendigen Zweden verwendet 
werde. Ist möge man, da die Zahl aller Adligen auf dem 
Reichstage zu groß fey, einen Ausfhuß von zwölf Perfonen 
ernennen; welche jedoch über ihre Anfichten nicht mit den 
Einzelnen verkehren, fondern diefelben der vollen Adelövers 
fammlung vortragen follten. Als fi) aber die Ermählten 
bis zum 2öften November über Feinen Befchluß geeinigt hat⸗ 
ten, erneute Karl feinen VBorfchlag wegen der Accife und bes 
fahl man folle nicht geheim, fondern öffentlich) abftimmen. 
Hier erklärte fi) nun der bejahrte Konnetable Pedro Velasko 
(welcher den Krieg wider Pabdilla geführt hatte) kuͤhn und 
laut gegen alle Acciſe. Sie werde die größte Unzufriedenheit 
erregen, drüde die Armen und widerfpreche den Rechten wie 
der Ehre des Adeld. Lieber möge man jede andere Weife 
erwählen dem Gelbmangel abzuhelfen; der König aber auch 
feinerfeit3 alles Mögliche thun die Ausgaben zu verringern. — 
Als fich die Übrigen diefer Meinung anfchloffen, ließ Karl 
böflichft den Plan von der Xccife fallen, forderte aber zu 
neuen angemefjenen VBorfchlägen auf. Ist erklärte der größte 
Zheil des Adels: man könne Fein Mittel auffinden Sr. 


1) Seit 1495 in Aragonien, aber wohl nur für die Bauern, uns 
vielleicht firirt. Curita II, 74, 
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1538. Majeſtaͤt zu dienen, was nicht dem Reiche nachtheilig ſey; 
der Kaiſer moͤge Frieden halten und im Reiche bleiben. Den 
Berichtigungen über die letzte Bemerkung fügte Karl hin— 
zu: fie enthalte einen Rath für die Zukunft, welchen er nicht 
verlange, aber Feine Hülfe für die Gegenwart. Vielleicht 
(antwortete man hierauf) ließen fich einige Ausfuhrzöle aufs 
legen, oder für Geld einige neue Ämter gründen; fofern ihm 
aber diefe Vorfchläge nicht gefielen oder unzureichend erfchies 
nen, möge er bie gemeinfame Berathung aller drei Stände 
eintreten laffen, da ein Stand. nicht gründlich prüfen und 
befchließen könne ). — So fcheinbar verftändig diefer Vor⸗ 
ſchlag auch war, wollte der Kaifer dennoch nicht darauf ein= 
gehn, und es fehlte Feineswegd an allen Gründen feines 
Verfahrens. Erſtens ift es, um zu allgemeinen Befchlüffen 
zu fommen, gar nicht nothwendig daß die Glieder aller 
Stände, wie wir itzt fagen, eine Kammer bilden und ges 
meinfam berathen. Zweitens, war eö bei jenen Fragen über 
dad Steuerwefen um fo weniger unerläßlich, da jeder Stand 
verfchiedene Anfprüche auf Befreiung machte, verjchiedene 
Pflichten anerkannte und ein, alle gleichmäßig treffender Bes 
fhluß damals unmöglich flattfinden Fonnte. Drittens fuͤrch⸗ 
tete der Kaifer, nach fo ſchweren Erfahrungen, die Wendung, 
welche ein folcher allgemeiner. Reichötag nehmen Eönnte, und 
glaubte die Adligen hätten überhaupt diefen Antrag nur her: 
vorgefucht, um alle Befchlüffe zu vereiteln und Nichts zu 
leiften. Deshalb entließ er fie in aller Höflichkeit am erften 

1539. Februar 1539 und begnügte fich mit 40,000 Dufaten, welche 
ihm die Städte bewilligten. Wenn Adel und Geiftlichkeit, 
fo fchloffen ſeitdem die Könige, zu den Öffentlichen Laften 
Nichts beitragen wollen, fo ift e8 auch nicht nöthig mit ih: 
nen über die öffentlichen Angelegenheiten zu rathſchlagen; 
beide Stände verloren durch ſtetes Verneinen allen Einfluf, 
und die ftädtifchen Abgeordneten hatten, in ihrer DVereinzelung, 
fein binreichendes Gewicht. 


1) Sepulv. XVIII, 17. Ferrer. 410, Jovius XLI, 530. 
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Auch eröffnete die Eroberung Meritos durch Cortes, 1539. 


Perus dur Pizarro dem Könige. (der allgemeinen Anficht 
nach) eine fo fchrankenlofe Herrfchaft und fo reiche Einnahme: 
quellen, daß jene Verhandlungen mit den Ständen über ges 
ringe Beifteuer, dagegen fehr mühfam und Eleinlich erfchies 
nen '). Indem aber die Spanier feit diefer Zeit ihre Kräfte 
in. weiter Ferne auf die Fühnfte Weife übten und ein ganzer 
MWelttheil ihrem Ehrgeize nicht genügte, trat dad Mutterland 
zu fehr in den Hintergrund zurüd, und verlor mehr an ins 
nerem Leben und felbftändiger Entwidelung, als es durch die uns 
ermeßlichen (obenein mangelhaft beherrfchten) Kolonien gewann. 
Sene Steuerangelegenheit hielt den Kaifer lange in Spas 
nien feft, eine ähnliche trieb ihn ist nach Flandern. Schon 
im Jahre 1536 hatte die Stadt Gent, bei Gelegenheit einer 
neuen Geldforberung, behauptet: fie fey, vermöge alter Frei= 
briefe und alten Herfommend, ohne eigene Bewilligung nicht 
zum Zahlen verbunden, wenn fich auch die Mehrheit der flan= 
drifchen Stände beifällig erkläre ?). Die Statthalterinn Maria 
entgegnete: fein. Einzelner dürfe fich) dem allgemeinen Be 
fchluffe widerfegen, Freibriefe welche dies angebliche Recht 
darthun follten, wären nie vorhanden gewefen, und eben fo 
wenig fey jened Herkommen erweislih. Sie ließ, um bie | 
Zahlung zu erzwingen, mehre enter bie fi) in andern Staͤd⸗ 
ten aufhielten, ist gefangen nehmen; was aber die Gemüt 
tber fo aufbrachte, daß man ſich befchwerend an den Kaifer 
wandte. Diefer billigte indeß jenes Verfahren, und erlaubte 
nur daß die Sache im Wege Rechtend vor dem Staatsrathe 
in Mecheln verhandelt und entfchieden werde. Anftatt fich 
dem Spruche, welcher gegen fie ausfiel, zu unterwerfen, vers 


1) 1521 Meriko durch Cortes, 1532 Peru durch Pizarro erobert, 
1535 und 1536 Chili durch Almagro und Benelcazor; 1545 die Mi— 
nen von Potofi durch Garvajac entdedt. — Plan, Umfang und Ans 
ordnung dieſes Werks erlaubt leider nicht, umftändlih auf die nicht 
europäifche Geſchichte einzugehn. 

2) Hollander über den Genter Aufftand in Papendrechts Analekten, 
III, 870.— 889. Sandov. II, 379. Wagenaar II, 438, Belcar. 708 
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1539. trieben die Einwohner Gents den Adel und die kaiſerlichen 
Raͤthe, marterten den Stadtvorftcher Pyld auf höchft graus 
fame Weife und ließen ihn endlich hinrichten, weil fie fich 
einbildeten er habe nicht aufzufindende Freibriefe unterfchlas 
gen. Hierauf riffen fie mehre Häufer ihrer angeblichen Feinde 
nieber, wählten eigenmächtig neue Obrigfeiten, befefligten die 
Stabt und baten den König Franz um Beiftand. Ob nun 
gleich diefer nicht darauf einging und das übrige Flandern, 
ber Genter Verfahren mißbilligend, im Gehorfam beharrte, 
fchien doch Karld V perfönliche Anwefenheit nüslich und noth- 
wendig. Allein der Weg durch die Nordfee war bei dem 
Zwifte mit Heinrih VII gefährlih, und der über das mit: 
telländifche Meer und Italien fehr weit; deshalb mochte es 
dem Kaifer wohl willfommen feyn, ald Franz und Eleonore 
ihn einluden durch Frankreich zu reifen. Ohne Rüdficht auf 
warnende Stimmen, nahm er den höflichen Antrag mit löb: 
lihem Vertrauen an, ward überall mit größter Ehre em⸗ 

1540. pfangen und hielt am iften Januar 1540 einen feierlichen 
Einzug in Paris). Hier flellte Franz dem Kaifer feine 
Beifchläferinn, die Herzoginn von Etampes vor und fagte: 
diefe fchöne Dame meint, ich folle Euch in Paris fefthalten, 
bis Ihr den Vertrag von Mabrit aufhebt. — Wenn der 
Rath gut ift, antwortete Karl, muß man ihn befolgen. — 
Am nächften Tage ließ er aber einen fehr Foftbaren Ring 
vorfäglich fo fallen, daß die Herzoginn ihn aufnehmen mußte 
und bat nächfidem, fie möge ihn zum Andenken behalten. 
ZTriboulet, Franzens Hofnarr, hatte Karls Namen in fein 
Narrenbuc eingetragen und ald Grund angegeben: weil er 
durch ein Land reife, wo man ihn fo fehr haffe ?). Wenn 
ich ihn aber, fagte Franz, ungehindert reifen laſſe? So freiche 
ich, entgegnete Zriboulet, feinen Namen aus und fchreibe den 
Euren hinein. Der Dauphin, der König von Navarra und 
der Herzog von Vendome hatten ernftlich den Plan entwors 


1) Sepulv. XIX, 1. 
2) Bellay XX, 492, 
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fen, Karln in Chantilly bei dem Konnetable Montmorency 1540. 
fo Lange feftzuhalten, bis er ihre verfchiedenen Anfprüche ein= 
raume, und gaben dies Vorhaben erft auf, als Montmorency 
erklärte: nie werbe der König daſſelbe billigen '). Defto 
eifriger drang aber der Konnetable um diefelbe Zeit, nach 
Franzens Befehle, darauf: — daß der Kaifer Mailand an Frank⸗ 
reich abtrete! In diefer fonderbaren Lage ließ es Karl wahrfchein: 
lich nicht an höflichen Worten, geſchickten Wendungen und unber 
ftimmten Hoffnungen fehlen; erklärte aber doch immer: er 
möge, ſchon um allen Schein des Zwanges zu vermeiden, 
nicht von Gefchäften handeln bevor er in feinen Reichen fey 
und mit feinem Bruder Ferdinand Rüdfprache genommen 
habe ?). 

Am 24ften, Februar 1540, feinem Geburtstage, nahm 
Gent gutwillig den Kaifer auf. Man eröffnete ein förmliches 
Mechtöverfahren gegen die Aufrührer, verurtheilte etwa zwans 
zig zum Zode und trieb von den übrigen Mitfchuldigen 
Geldfummen bei, um die Verlegten zu entfchädigen, den 
Bau einer neuen Burg zu beftreiten und deren Befagung zu 
befolden ?). 

Um bdiefe Zeit traf der Konnetable Montmorency nebft 
dem Karbinale von Lothringen in Gent ein und verlangte 
daß der Kaifer nunmehr die Abtretung Mailands in aller 
Form beftätige. Karl gab zur Antwort: nie werde er biefes 
Land an Frankreich überlaffen und dadurch alle Verbindung 
feiner Staaten auflöfen. Um jedoch den ewigen Streitigkei— 
ten ein Ende zu machen, wolle er feine ältefte Tochter dem 
Herzoge von Drleand vermählen und ihr die flandrifchen 
Staaten ald Königreich mitgeben. Dagegen müffe Franz 
Savoyen und Piemont räumen und Philipp der zweite die Er: 
binn Navarras heirathen, damit Fünftig auch nach diefen Sei: 
ten alle Gründe zu Streit hinwegfielen. Mit diefer Wendung 


1) Garnier XXV, 227. Matthieu II, 32. 
2) Sandov. II, 884. 
8) Ibid. Bellay XX, 295. 
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1540, der Dinge war König Franz höchft unzufrieden, und beharrte 
darauf daß ihm Savoyen und Piemont verbleibe, Mailand 
aber nach der Belehnungsformel Marimiliand übergeben 
“werde '). Zugleich erhoben die Franzofen mancherlei Zweifel 
und Bedenken: „Geht der Kaifer nicht darauf aus, den Her: 
309 von Orleans ald Geifel in feine Hände zu befommen? 
Wird er nicht neue Forderungen machen? Soll der König 
Mailand und Savoyen für bloße Hoffnungen aufgeben? 
An wen fällt dad Heirathögut, wenn die Vermählten feine 
Kinder befommen? Kann nicht hier ein neues, für Frankreich 
gefährliches burgundifches Reich, oder Zwiſt unter den, ohne: 
bied fchon uneinigen, Söhnen Franzend entftehn 2)?" — 
Karl, welcher meinte fein Antrag fey fehr großmüthig und 
erfreulich, erftaunte über die neu erhobenen Schwierigkeiten, 
und noch übler nahm er es ald Franz bie angebliche Erbinn 
Navarras, Johanna Albret, gegen ihre eigene Neigung und 
ohne Rüdficht auf den feierlichen Widerſpruch ihrer Altern, 
zwang fich mit dem Herzoge Wilhelm von Kleve, dem Feinde 
des Kaiferd zu verloben, auf daß fie Philipp, der Sohn bed 
Kaifers, nicht heirathen koͤnne. So kam man von einer Ber: 
ftändigung immer weiter ab, bis Karl am A11ten Dftober 
1540 Philipp mit Mailand belehnte, wodurch auch die übris 
gen Vorfchläge ihre Bedeutung verloren ?). 

Über al diefe Dinge find Anfichten und Urtheile fehr 
verfchieden ausgefallen, und insbefondere haben die Franzo: 
fen den Kaifer laut des Undanks und der Zreulofigkeit ans 
geklagt. Zur näheren Beleuchtung möge Folgendes dienen. 
Indem Karl dad Erbieten über Paris zu reifen annahm, 
zeigte er mindeftens eben fo viel ritterlichen Sinn ald Franz, 
indem er ed machte. Der Abfall einer einzelnen flandrifchen 
Stadt erzeugte übrigens Feine große und, wie die Langfam: 
feit der Reife zeigt, Feine dringende Gefahr; mithin war es 


1) Ribier I, 542, Sandov. II, 886. 
2) Garnier XXV, 232 — 245, Gaillard IV, 8. — LVI, 98, 
3) Dumont IV, 2, urk. 140. 
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nicht ritterlich, fondern fehr eigennügig flr die ermiefene Feine 1540. 
Gefälligfeit die Abtretung eined der fchönften Länder zu bes 
gehren, oder doch bei diefer Gelegenheit auf eine zudring— 
liche Weife nochmals Anfprüche geltend zu machen, die durch 
fo viele Kriege und Friedensfchlüffe längft befeitigt, ja feier: 
lich vernichtet waren. Eben fo wenig ift ed glaublich, daß 
Karl den Preis fo großer Kämpfe mit einem leichtfinnigen 
Worte verfchentt habe; vielmehr die Meinung vieler franzoͤ— 
ſiſchen Großen hoͤchſt wahrfcheinlich: daß Montmorency höfs 
liche Reden des Kaiferd mißdeutet und dem Könige, um fich 
beliebt zu machen, faliche Hoffnungen erregt habe '). Auf 
jeden Fall endlich hätten die Franzofen (nad) ihrer eigenen 
Deutung des mabdriter Vertrages) felbft ein unbedingtes Vers 
fprechen des Kaiferd ald ungültig betrachten und am wenig: 
ften auf unbeftimmte Worte Gewicht legen müffen, da Karl 
ihnen ausbrüdlich erklärte: erſt in feinem Reiche follten die 
Sclußverhandlungen eingeleitet werden, zu welchem Zmede 
fi) eben Montmorency nach Gent begab. Inwieweit Karls 
fpätere Vorſchlaͤge ernſtlich gemeint waren, läßt fich bezwei⸗ 
feln; doc) fonnte er, unter gewiffen Vorfichtömaaßregeln, bie 
Gründung eines eigenen Staates in den Niederlanden wohl 
verftatten, wenn Franz alle Anfprüche jenfeit der Alpen und 
Pyrenden nochmals aufgab. SIeden Falls hätte diefer nicht 
fo viele Schwierigkeiten erheben und fo fchroff die Anfprüche 
auf Mailand erneuen, er hätte vielmehr verfuchen follen durch 
geſchickt fortgeführte Unterhandlungen wenigftens Einiges von 
Dem zu erlangen, was er durch mehre Kriege zu erobern 
außer Stande gewefen war. Sebt that es ihm leid daß er, 
gemeinfchaftlich mit Karl, Gefandte an den Papft und die 
Venetianer gefchidt hatte, woburd er feinen Verbündeten, 
den Tuͤrken, verbächtig ward ?); auch bereute er, bem Kai: 
fer über feine Verbindung mit den Proteftanten wohl mehr 
und Bedenklicheres mitgetheilt zu haben, als der Wahrheit 


1) Jovius XLI, 492, 
2) Bellay XX, 290. 
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gemäß war. Defto mehr lag Karln daran, bei diefem er: 
neuten Mißverhältniffe zu Frankreich, Ruhe und Einigkeit in 
Deutfchland wieder herzuftellen. 

1539 — Mancherlei Dinge hatten hier auf die Stellung und An: 

1541. ficht der Parteien eingewirft. Herzog Georg von Sachſen 
ftarb am 17ten April 1539 und feßgte in feinem Zeftamente 
feft: Karl und Ferdinand follten die Landesverwaltung übers. 
nehmen, im Fall fein proteftantifcher Bruder Heinrich, in der 
Religion etwas ändern wolle). Diefer trat jedoch unge: 
flört die Regierung an, und beförberte fogleich, zur Zufrie: 
benheit der Meiften, die neue Lehre. Auch Joachim II, (feit 
1535 Churfürft von Brandenburg) bekannte fich zu derfel: 
ben, Köln und Pfalz zeigten fich billiger als fonft, den 
Schweizern hatte man fich wenigftend genähert, und in den 
nordifchen Königreihen war der Katholiciömus bereits ge: 
flürzt. Mit diefer Macht mehrte fich die Kühnheit und das 
Vertrauen der Proteftanten. As z. B. der Biſchof von 
Naumburg am G6ten Sanuar 1541 flarb, wollte Johann 
Friedrich das ganze Stift einziehen und die Stiftäherrn nur 
gering entfchädigen ?). Diefer Plan erfchien jedoch felbft den 
wittenberger Theologen übereilt und unzweckmaͤßig; auch wähl: 
ten die Stiftöheren (ehe der Churfürft einen Bewerber auf: 
ftellen Fonnte) den durch Kenntniffe und Rechtfchaffenheit aus: 
gezeichneten Julius Pflug. Ob nun gleich die in fächfifchen 
Ländern gelegenen Stifter und Bisthümer in manchen Stüden 
abhängiger von dem Landesherrn gemwefen waren, ald andere 
mächtigere; fo ließ fich doch das Verlangen des Churfürften, 
den Bifchof einzufegen, weder durch Herkommen, noch nad 
der Fatholifchen Lehre rechtfertigen, fondern lediglich mittelft 
der neuen Anficht begründen. Auf die Befehle, welche der 
Kaifer in diefer Angelegenheit erließ, nahm der Churfürft 
Feine Rüdficht. 


1) Seckend. III, 214. 

2) Auch Herzog Heinrih warb nur mit Mühe von folden ©ä- 
tularifationsplanen zurüdgebraht. Weiße III, 129, 245, Camerar. 
vita Melancht. 208, 
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Menn dies Alles den Katholiken natürlich Anftoß gab, fo 
wurden andererfeit3 auch die Proteftanten durch mancherlei 
gereist und erfchredt, was der Zeit nach fchon vor jene naum⸗ 
burger Bifchofswahl "fallt. König Ferdinand z. B. unter: 
fagte 1539 feinen Unterthanen in Wittenberg zu fludiren, 1539, 
und Karl verbot, nach feiner Ankunft in den Niederlanden, 
proteftantifche Bücher zu Faufen und zu leſen, was ber einen 
Partei alten Rechten und Gebräuchen gemäß, der andern 
als tyrannifche ‚Neuerung erfchien ). Briefe Heinrichs von 
Braunfchweig, welche vom Landgrafen von Heſſen aufge: 
fangen wurden, zeigten fehr feindliche Abfichten und gaben 
Veranlaffung zu einem leidenfchaftlichen, ja unanftändigen 
Schhriftwechfel. Die Doppelehe, welche Philipp von Heffen 
mit fcheinbarer Zuftimmung feiner Geiftlichen und Genehmi: 
gung feiner Gemahlinn fchloß, ließ fich vom chriftlichen Stand⸗ 
punkte nicht rechtfertigen, und kaum mit unbezwinglichem 
Naturtriebe entfchuldigen. Denn der außereheliche Beifchlaf - 
würde fernerhin, und mit Recht, nicht fo großen Anftoß ges 
geben haben, als ein Ausweg welcher, in einem fo wichtis 
gen Zeitpunfte, auf das Urtheil der Welt gar Feine Rüd: 
fiht nahm. 

Unter folchen Berhältniffen erfchien der Kanzler Gran 1540. 
vella, welchen der Kaifer an die Stelle des heftigern Held ge: 
fest hatte, und ertheilte den Proteftanten Verficherungen über die 
friedliche Gefinnung feines Herrn, gab ihnen jedoch gleichzei: 
tig zu verftehen: Karl glaube es liege ihnen mehr am Kit: 
chengute, denn an der Kirchenlehre, und fie machten mehr 
eine, feinen Feinden günftige politifche, als eine Religionss 
partei ?). "Die Proteftanten widerlegten bie le&te, aus Franz 


1) Seckend. III, 2830. Sand. II, 388. Rayn. zu 1540, $. 10. 

2) In ähnlichem Sinne fagte Karl fpäter (Junius 1543) dem 
baierfchen Abgeordneten Kurß (welcher über Ausbreitung der neuen 
Irrlehren Hagte): „es fey nicht fo viel um bie Religion, oder um 
die Lutherei zu thun; fondern allein darum, baß man auf beiden 
Seiten die Libertät zu hoch und zu faft fuchen, und berfelben nach 
rechten wolle. Stumpf I, 249, 
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1540. zens übertriebenen Darftellungen hervorgehende Anficht und 
fügten hinzu: es fey fehr ungebührlich daß die Bifchöfe und 
Geiftlichen immer nur in Beziehung auf weltliche Güter Klage 
erhöben, aber Nichts thäten um die eingeräumten Beſchwer⸗ 
den binfichtlich wichtigerer Dinge abzuftellen '). Über bie 
Verwendung und Benugung der, innerhalb ihrer eigenen Ges 

richtsbarkeit eingezogenen Güter, wären fie zu jeder Rechen: 
fchaft bereit; wie wenig aber Eigennug im Spiele fey, gebe 
baraus hervor, daß Viele (befonderd die Städte) größere 
Ausgaben hätten als zuvor, und fi Gefahren ausſetzten 
welche Jeder (wenn ed anderd dad Heil der Seele erlaube) 
gewiß gern vermiebe. 

Religionsgefpräche wurden jetzt behufd weiterer Verſtaͤn⸗ 
bigung angeordnet, allein weder in Speier, noch in Hages 
nau und Worms kam man von der Stelle: zum Theil weil 
fchon über Form und Hergang ‚eine Menge Fragen aufge: 
worfen, und mit Ängftlichkeit und Eigenfinn diefe oder jene 
Meinungen vertheidigt wurden. Überdies verlangten Die Pro: 
teftanten: daß Jegliches von Neuem zur Berathung geftellt 
werbe, während die Katholifen meinten: es fey nicht nöthig 
auf das in Regensburg BVerglichene nochmals zurüdzufoms 
men ?). Es leuchtet ein, daß der legte Vorfchlag die Ver: 
handlungen fehr abgekürzt haben würde; indeß bemerften bie 
Proteftanten nicht ohne allen Grund: über die damaligen 
Gefpräche fehle ed an gemeinfamen und vollftändigen Akten, 
auch hätten dieſe und jene Fürften und Prälaten gegen ben 
größten Zheil des DVerglichenen Widerfpruch eingelegt. End: 

Ad enthielten weber das Faiferliche Ausfchreiben, noch bie 
Anweifungen und Vollmachten der einzelnen Abgeorbneten, 
etwas über jenen wichtigen Antrag. — Zwar begannen end: 
lich in Worms die Gefpräche, nach der Folge des augsburs 
gifchen Bekenntniffes; man gerieth aber fchon bei dem zwei: 


1) Seckend. III, 173, 


2) Über Vergleichsformeln das Abendmahl betreffend, Calr. 
epist. p. 17. 
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ten Punkte über die Erbfünde in fo fpisfindige Unterfuchun- 1541. 
gen, daß der Kaifer, (mahrfcheinlich nad Granvellas Rath) 
die Sachen zu einem Neichötage abrief, der im April 1541 
in Regensburg beginnen follte. | 

Zur Beruhigung der Proteftanten hatte Karl nochmals, 
ihren Wünfchen gemäß, an dad Kammergericht verfügt und 
fo verftändige, ald herzliche Ermahnungen zum Frieden er: 
laffen ). „Nichts wünfche ich, (fo ſprach er) aus zärtlicher 
Neigung und väterlicher Gefinnung gegen das Reich, fo fehr, 
ald daß die langwierigen Streitigkeiten endlich einmal gehos 
ben werben, welche nicht bloß die Kirche, fondern auch den 
Staat zerrütten. Es ift die Pflicht eined Jeden, alle, zur 
Löfchung diefes Brandes dienſame, Mittel zu ergreifen; denn 
ohne des vielen, dadurch veranlaßten Blutvergießens zu ers 
wähnen, haben dieſe Zwiftigfeiten die Religion zernichtet, und 
alle Liebe in den Herzen der Menfchen vertilgt. Zu ben je: 
tzigen Verſuchen der Ausföhnung fol deshalb Niemand mit 
einem hochmüthigen und habgierigen Herzen, fondern mit 
einem demuͤthigen und gelaffenen Geifte fommen, und allein 
Chriftum vor Augen haben, der jest Jedermann, mit aus: 
geſtreckten Armen, felbft darum erfucht. 

Leider theilten aber nur Wenige, diefe unbefangene, 
friedliche Gefinnung ). Der päpftliche Abgeordnete Kardi⸗ 
nal Gontareno, ein Mann von vielen Kenntniffen und tadel: 
lofen Sitten, fonft aber feiner Stellung und Überzeugung 
nach fireng paͤpſtlich gefinnt, erklärte zuvoͤrderſt in der Stille, 
aber wirkſam genug: wie fehr die römifche Kirche Gefpräche 
folcher Art mißbillige ?). Luther hingegen meinte: eine Aus— 
föhnung fey unmöglih, man Fönne Chriftum nicht verglei= 
chen mit der Schlange und gehe nur darauf aus die Protes 


1) Schmidt V, 429. 


2) Herzog Ludwig von Baiern klagt: der Kuifer und König 
wollen auch nichts ald Friede, um mit Frankreich und den Türken 
eher etwas auszurihten! Gtumpf I, 230. 


3) Tiraboschi VII, 1, 279; Pole epist. VII, p. III u. f. ©. 
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1541. ſtanten zu betrügen '). Gleichzeitig fuchte König Franz diefe 
von Neuem auf feine Seite zu ziehen und gegen den Kai— 
fer zu reizen 2); während die Herzoge von Baiern lebhaft dars 
auf drangen, mit Beifeitfesung aller andern, zweifelsohne 
vergeblichen Mittel, Gewalt wider bdiefelben anzuwenden. 
Karl aber antwortete: es fehle hiezu an Geld. und Macht, 
führe zu verwerflichem innern Kriege, fowie zu Verbinduns 
gen der Angegriffenen mit Franzofen und Türken; auch folge 
endlich, im glüdlichften Falle, aus der Beſiegung der Luthe— 
raner, keineswegs ihre Bekehrung ?). 

Ungefchredt durch all diefe Schwierigkeiten beharrte aljo 
ber Kaifer auf feinem friedlichen unparteilichen Wege, ernannte 
am 13ten April in Regensburg, Pflug, Ed und Gropper 
zu Sprechern ber Katholifen; Melanchthon, Bucer und Pi 
ftoriud zu Sprechern der Proteftanten. Er verlangte ferner 
daß fie, zur zwedimäßigen Abkürzung, bei ihren Verhandlun⸗ 
gen eine von Gropper oder Bicelius entworfene Darftellung, 
zum Grunde legen follten. Der Legat, welcher nichts wes 
fentlich Anftößiges in dem Buche fand, ließ fich dies gefal 
len und leitete die Sache nur fo, daß zulest vom Papfte 
gefprochen werde, damit man nicht fogleich zerfalle *). Die 
Beauftragten begannen ihr Gefchaft mit Ernft, Milde und 
gutem Willen, und verglichen ſich unerwartet über Dinge, 
die fonft wohl das Faffungsvermögen der meiften Menfchen 
überfteigen, 3. B. die Freiheit des Willens, die Erbfünde 
und die Rechtfertigung. Nun aber Fehrte der heftige Ed), 
welcher lange Frank gemwefen, zu ben Berathungen zurüd, 


1) Luther XVII, 834. \ 

2) Seckend. II, 258. Sleid. XIV, 222. Weiße II, 126. 
Granvella ſchwur den Legaten: er habe Briefe Franz I gefehn, 
worin er bie Proteftanten aufforbere, ſich auf Eeine Weife zu vergleis 
chen. Pole epist. III, CCLV, Faſt täglich kämen Eilboten des Kös 
nigs an ben Churfürften. Ib. CCLXIL 

5) Rayn. $. 4. Winter Gefchichte der evangelifchen Lehre in 
Baiern II, 9. 

4) Palav. IV, 14. 4—5. Birds Interim 3. 
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tadelte laut jene durch den Kaifer vorgelegte Schrift, (gu: 1541. 
tentheild weil er glaubte, fie fey von feinem Gegner Vices 
lius entworfen) und verflagte Gropper und Pflug daß fie 
den Proteftanten viel zu viel nachgegeben hätten '). Den 
felben Zadel mußten die proteftantifchen Sprecher von Zus 
ther und insbefondere vom Churfürften Johann Friedrich er: 
fahren, der in feinem Eifer und in feiner ngftlichfeit fo 
weit ging ?), daß er dem Kaifer gar nichts Beftimmtes lıber 
die abzufchaffenden Mißbraͤuche vorlegen wollte und daran 
dachte Melanchthon ganz abzurufen, weil diefer es für un- 
recht hielt, auf Dinge, die ihm unwichtig erfchienen, mit 
großer Heftigkeit zu beftehen ?). 

Bei Gefinnungen diefer Art, ja bei beftimmten Befeh: 
len nicht mehr nachzugeben, mußte dad Friedenswerf in 
Stoden gerathen, und man kann nicht umhin das farre, 
ungefüge Betragen der Proteftanten zu tadeln. Hätten fie 
nicht der Kraft der Wahrheit mehr vertrauen, und fich über: 
zeugen follen: daß verjährte, mit fo vielem Würdigen und 
Heiligen verwachfene Übelftände fich keineswegs mit einem 
Male von Grund aus vertilgen, die Gefinnungen ganzer 
Völker nicht plöglich verändern laffen. Durch diefe Gewalt: 
famkeit, womit man das Beffere erzwingen wollte, Fam bie 
Reformation hauptfächlic zum Stilftande. — Andererfeits 
ftellten die Katholifen immer den Streit über die fchwierigs 
fien Lehren voran, damit die Proteftanten hiebei als Keßer 
erfchienen und man auf die Mängel der Kirchenverfaflung 
und Kirchenzucht gar nicht komme *). Über die wichtigeren, 
noch unberührten Punkte würden fie damals in Regensburg 
fo wenig, ald früher oder fpater anderöwo nachgegeben ha⸗ 


1) Ibid. Rayn, $. 14. 

2) Philipp von Heffen zeigte ſich gemäßigter und verftändiger 
als der Churfürfl. Rommel IV, 245. 

3) De caeremoniis adiaphoris — non valde pugnare soleo cum 
aliis qui videntur acriores, et videri volunt libertatis propugnato- 
res. Melancht. epist. I, 43, 

4) Seckend, III, 3860. Pole epist. II, CCXXVI. 
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1541. ben '); und hätte es denn wirklich zu einem ficheren Biele 


geführt, wenn fich ein halbes Dutzend Theologen über dieſe 


ober jene Punkte vereinigt hätten, während die halbe Welt - 


an einem Streite Theil nahm, welcher auch bei dem beften 
Willen nie völlig konnte vermittelt und ausgeglichen werben, 
fondern: in eine neue Geftaltung der Welt hineinführte. Kei- 
ner zeigte fi, nach einftimmigem Zeugniffe beider Parteien, 
bei dem Allem gemäßigter ald der Kaifer ?); Keinen fehmerzte 
es mehr daß die volle Ausföhnung nicht zu Stande Fam’). 
Jetzt machte er wenigftend den verftändigen und billigen Anz 
trag: man folle die verglichenen Punkte einftweilen annehs 
men, feine Schmähfchriften dulden, den nürnberger Reli: 
gionöfrieden ferner halten, des Kammergerichts Thaͤtigkeit 
nicht ftören und wider die Zürfen ernfte Befchlüffe faſſen *). 
Die Churfürften nahmen im Ganzen diefen Vorfchlag an 
und fügten hinzu: ‚wenn eine allgemeine, oder deutfche Kir: 
chenverſammlung nicht zu erhalten fey, möge man die Gas 


chen auf Reichötagen weiter und zum Ziele führen. Einer 


ähnlichen Erklärung fügten die Proteflanten die bekannten 
Derwahrungen gegen die Kirchenverfammlung hinzu, baten 
um Beftdtigung des Religionsfriedend und zwedimäßige Bes 
fegung deö Kammergerichtd, wogegen fie auch zur Tuͤrken⸗ 
hülfe willig und bereit wären. Des Legaten Anficht, wel- 
“cher Segliches zur Kirchenverfammlung wies und den ver: 
glichenen Punkten vor päpftlicher Beftätigung ale Gültigkeit 
abfprach, hatte nicht minder als Ecks leidenfchaftlicher Eifer, 
bedeutenden Einfluß auf die Abftimmung der Fürften und 
Prälaten. Sie widerfprach jeder Annahme der verglichenen 
Punkte: denn fie wären entweder nicht flreitig gewefen, oder 
unbedeutend, oder man gerathe durch die Befchlüffe doch in 


1) Daß die Hergoge von Baiern entfhloffen waren in feinem 
Punkte nahzugeben, Stumpf I, 229. 
2) Melancht. ep. I, 41. 
3) Caesariani aegerrime ferebant rem ad dissidium deduci. 
Palav. IV, 14, 11. 
4) Hortleder I, 403 — 438, 
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üble Nachrede. Daher fen es am Velten Alles der allges 154. 
meinen, oder deutſchen Kirchenverfammlung zu uͤberweiſen 
und den Befchluß des augsburger Reichstages wider ‚die Pros 
teftanten aufrecht zu halten. — Die Städte hingegen dran: 

gen auf Annahme und Bekanntmachung des Verglichenen, 
Thon um deswillen, damit dad Mißtrauen fih mindere was 
zwifchen Geiftlichen und Laien ftatt finde, und nicht der ges 
vechte Vorwurf völliger Unthätigkeit eintrete. 

As auf diefe Weife die Hoffnung einer Einigung aller 
Anfihten und Parteien völlig verfchwunden war, erklärte 
Granvella: der Kaifer und feine Räthe wären keine Zheolos 
gen und wollten fich auf deren Feinheiten nicht einlaffen; fie 
verlangten vielmehr daß man gegenfeitige Duldung zu: 
geftehe, weil das Übel fonft noch größer und allgemeiner werde. 
Diefer preiswürdige Vorfchlag Karls lag indeß Allen ganz 
fern und inöbefondere dußerte der Legat: er wolle lieber den 
Tod leiden ald in Duldung falfcher Glaubenslehren willigen. 
Mit ihm erklärten der Papft, alle Karbinäle und alle eifris 
gen Katholifen: da es nur einen Glauben gebe, müffe man 
in Jeglichem die Duldung fliehen, und die darüber begons 
nene Verhandlung fey höchft gefährlich, nichtswuͤrdig und ge: 
gen alles Recht )! | 

So zum zweiten Male mit feinen heilfamen Planen einer 
firchlichen und politifchen Verſoͤhnung Deutfchlands zuruͤckge⸗ 
wiefen, blieb dem Kaifer nur die Frage übrig: nach welchen 
Anfichten er den Reichsſchluß faffen folle. Die Katholifen 
waren mit dem Verglichenen größtentheild unzufrieden, ja 
faft alle äußerten die Meinung man folle die Sache dem 
päpftlihen Legaten übergeben; und wie felbft billige Prote— 
flanten dachten, oder denken mußten, zeigt eine Stelle in 
den Briefen Melanchthons, wo es heißt ?): irrig vergleicht 


1) Rayn. zu 1541, $. 18, 22, Palav. IV, 14, 14, Pole epist, 
va, p. LXIII, CCXLIV. 

2) Ep.1,69. Die Gegner des Kaiferd in und außerhalb Deutfche 
land fürchteten die Einigung der Parteien, und die dadurch wachfende 
Macht deſſelben. Leben Gontarenos in Pole epist. III, CXIX. 
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1541. man die Kirche mit dem Staate, und will dad Gleiche für 


Beide. Hier ift Gehorfam gegen die Obrigkeit noͤthig; bort 
leitet der heilige Geift und erwedt Einzelne zur Erneuung 
und Reinigung ber Kirche. Wo diefer göttliche Beruf er: 
geht, muß man der irrenden Menge und den irrenden Füh: 
rern vwiderfprechen. Das uns vorgelegte Buch war faft ganz 
Fatholifh gehalten und drang auf das unbedingte Anfehn 
der Kirchenverfammlungen; wonach alfo Wenige, Vielen nicht 
widerfprechen. dürften und Lutherd Unternehmen verdammlich 
wäre. Die angebliche Hierarchie, ift in Wahrheit eine An: 
archie, und ganz in Weltliches aufgegangen. 


Der Legat wies Alles was man ihm zugewiefen hatte, 
befohlener Maaßen weiter an den Papft, erklärte eine deut: 
ſche Kirhenverfammlung, (deren Erwähnung gefchehen) für 
unfirchlih und unpaffend, und ließ nur in der Ferne, als 
ein Beruhigungdmittel, die Ausfiht auf eine allgemeine Kir: 
chenverfammlung ftehen '). Welche unverträgliche Hoffnun⸗ 
gen follte diefe aber erfüllen: Freiheit für die Proteftanten, 
Erweiterung bifchöfliher, Unumſchraͤnktheit papftlicher Rechte, 
politifche Vortheile für den Kaifer u. f. w. — Einftweilen 
ermahnte Gontareno die Prälaten: fie follten Mißbraͤuche abs 
fielen, Zucht, Keufchheit, Unterricht u. ſ. w. befördern ?); 
allein der gute Rath warb nur wenig befolgt, und die Pro: 
teftanten Elagten mit Recht: daß bei dem Zugeftändniffe fo 
vieler und fo großer Übel, doch die härteften Anträge gegen 
diejenigen gemacht würden, welche Befjerungen am eifrig: 
fen betrieben. Deßungeachtet lautete der Reichsabfchied, (nach 
dem mehrflimmigen Verlangen) fireng gegen fie hinfichtlid 
der Klöfter, geiftlihen Güter, der neuen Befehrungen, bes 
Kammergerichts u. f. w.; da ihnen aber der Kaifer, (in ei 
ner befondern Urkunde vom 29ften Julius 1541) viel mil 
dere Bedingungen zugefland und fafl nur offenbare Gemalt 


1) Pole epist. III, CCXXVII, CCXCVI. 
2) Rayn. $. 37. Pole epist. V, III, p. XX. 
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